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DES KREUZES DBALEES A
WARD SIE, 09 59 BA B O54
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MMERFOR UNS BL,
UR LEIDEN

andschriıft Adu reıibur. und in Paul 1n Kaärnten, ahrhundert



CHRISTUS RIU
Am Ostersonntag ZUT Vesper

Siegijahrenden Christus sıngen wir,
ugen das estihe

Den Weltenfürsten esiegte Er,
Er Löste uns VO' Knechtes’och.
Deswegen erklingen wıeder
dıe vorher verstummten Sattenspiele,
zn würdigem Zusammenklang
dem Herrn, Qer aujersteht, begegnen.

Den Tod Desiegend schmückte den I’ag
Er mMmıt dem Festzug herrlicher Siegfahrt.
Im Zuge jJührte Er OATAS AÄgypten
das Volk, maA1t Seinem ute Dezeichnet,
verheerte die Herrschaft des tuckıschen Fürsten
warl i en un heß dıe Twahlten
hinauf 1nSs hıiımmlische Jerusalem ziehn.

SO, 2e Brüder, jreuen IDr alle
der Feier uns des hochheiligen ages,

dem der starke Löwe den Däaämon
bezwang, dem Ta entstieg,
er Welt erstrahlen.

G(remahnt UTC das eispie der eiligen Frauen,
Auf, suchen WTr Christus
Ihn en Inr bald, sojern WTr das Würzkraut
der Tugenden bereiten.

Das gewähre Er gnäadıg

ST en, Handschrift des LE Jahrhunderts,
Ül ragen VOo  - Thomas iıchels OS



<REUZ/Z UN UÜFERSIE  UNG
Wır dürfen das Kreuz des Herrn nıcht anders als ım Lichte vDO  z stern

sehen. In dıesem Laicht ast das Sterben 1107 Durchgang ZU' Leben, 2U
ewıigen Leben, e1ınem eben, m1ıt dem verglichen alles, WaS W1Tr ın dıeser
Welt als Leben kennen, NTr eın schwacher Abglanz des wirklichen Lebens
ıst Bei jedem Sakrament, das WT ım. Zeıchen des Kreuzes un ın Wahrheit
als Frucht des Kreuzes empfangen, be?r jedem Kreuzzeıchen, das Dr machen,
bei jedem eßopnfer, das WTr jezern, ollten IT UuUNSCTE armselıge Menschen-
a  T, die, lange sS$ıe zn dıeser Welt LeDt, edrängt ıst V“O' Mysterium
Inıquitatis, ımmer aufs NECUE eirntauchen ıIn das heilbringende, rettende,
ıcht- un trostspendende Mysterium Crucis. Was könnte doch vDO' OSLeT-
lıchen Kreuz des Herrn FÜr eın 2C ıN das Dunkel NnNSserer eıt jallen!
Dieses Osterlıche Kreuz allein, mAıt se1iner göttlıchen Umkehr aller vDeTr-
kehrten menschlichen „Ordnung“, könnte auch jene sozıalen, gesellschaft-
lıchen Fragen LOsen, dıe dıe Menschheit och ımmer Wıe eın dunkles Ge-
wiıtter edrohen Denn dıeses osterlıche Kreuz alleın „vertreibt“, Ww1ı1e dıe
Kırche Karsamstag sıngt, „Aalle Laster, gibt den Gefallenen dıe NSCAUÜU
wiıeder, den Trauernden dıe Freude; verscheucht den aß, stıiftet Kın-
tracht un Frıieden Wn beugt alle Gewalten.“

Im Morgenlicht des ersten Tages der Woche, dıe mıt der Aujf-
erstehung des Herrn eıne eue eıt- un Menschengeschichte nheben leß,
kamen die Frauen Z AD Grabe Wenn schon sıch dıe heilige
Morgenfrühe etTwas Wunderbares ıst, WAaSs MÜ doch das Jür eın Morgen
geEWeSsSeEnNn se1in!

Wıe dıe Frauen, die ZU/' Grabe gıingen, bılden Wrr 1ne heilige Gemein-
schaft Wıe Sıe sınd WT gekommen, den Herrn suchen. Was ıst der
INN es Menschenlebens, Ja dıe letzte Irıebkrajt des Weltgeschehens
anders als eın bald Leid-, bald giückvolles Gottsuchen! Und auch da 1st

W1ıEe ber den Frauen, dıe Jesus suchten: Tst UTC Leid un Schmerz
un Entfremdung geht INAUTC| ZUT sıeghaften Freude. Die eINZLI un

allen Umstaänden unzerstoöorbare un die tiefste zefe NSerTes Wesens
erJfüllende Freude ıst doch die, den Herrn gefunden haben! Und jedes
gnadenvolle Mıterleben der heiligen UOstergeheimnisse ıst eın WUN-
derbares ottfinden Wenn WT ma1ıt Ihm durch das eıd gingen, m1t Ihm
eingetaucht wurden 2n den Tod, dann dürfen WT mıt Ihm auch heute auf-
erstehen und ern en beginnen, annn sınd WTr Ihm heute
beglückend nahe!

In Seiner Nähe ıst, wWas dunkel unNns WUT, heute Licht geworden. Und
Wenn WT beım heiligen Opfermahl MR alle mıt Ihm vereınen, dann ıst
das Leben, das Lacht 1n MS stark geworden, da ß Krajft hat, auch
andere stärken, erleuchten!

Aus allem Dunkel sucht die Welt den Herrtn. Und WLr MUuSsSeEN Tacht
sein, da ß Sıe Ihn en Und mochte ıch euch maıt den Worten des T 0D=

dieser eiligen Nacht bitten, geizebte Brüder: Ruft ın dıesem
heiligen DIieT mA1t MTr dıe Barmherzigkeit des ewıgen Gottes, da ß Er
m1t Seıinem Lacht uUuUNSeTEe Seele rfulle, daß WLr wÜrdıg werden, UTC|

Leben das Lob des Osterlichtes SINgeEN.
AUus einer Ansprache des verstorbenen Schriftleiters 1T Raffelsberger.



DIFE SEFIERNACHT
| SYIEGEL DEFER ESCHICHTE

Durch e TNeEUEeruUNg der UOsternach  3  gıe diese Feler egen-
stand allgemeinen Interesses geworden Daher Mag angebracht Se1nNn,
ein1ges VO  e der Ges der roömischen Osternachts-Liturgie mitzuteilen.

soll hıer kurz die twicklung 1eSeTr e1eTr 1m Altertum und Mittel-
alter gezeigt werden.

Über die urgie OMS eTsten nristlichen Jahrhunderten en
WITr spärliche achrichten. usführlichsten unterrichtet darüber
eE1Ne kleine Schritt des nL Hippolytus, der Beginn des ahrhunderts
einNner der ‚ervorragendisten ertreter des romischen lerus Hippolytus
Nanntie d1ieses Büchlein, das IN STIEC  er Sprache schrieb, „Apostoli-
sche Überlieferung‘‘ Freilich nıicht, ganz sSicher, ob diese Schriftft
1n der Fassung, W1e S1Ee Uu11LS gekommen 1S%, bl € allen Punkten ‚urgle
Roms In der „Apostolischen Überlieferung‘“ heißt 1Un NaC der
Übersetzung MAaYT, Klosterneuburg „Am Samstag (Kar-
samstag), Wenn die äauflinge SiCch versammelt aben, solLlen. alle angew1esen
werden, beten nNd (dabe1 nı1ederzuknien. Nun sSoll der Bischof unter
Handauflegung alle IiIremden Geister exorzısıeren, S1Ee i1nnen We1l-
chen un dieser ‚ tunde nicht mehr ihnen zurückkehren. ach
dem EXOTZISMUS So11 ihnen Gesicht asen und, nachdem ihnen
Stirne, hren und Nase (mit dem Kreuzzeichen ezeichne hat, ne1ibe
S1E aufstehen un|:| die ganzZze Nacht hindurch wachen, iındem ihnen or hest
un!: S1e unterweist.“ Wır sehen 1ler die Anfänge der Prophetien Oder Le-
SUuNgen ben der erlichen Vigilfeier.) elters erfahren WIT, daß V OT der
auie ın der Osternacht das Taufifwasser geweiht WUuTrde. ppO  ‚us De-
ımm ‚„ ZUT Stunde, der Hahn ra. s<o11 ZUerst üÜüber das W asser
e1in sprechen.“ AÄAus dieser Anordnung ersehen WIT, daß die österliche
aulie ohl der UOsternacht, ber doch gegen den Morgen gespendet
wurde Das tirıfit dann noch viel mehr bei der anschließenden eucharisti-
schen Weler Vor der Taufe fand schon 1ın dieser Irühehristlichen e1t
e1ıne zweifache Ölweihe STa Eis wurde eın 99 der Danksagun  66 und
eın 93 des Exorzismus‘‘ VO Bischof geweiht die Anfänge der Chrisma-
un Katechumenenölweihe‘). Mit dem Öl des ExOrzismus wurden die
Täuflinge VOLr der aufe, miıt dem Öl der Danksagung nach der Taufe
VO  5 einem Priester gesalbt Vom eıgentlı  en Taufakt selhst sagt 1PPO-
Iytus: „Wer dıie aulie vornımm({, Jlege SEINE and auft das aup des
Täuflings und tauche ın dreimal e1n.  a  6 ach der Taufe schrıtten die
Täuflinge Qaus dem Taufraum 1n die Kirche Dort emplilingen Sie die
heilige Firmung, indem der Bischof ihnen ZUerst die and auilegte un

die ärkung Urc| den eılıgen (Geist betete. Dann salbte die
Neugetauften mıt dem 5 der Danksa 1Nndem dabei Ssprach: A4Ch
sa dıch mıit dem eiligen Öle durch Gott, den allmä:  tigen ater, un!
eSUSs Christus und den eiligen (Gzeist.“ Darauf machte der Bischof das
Kreuzzeichen auf die Stirne des eNrmten und ihn mit den Worten:
‚„Der Herr SEe1 mit Qa worauf der (jefirmte antwortete „Und deinem
Geiste.“ Nachdem d1ie Getauften gefirmt a  e  9 begann die Feier des e1ili-
gen Opfers, wobei alle den Leib und das Blut des Herrn empfingen. Eıine



eNntUu:  chkeit dieser ‚, F’aufmesse“‘‘ W: daben Milch Hon1ig
eiht, und ausgetfeilt wurden. soilte damıiıt den Täuflingen anschaulc
gemacht werden, daß sSich ihnen höherer Weise erTfüllte, ott dem
Gottesvolk dıes Alten undes versprochen hat, als verhieß, iın £1IN Land

ihren, das VO! Milch und Honig 1e
Für eE1INEe Jange eıt nach Hiıppolytus haben WI1T keinerle1 Nachrichten

ber die TOmMIische Osternachtsliturgie. Wir können aber annehmen,
auch für Rom ZUT  9 W as der nlAuberichtet: die Feler der (Oster-
acht War nach dem Auihören der Verfolgungen estlich geworden, daß
auch diie He1iden tief avon beeindruck wurden. Ebenso ist. die nnahme
berechtigt, daß manche Gebete, Gesänge und esungen der gegenwärtl-
gen Karsamstagliturgie bzw. Osternachtsliturgie) schon 1n dieser Irü-
hen e1t 1 gleichen Wortlaut W1e heute den ‚umern Roms erklan-
gen Dies gilt VOT allem VO)|  5 Gebeten der Taufifwasserweihe. Scheidt
1St 1n Se1INeTrT Studie „Die Taufwasser-Weihegebe (Münster dem
Krgebnis gekommen, CQ1e gegenwärtüg gebrauchten Tauiwasser- Weihe-

Chıchten bestehen, die alle SCANON dem hristlhchen
Altertum stiammMen. Der alteste Teil 1ıst das einleitende „Omn1ipotens
sempiterne Deus, adesto Magnae pLeTtatıs Tu2ae MYySTeETILS “ SOW1E der erste
'Teil der Weihepräfation (büs den Worten: u“ OILLNES |31076 avaCcro iINdul-
gentiam cConNsequantur) Mhiit dien. W orten „Unde benedico te, creatura
aquae“‘ beginnt eE1INe Ergänzung oder Weiterführung. ährend alteren
Teil der ende sich der eNTrTza. spricht 7Iet cet 11058 tantıs
myster1s exequendis SIMUS ndign1'‘), WwI1Ird 1ın der erwähnten Weiterführung
die Einzahl TauUC! Eine drıtte „Schicht“ Oder e1INe weilitere KErgänzung
des alten Taufwasser- Weihegebetes beginnt dort. W der eihende
Präfationston 1ın den Leseton überge „Haec nobis praecepta servantı-

Wie die Taufwasser-W  hege  e, SI- gehen auch Texte der
Osternachtsmesse 1n die christliche Frühzeit zurück NatUurlıc 3
nahme der später eingefügten esper Diese Messe, die keinen Introitus,
keinen Offertoriumsgesang, keine Communi10, eın gNUuS De1i un:! eın
re kennt, zeigt damıiıt die römische pferliturgie e1INeTr schr l1ten
Form die gerade bei dieser hochbedeutenden eiler pretätvoll

Das Bestreben der roömischen Kirche, Hturgisch bedeutsamen Tagen
ergebrachten estzuhalten, zeigt sıch auch In der der TOM1-

schen Kiıirche Osterkerzenweihe. on früher eit wurde auch
verschiedenen egenden des Abendlandes Brauch, Vorabend VOTLT Ostern
das NZUN: eines miıt besonderer ejerihichkei begehen.
Daraus entwickelte sıch die Weıihe der Osterkerze Diese Lichfeier atte
verschı1edene ormen. Das Sogenanntfe CTE Sacramentarıum Gelasianum,
eines der altesten erhaltenen Sakramentare, bringt für 1e Weıhne der Oster-
kerze e1INe ‚„„laus cere1“‘ verschieden VO.: XSsUultEe e1in Gebet, das
späteren ela UTC! ein Mißverständnis Weihe VO  5 Weihrauch-
körnern verwendet wurde Die Reform der Osternachtsliturgie hat diesem
Gebet („Venlat, UaeSUMUS, omnıpotens Deus, hoc incensum“) die
ursprüngliche Bedeutung zurückgegeben. Das ETU. „Exsultet“ finden
WI1Tr ZU. erstenmal ın akramentaren des gallıschen Liturgilekreises. an
Zeit verhielt SIC Rom die Übernahme der Osterkerzenweihe
able.  end. In der stadtrömischen Liturgie wahrte INnan UrCcC das ganze
erste Jahrtausend das alte Herkommen  9 die erliche Vigilfeier der



dier sogenannten Prophetien beginnen. Wır trefifen eine solch
konservative tung auch Karfreitag, noch heute Laiturgiefeler

altchristlicher Weise miıt Schriftlesung beginnt.
eıt der eıt Gregor GT sind WIT ber die römische Lıiturgie geNauer

unterrichtet Wir ersehen Aa UuSs den diesbezüglichen Quellen, daß die Gebete,
Lesungen un! Gesänge, mı1 denen der TO. Papst dıe Usterliturgie ielerte,
fast unverändert och heute gebraucht werden Nur Zusätze Oder Erweılte-
rungen sSind auTie der Zeiten dazugekommen Die österliche Auferste-
ungs-Liturgie fand ZUT eıit Gregor Gr schon Karsamstag STa
imSSacramentarıum 'aduanum das alteste erreichbare

offizıiellen Liber Sacramentorum der romischen Kirche bietet,
heißt NAaC| dem Karfreitag) „‚Orationes abbato Paschae worauf
das Formular ‚SN ‚X OTZISMUS Ta  inge folgt; dann „Orationes
UUa diıcuntur al ectiones werden die Orationen oten, die
erbindung den alttestamentlichen Lesungen (Prophetien) beten
SiNnd \aTrau oigen uıunter der erschrift „In abbato Sancio nocte‘  A. die
Gebete für die herlige ert dürfte ohl zutreffend SE WeNnn

Überschriften schließen ‚e1t Gregor ohl
die TNach tsmesse Nachtzeit Karsamstag Spat abenı
gefelert da ß die orhergehende Ee1LEeT noch VOT Einbruch
der Dunkelheit gehalten begonnen Im
durfte iturgüsche uferstehungsfeier Rom das J Ü 6500
wesentlichen z  €  ®) verlaufen &*  S der sogenannte Ordo VO!  3 Sankt
Manı er Duchense „UOrıigınes du retien‘‘ 549 {T)
Weitere die alten UuC Demnach
begab sSich e Sanze und das olk Nachmittag des KarTt-
amstags die Laterankirche Wenn der Papst auf Se1nem Sıtze Platz
DE hatte, Wın der rchidiakon ubdiakon, daß mıiıt der
Lesung der Prophetie beginne Während der Lesungen anden Sub-
diakone brennenden ckeln. der Nähı des ares Die Lesungen
wurden isscher und Jar Sprache vorgeiragen wurden

mehr V1T Lesungen (jede J1echisc un! Lateinischer prache
vorgetragen ach dem. Brauch WaTen zwolf Lesungen Man
mutert, daß CdIe Kürzung auft 5 Vierzahl VO Papst Gregor GT
SCNO worden SEe1 Lesungen WwWAaren folgende V1ıer Dbestimmt
TSTE der Schöpfungsbericht zweite die KErzählung V“ chzug TC|
das Rote Meer dritte die Prophetie Isalas die beginnt „ Et
apprehenderunt septem muhlieres‘‘ Lesung Wa der bschni
Isalas ‚‚Haec Est, 1ais SEeTV OTUIM Domini Dazwischen wurden
Cantica Aaus Exodus Deuteronomium und Isa1lıas eschoben, die och
eute eriwas veränderter KeihenTfolge SCSUNgeN werden ach den
Lesungen bzw Gesängen rief Papst ZU. TeMuUus! arTau for-
derte Diakon diem ufe ‚‚Flectamus genua!““ Niederknijen auf
Nachdem läubigen UTZe Zeeit, still gebetet hatten, rief der Diakon
„Levate!‘‘ worauf der Papst eE1INEe Oratiıon TaC ach der eendik
des Lesegottesdienstes Z Ta ZUT autfkirche und ZWaTr zuerst
Kapelle die neben dem Baptisterium lag Wohl auf dem Weg dorthin

dias ergreitfende Canticum „Sicut 66 In der besagten apelle
wurde dann LAtanei gesungen eren Anrufungen dreimal W1ıedernNno
wurden Gegen Ende diıeser ILıtanel begab sıch der Papst das eigentTlıche



Baptisterium und begann dort die aufwasserweihe m11 demselben.
d’'as auch jJetz noch verwendet wird Bel den en „Descendat

Nanc plen1'  Nnem Tontas‘" 1€e€ die Fackeln das W asser ach De-
2 der Weine besprengte der Papst das olk mMmit diem geweihten

W asser Hierauf schrıitt der aps 7A80 eigentlichen aufhandlung
Salbung geweinhtem. Öl e1Nem Priester der Begleitung voll-
ZOgeN Im rdo S Amand heißt „„Der Papst selber) tauft jele
als will 4 Die übrigen Täuflinge überließ Diakonen auie Der
aps ega sıch 1U C141 He anstoßende Kapelle, wohin die Neugetauften

we1ißen Kleidern geführt bzw (wenn kleine Kinder waren) etiragen
wurden Dort egte der Papst den Täuilingen die and autf un flehte,
daß Qer eilige MI1 <si1eben eN auft S erabkomme Dann

Form C171 KTEeUZES autf der Stirn m1% den Worten In
Patris ei Fiılı ei Spiritus Sancti Pax tibı

pendung der heiligen Taufe TMUN; Vvolizogen
egal sich wieder die Laterankirche Es wurden wieder

1taneien ‚UNgen erste Jıtanei WUurde siebenmal wiederhalt dann
ach C1INeTrT ause ZWEelte fünfmal unı ach E1nr we1ıteren ause folgte
die driıtte Latanen die dreimal wiederholt wurde Der Papst befand sich
ährend d1ieses Läitan:  esanges derel Wenn
Den der letzten Latanen gNUsS De1l sgekommen WaL’, verließ der Papst
die Sakrıstel un mM1 SEe1INeTr Assıistenz ZU. ar Dort 1e
VO Altar mi1ft, geneigiem aupte stehen, ährend das KyrTie Sang
Dann küßte ET den Altar und sich SE1NEeIN S1TZ, das 10or1a
anstımmte Im we1lteren verhef heilige Opiertfeier WI1IC eute mi1t
Ausnahme der V esper die spateren Mittelalter eingefügt Wwurde
Der eSa; Tdo eEeMeT. eiligen Opferfeier ‚„Das olk CIHIL
fängt die Kommunıcon uch die Kinder, die dieser aCcC getauft
wurden ‚DIeNSo der ganzen Osterwoche Weinters bemerkt dieser Trdo
„In dieser aC! S1INd diie Kardınalpriester nicht dabel sondern jeder
feiert die Tche unı Jeder darf das (Gloria z
SsStimmen (Das OT1a wurde damals 1e1 seltener als heute SeSUNgeN
den anderen Sonn- und Festtagen der Papst anstımmen

Derselbe Tdo berichtet ‚soch V O! Brauch, der zeigt, sehr
dier alten Christenheit der Gedanke V OIl Einheit und meinschaft gerade

bei der eler des Heiligsten ‚eben! jeder VO  a den arı  al-
priestern Sschıckte die Liaterankirche, der ort warten
mußte bis ach dem. Paternoster die verwandelten TOte der heilige
Le1b des Herrn gebrochen wurde Dann empfing jeder der besagten
erıker E1n tück Konsekrtierten wickelte KOorporale
und brachte SC1LNEeINN riester, der damıit über VE eiIc KTeuUz
machte und nineinsenkte

Die Form der hıturgischen Heler W 1C ZAUL.  - eit Gregor Gr gehalten
wurde und ZU 'Teıl ohl VO.  - ihm Ne  @ geordnet WaTrT, erhielt sıch jahr-
hundertelang Eis 1s% ergreifend Aaus den alten Tkunden ersehen, W1C

durch vzele (G(enerationen Rom aUSWaTrTis  n MI großer Ehrfifurcht
und rührender TEUE der urgl1e, W 1 S1E der TO: Papst gefel
festhielt Im 4  C Jahrhundert kam großer ber die Kwige Stadt
der auch das Papsttum mı1ıt sich r1ßß Aus Aiesem ergang führten.



eutische oON1TE, Otto der TO' un« Nachfolsger, herTaus: kam
eit der deu Päpste diesem utschen Einfiuß kamen die
romische Aturgie einıge ebräuche un Formen, die bisher dort fremd
WarTrTen. uch die Usterliturgie davon berührt. Jetzt kam Feuer-
weihe un: die Osterkerzenweihe mi1t dem Kxsultet 1n die Liturgie Roms Die
ursprüungliche WO. dier ngen De1 der UOstervigilfeier wurde wıeder
ingeführt.

Im Zuge der Te. osen und kırchlichen Erneuerung, die V'O]  - unyihren Ausgang nahm, füh: apst aslus I8 gest. Augustiner-Chorherren der aterankırche Eın Prior d1eser Chorherren, ens
der später hat e1INe eingehende Anweisung für

die Feler des Gottesdienstes dier aterankirche eschrieben. (Dieser
„„Ordo offieciorum ecclesiae Lateranensis‘‘ wurde 1916 VO  } Ludw er
herausgegeben.) zeigt die tur; der papı  chen Kirche In der
ersten Häifte des Wir ersehen daraus, da ß cdie
sterliturgie schon großenteils die Formen MmMen hat, die heute
kennen; anderseits en W1r doch noch manches, Was uNns die Osterifeier
der alten Kirche erinnert un: Was heute ıcht mehr gebräuchlich ist Der
enannte Vorsteher der lateranensischen Augustiner-Chorherren bemerkt

Karsamstag:. „An diesem Tage soll die Non Sspäter werden
Dies deshalb, damit Gottesdienst lange dauert, die Messe
achtize. gefejert Um „ NCUN Stunde (Non) gingen die Priester,
Leviten, die Schola, der päpstliche Hof mıt dem Papst die Kıirche
des 'CThomas und ekleideten sich dort mıit den 1r  rgischen Gewändern.
Nachdem die Non Sgesungen W begab S1Ich der ungste Kardıinal den
Vorhof der en Laterankirche und weıihte ort das Feuer, das VO einem
Akoluthen eInem Kieselstein geschlagen worden Dann nahm £
wakon mehrere engefügte Kerzen damıit S1Ee VO IMN nıcht

leicht ausgelöscht werden, \HEeMeT. Prior Bernhard zundete ST beim
geweihten Feuer steckte S1LE auf e1n ohr und betrat, damıit die Kırche
Bald nach dem Betreten Tel stehen und rief „Lumen Christi“‘“ dieser
Ruf wurde beim Fortschreiten zweimal mı1t erhöhter Stimme wıederholt.
Dann bestieg der Diakon den mbo un: begann das Exsultet. Die ATrTEe-
monJen, Cdie dabei vollzogen wurden, Skal dieselben, die WI1T heute 1n den
Meßbüchern angegeben ünden Nach dem Exsultet wurden die angezundeten
Lichter wıieder ausgelöscht. bestieg den 7 un begann die
erste Lesung In PTINCIPIO Sobald d1e lateimische Lesung Ende WAar,
wurde die eIC Lesung 1n echischer Sprache vorgeftragen. SO eschah

be] allen ZwOölf Lesungen. ähren der Lesungen begab sich einer VOT1
den Su  akonen miıt Klerikern das Baptisterium. Dort wurde e1INe
s1ıebenfache Litanei gK’eSUNgeEN, un! ZWar auf diese W ee1se‘ Sobald der Erste
begonnen hatte sıngen „Christe, audı NOoS  AL wiıederholte der Daneben-
tehende diesen Ruf diann der aC und eın Jeder, daß ede An-
rufung sı1ıebenmal gEeSUNgen WUuTrde. War die s1ıebenfache Litanei beendet
gingen ZW @1 V'ON den sıiıeben Klerikern fort und die fünf urückbleibenden

e1N! fünffache Litaneli. War d1esEe ‚eendet, dann Sangen drei Kle-
rıker noch £eE1INEe dreifache Latanel. Prior Bernharder 99  1e Lıtanelen
sollen ın Te Länge geEZOSEN oder erkürzt werden, 16 nachdem die e1it
erfordert.‘‘ Hernach ordnete sich ‘LE Prozession ZUMmM Taufbrunnen. Der
Vorsänger begann mıiıt der O1a den Gesang „ Wie dier Hirsch ach der



asserque. Dann begannen die Su:  hakone w1ieder e1in Litanei. Auf
dem Wege Taufbrunnen kamen die Kardinalpriester erbel, kniıeten
sich dem Papst n1eder unı sprachen: ‚Jube, domne, benedicere!‘‘
„HerT, gib eC1INeN Segen!“ Darauf sprach der Papst „Geht
Kirchen un! taufet er Namen des TS des Sohnes und
des eılıgen Geistes!*‘ araut en dıie Kardinalpriester 1n ihre Tıitel-
kırchen, der Papst schritt Baptıster1um weıter Inzwiıschen en
Priester auiflingen den z7ten EXOrZISMUS VOT un salbte S1Ee mit
dem Katechumenenäöl. Der Papst begann die Taufwasserweihe. Nach der
Taufwasserweihe Zg dier Papst ıe Planeta dUS, Zg linnene Ärmel, die mit
Wachs gestärkt W.arceN, un taufte drei er e1nen Johannes, 111en
etrus EeiINEe Marıa Die Kardına  akone und, notTig, andere
Priester die Taufhandlung fort. Der Papst aber begab siCch In 1E
anstoßende Kapelle des heiligen TEUZES und firmte die inder,
qdıe getauft hatte; die anderen Kınder wurden VO den an wesenden
Bischöfen Dann der Papst miit SsSe1INeTr Begleitung eiINe
Sakristei und wartete dort, bıis die Sterne Hiımmel sıiıchtbar wurden
Konnte die terne Himmel sehen, dann Zg der Papst miıt SEe1INET
Assıstenz SOWI1eEe mit der chola unfer dem Gesang einer Lıiıtanel iın die
Laterankirche, das heilige Opfer beginnen. Diese ejer verlief WL1Le
heute; das „ Vespere sabbatı" der kurzen esper wurde nıcht

Zele!|  N, sSondern. VO. ersten Kantor angestimmt. en der
esper gıngen die Chorherren el OMMUN1ON. Wenn die ıIn
der 1TC enW gıngen Chorherren den reuzgan auf
ein. gegebenes Zeichen dias Refektorium Abendessen. aC|
e eINe geistlic diann. beteten noch die omplet.

Für die Zeit VO  3 ungefähr einundeımnhalbes Jahrhun  später, 31SOo für
d1ie eıt 1300, Ten durch e1IN Meßbuch, dias eingehende An-
Wweısungen für dien Gotteschenst enthä (Brin  ne Consuetudines LAtur-
g1CcCae, Münster daß die Liturgiefeier Karsamstag 1m ganzen Uun:
TO. gleichgeblieben och finden auch eEINLSE Verä  erungen.
Die Feer ennn sSchon. Sext, 93 1SO ZUTr ttagszelt; mit dem Beginn der
heilıgen Opferfeier wartete bis ZUIN Sonnenuntergan, ach er euUuer-
weıihe eht mit e1INemM Triangel ın die Kirche; doch Wwerden SE1INE
Kerzen noch VOL der Kırche angezündet Ebenso WT diie Osterkerze schon
VOT dem Exsultet angezündet. Es ist och vorgesehen, daß die ZWO. Lektio-

auch 1n grnechischer Sprache verlesen werden. doch ist dies dem Be-
heben des Papstes anheimgestellt. Fine Krinnerung, daß dıe römische
Liturgie die Weihe der Osterkerze miıt dem Exsultet nicht kannte, sehen
WIT, W& das genannte Meßbuch bemerkt ‚Währen: die Oster-)Kerze
geweıiht WITd, der Papst SEeINeN Gemäachern die 'Lerz und die 72 a

Zum Schluß wollen WITr noch sehen, W1€e dıie Karsamstagliturgie 1n
Rom etwa 100 Jı später verhef Jahrhundert sSind Ja Rom sroße
Veränderungen VO  va sich Diıie Päpste en lange eıt der Ewigen
Stadt ferne geblieben. Die päpstliche Liturgiefeier hatte Rom Jahr-
zehnte aufgehört. nıiıcht verwundern, d! manches VO den alten
Überlieferungen erlosch. Petrus Amelni, e1Nn päpstlicher Sakristan, hat
aus der genannten Zent (Ende ahrhunderts ehnende rgische
Anweisungen hınterlassen (PL 7 9 1321 Daraus ersehen WIT, 1930585
mehr der Papst die hergebrachte Lliturgısche Feier nicht mehr der Late-

'  8



ran-Basilika (diie Zeit zerstort War), SONdern der Hauskapelle des
Lateran hielt. Dies muß notwendig eiINe gew1isse erküummerung dieser
Feier sich en Weiters finden WIT, bei der päpstlichen
Karsamstagsliturgie weder der Taufifwasserweihe, noch e1iNner Taufe
die ede ist. Dagegen ist vorgesehen, daß der Papst zwischen den esungen
und wahnren:; der heiligen Messe eilige Weihen erteilt. Die Über-
eferung hat sich da nıcht wen1ıg gewande. Im übrıgen verhief damals che
Liturgiefeier Karsamstag fast e1C. S} W1€e 3A1 heute die Meßbücher
angeben geringfügiger nterschied der, daß nach altem Her-
ommen. Diakon „Levate‘‘ rief Bezüglich der Z,eit, der 1400
Karsamstagliturgie enalten wurde, gibt etrus meh;n einfach an.: ora
debita. Doc! War Stunde noch iımMmMer nachmittags. Denn etrus
erwa.  ‘9 daß der aps diesem YTage VO! 'enster des ateran zweimal
dem Oolke einen blaß erteilte, der uUund abends; welters bemer.
Petrus, er 'aps nach eSen! der en tur:  eıer ehe,

den blaß erteilen Daraus ersehen WUr, daß damals die K arsamstags-
liturgıe en! endete.

In der Anweilsung des Priıors ernnar: trefen noch immer dıe aupt-
der althergebrachten Liturgjefeirer deutlich hervor In der An-

WEISUNG des Peter Amel!n treten dhese zurück gegen eine Menge VO

eingehenden Anweisungen über liturgische Kleider nd e1INe
Zeremon1ıen, die kleine Angelegenheiten der Etikette betreffen
So sehen daß sich EIN! Zeit für cAie Laiturgie Roms

SsSeckau Johannes Bonell OS

wzr aber, „ albs deren Pascha OGAÄrıiSEtus geopfer wurde”, wollen

den Tag fezern, 12€ der Apostel Sagt ‚‚niCcHht 297 alten Sauerteig der

Boshezt, sondern 2 den ungesaäuerten Broten der Aufrichtigkeizt und

Wahrheit”. SO werden die COChrısten hez ıhrer Fezer YELTEN, WIE das

erfüllt zst, Wa das Gesetz deren als >7ukünftzg vorausverkündete,
und 21 werden sehen, W2IE S$2EC 277 unkel haften geblieben, 227r ber

UNSECYETr Freude dem 2C. verhaftet sind.

Entnommen aus:i: urelhlius Augustinus, „Mysterium des Omilien ZU)

Pascha-Mysterium.t überftragen vVvVOon Univ.-Prof. Dr. Miıchels 0.5

Verlag Rupertuswerk, eter, ıten, 15.—-, SIr 3.00.)



DER RGANISCH UFBAU
DES LA TEINIS  EN HOCHAMTES

Wenn 1US auf die Beteiligung des Volkes ach Art der ‚ersten
Christen hinweist, ann werden WITr VO  5 der ebtfieler der ersten Christen
ausgehen mussen, Wesentliches un:! Zeitbedingtes unterscheiden
können. Gerade 1mM NsSCHNIuLU 1US en die liturgiegeschichtlichen
Studien einen Aufschwung erlebt So ist uns heute möglich, das
eigentlich wesentliche uCcC. der Messe 1m eucharistischen Hochgebet Z
sehen, das mıiıt dem Dialog zwischen Zelebrant un:! Oolk beginnt un mi1t
dem Amen VOT dem Pater nOSsStier SC.  1e Hier hat darum der Volksgesang
ZUerst einzusetzen. Kın Befehl das Volk, siebenmal 1ın der Messe ‚E3 CU.
Spiritu Luo®* antworten, nicht aktıver Teilnahme pferDas olk muß belehrt werden, daß Anteil eucharistischen HochgebetUTr«c Fınleitung un:! abschließendes Amen nımmt un das des
Priesters dem seinen macht Dre1ı Jahre VOrTr dem Motu propr10 Pıus hat

Hauler (Didascaliae Apostolorum iragmenta VeronensI1a, Leipzig 1900,
101, 121) die äalteste un erreichbare OoOTrM der Eucharistiefeier VeLl-

öffentlicht ach dem Dıalog beginnt die Danksagung „Wir Dir
Dank, Gott, UrCc. Deinen gellebten Sochn Jesus Christus, den Du uns ın
den etzten Zeiten gesandt ast als Retter und Erlöser, als Deines
Willens Er ist Dein VO  } Dır untrennbares Worft; Urc ih ast Du es
gemacht un ihm hattest Du Deıin Wohlgefallen. Du hast in VO
Hımmel gesandt 1ın den Mutterschoß der ungfrau In ihr hat Fleisch
angeNOMM: und wurde als Deıin Sohn geoffenbart Q UuSs dem eiligenGeiste, un! VO  - der ungfrau geboren. Er erIullite Deinen iıllen un
erwarb Dıir eın  4 heiliges olk Er streckte SEe1INeEe an dQUS, da lıtt,jene VO: Leiden befireilen, die iıch glauben Als dem freiwilligenLeiden überliefert wurde ahm das Brot, sa  e Dir ank un: Sprach:ehıin, esset, das ist meın Leib Urc ihn ist Dır Herrlichkei un
Ehre 1ın alle K wigkeit.“ Und das ol antwortet AÄAmen

Diese einfachste orm des eucharistischen Gebetes wıird schon sehr
früh durchbrochen Ur«cC das eingeschobene Sanctus. Während sich für die
meisten anderen Gesänge der Zeitpunkt wenı1gstens annähernd bestimmen
1äßt, Wann S1e in die lfurgie uInaAahNnme eIunden aben, verlieren sich
die Anfänge des Sanctus DIS die en des ersten ZU. zweıten Jahr-
hundert Durch die Kiınfügung des Sanctus ın das eucharistische Gebet
Zeria dieses 1n WwWwel Teile den ersten 1mMm Präfationston vorgeiragenen DIS
ZU Sanctus, un den zweiıten ohne melodische Modulation vorgefiragenen
VO Sanctus bis ZUE  - abschließenden Doxologie. Erst eiwa 1m s1iebenten
Jahrhundert, 1m Orient erst 1MmM achten Jahrhundert, WwIird AauSs dem ONN-
tagspsalm der Vers Benedictus beigefügt, umrahmt VO' Hosanna WI1e VO  ;
einer ntiphon. Das ursprüngliche einfache Sanctus WarTr der erstie un: e1n-
achste Volksgesang. Das olk stiımmte 1ın das Reziıtativ der Prä-
fation ın der gleichen Modulation e1in.  ka Trst Später wurde da un ort Von
einem Klerikerchor vorgefragen, bıs SC.  1e  iıch och 1e1 später den
ängerchor überging. Immer ar das Sanctus eın 'Te1l des Eucharistie-
gebetes Mit dem Kyrie Ooder Glorıa oder Sar TE hatte nıichts iun



Wiırd in der musikalischen Messe miıt diesen Gesängen
komponiert, ann zerreißt notwendig die Eiınheit des Eucharistiegebetes.
Das ist dlie ersie Erkenntnis, die siıch ergibt Wıll e ach dem illen
1US dem wieder die Gesänge zuweisen, die ıhm gebühren, annn
ist der erstie Gesang, der ıhm gebührt, das Sanctus. ach den eutigen ganz
klaren lıturgischen Vorschriften dart das Benedictus erst ach der Wand-
Jung werden, während das ersie Hosanna Sschon VOLFr der Wand-
Jung das Sanctus anzuschließen ist. Dadurch geht allerdings der antı-
phonische Charakter des Hosanna verloren. uUum die Kanonstille ZU  H- Geltung

bringen un! nıcht zerreißen, annn das Benedi:etus In der ursprung-
en Melodie (18 esse) erst annn begonnen werden, wenn der Zelebranft
VOLr der chluß-Doxologie des Kanon die erste Kniıebeugung macht Das
annn abschließende zweıte Hosanna SLLMM in seiner Melodie mi1t dem
folgenden Per oOMN1C überein un! bildet die naturgemäße Einleitung
azu. KErst WEeNll die Kınheit des Eucharistiegebetes VO  } Priester un olk
ichtig erfaßt ist, ergibt sıch die weitere Gliederung des Hochamtes VO  (

selbst der eine Teil geht dem Eucharistiegebet a.  9 der andere folgt
ıhm ach Dieser nachfolgende e1l verdient zunächst unseT®e Aufmerk-
samkeıt.

Er ist nicht aus sSe1ıner musikalischen TUKIUr her verstehen,
sondern Aaus dem darın siıch vollziehenden liturgischen eschehen, nämlich
der Kommuniıon er An wesenden, die Sänger eingeschlossen. erselibDe
Papst, welcher der Kirchenmusik iın seinem Motu propri0 Rıiıichtlinıen wl1es,
hat die läubigen ZU 1S5C des errn eingeladen, un doch wahrlich
nicht S daß S1Ee 1in irgend einem inkel oder einer Frühmesse kommu-
nlzlıeren sollten, sondern e1ım Hauptgottesdienst, also 1m Hochamt, 1C
die KirchenmusI1ik, sondern die Eucharistie War der sroße Gedanke 1US
Im gleichen Jahre 1905, iın dem das ersie der Choralbücher, das
Kyriale, erschien, erheß der Papst Dezember 1905 das Kommunion-
dekret, ın dem die läubigen ZU häufigen Empfang der eiligen Kom-
munion einlud un! dringlich aufforderte Das Dekret beruft sich 1n SsSeiner
Einleitung aut den unsch des Trienter Konzils: „AN klarer Erkenntn1ıs
des unaussprechlichen Gnadenreichtums, der den Gläubigen aus dem
enu der eılıgen Eucharistie erwächst, äaußern die ater des Trienter
Konzıilis ‚Die heilige ersammlun: wünscht eigentlich, daß dıie Gläubigen,

oft S1e  $ dem eiligen eßopfer beiwohnen, nıcht bloß die geistliche,
sondern auch die sakramentale Kommunion empfangen.‘ Diese orie
lassen eutilic. das Verlangen der Kirche erkennen, daß alle Christ-
gläubigen täglich Urc diese himmlische Speise sich erquicken, ihre
Heiligungskra{it 1n reicherem Maße erfahren.“ Eis ware wiıdersinni1g,
diesen unsch der Kirche deuten, als ob dıe Gläubigen be1l irgend-
einer Privatmesse kommuntı1zleren sollten, aber ja nıcht 1mM Hochamt. Papst
enedl. XIV. un! 1US >GER en die Verbindung VOINl Messe un Kom-
munion och klarer herausgestellt: „Damıft och mehr und klarer {ffenbar
werde, daß die läubigen BA S den Empfang der heiligen Eucharistie
göttlichen Opfer selbst teilnehmen, lobt orgänger unsterblichen
Andenkens, Benedikt AIV., den irommen Sınnn derer, die be1i der eıligen
Messe nicht bloß mit der himmlischen Speise enährt werden verlangen,
sondern überdies miıt den 1ın der gleichen heiligen Messe selbst konsekrier-
fen ostie gespeist werden vorziehen.“ Es ist jedoch sehr angebracht
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un! überdies VOIL der Liturgie vorgesehen daß das olk ZUTLXC eılıgen
Kommunion hinzutrete, nachdem der Priester die göttliche Speise
arge. hat Wie WITr oben geschrieben aben, sind auch jene
loben, welche die 1 gleichen pier, dem S1e beıiwohnen, konsekrierten
Hostien empfangen, daß wır  1C zutri{ft, daß alle, die WI1ITr gemeınsam
VO  - diesem Altare das hocC.  eilıge Fleisch unı Blut Deines Socohnes CIND-
fangen, mıiıt ecm Gnadensegen des Himmels erfüllt werden‘“ (Kanon der
Messe) Trsten der allgemeinen Grundsätze eilt das PTOPTLO
auf „Da ihre der Kirchenmusik) besondere Aufgabe darın besteht, den
liıturgischen Text, der für die Verkündigung die läubıgen bestimmt
ist, auszuschmücken, WITro ihr als besondere Pflicht auferlegt, dem exie
eine och größere Ta geben, damıt die Gläubigen stärker ZULTC

Frömmigkeit angere werden un: sıch dadurch och Dbesser vorbereiten,
dıe Gnaden{iIrüchte empfangen, die Aaus der WFeier der göttlichen Gehe1im-
nisse erfließen.‘‘ Da aber die Gnadenfrüchte der göttlichen Mysterıen VOT
em 17 der heiligen Kommunion empfangen werden, olg daraus, daß
die Kirchenmusik azu helfen muß, eine wahre Kommunionandacht
gestalten, un das gerade dann, WenNnnn S1e unmittelbar die Kommunilon-
austeilung umrahmt TEe1LLNC SEiz das VOraus, daß alle Anwesenden kom-
munizlieren un nıicht mehr als die Haälfte bloß zuschaut, oder gar alle
zuschauen, Ww1e€e der Priester alleıin kommuniziert.

es Was 1m Hochamt auf das Eucharistiegebet olgt, steht 1 1enst
der WIFr.  1C dieser Stelle ausgeteilten OmMUunil0n, teils als Vorberei-
tung, teils als abschließende anksagun

Die Vorbereitung beginnt miıt dem Pater nOoster, das der Zelebrant als
Vorsteher der eucharistischen ischgemeinschaft allein vorbetet, das aber
alle Anwesenden 1n der Stille mıtbeten, weil sS1e ja wissen, daß das

ihrem Namen vorgeiragen WIrd, un! weil sS1e seinen Wortlaut kennen.
Darum können S1e leicht die letzte Bitte ınzufügen s olg der Friedens-
gruß Parx Domanı sıt SEMLDET vobıiscum, den alle mit KEt C spırıtu 20
beantworten. Erfahrungsgemä bereiıtet gerade diese Anwort 1n der Fas--
Sun der Vatıiıcana ıcht selten chwierigkeiten. Was er eım Friedens-
gruß S1C.  ar geschah, mMı heute unsichtbar geschehen, LUr zart 1
Friedenskuß der eiım an Dienenden angedeutet: alle verzeihen einander
a UusS ganzem Herzen. Kın NNerer Friede senkt sich ber die pfer-
gemeinde era 1le richten das pIerlamm, das die Sünden der Welt
hinwegnimmt, die Biıtte den Frieden: „Dona nobiıs pacem!““

Im Sinne des Motu propri0 wird m sich hier in den edanken ein-
eben, daß die us1. 1n die unmittelbar bevorstehende Zukunft, das ist die
hellige Kommunion, weısen MU. Eın feierlicher SC der „Messe“ mit
einem vielleicht gar die Motive des Kyrıe wieder aufnehmenden Agnus
kannn Ja vielleicht ganz schön klingen, rein für sich un 1m Zusammenhang
mift der vorausgehenden „Messe“ als deren rönender SC betrachtet,
INa  } WIrd aber nıcht den INATUC aben, daß jetz dadurch der heilige
Augenblick des Kommunionempfanges vorbereitet wird. Eın SC
ann iemals eine Vorbereitung bedeuten. aran kommt IMa  -} be1ı vorurteils-
loser Auffassung der für diese Stelle passenden Kirchenmusik nicht herum.
ÄAm tiefsten un! echtesten wirkt auch 1ı1er das Agnus der esSsSe Eis
SC  1ie sich melodisch un stilistisch unmiıttelbar das vorhergehende
Et CU' spirıtu LO Mag das AÄgnus VO) einigen vor  ©: werden,



fügt siıch das Dona nOoD1Ss als Ruft des Sanzen Volkes sinngemäß
TEeLLC braucht azu eiINe intensive und geduldige Erziehung des Volkes,
die 1LUFr da möglich ist, sich eine wirkliche, sich nnerlich ZUS3A.

mengehörig unlende Gememde handelt, nicht eın zufrfällig
gewürfeltes um Hat aber das olk einmal den 1nnn nıcht bloß
dıie Worte! dieser Friedensbitte egriffen un! ist imstand, S1Ee seelisch
mitzuvollziehen, ann hat darın die schönste un! Deste Vorbereitung
1:  — Gemeinschaft des Opfermahles

ol 1er keine an eit ZUTFC Kommunionausteilung gebraucht
werden, werden sich eben mehrere TliesSier 1n der Kommunionspendung
teilen. Das annn Sanz gut eschehen, WenNnn 1MmM 1nnn obiger Ausiührungen
mehrere Zaborien auf den ar ZUT Konsekration der Hostien geste
werden.

sich der Empfang der OoOMmMMUnNıo0on 1ın aller Stille vollziehen soll,
oder ob INa  - vorziehnt, azu singen oder rge spielen, bleibt dem
eschmack un! unsch der Leiter des Gottesdienstes überlassen. Um die
heilige Stıille des Kommunionempfanges auf sich wıirken Jassen, bedarf

TELLLNC. schon einer tieferen Erfassung des relig1iösen Lebens Der Der-
NMächliche WwIrd (resang und Musıiık dabei vorziehen Oder miıt Rucksicht autf
die geist1ig och nmundigen Uurchiunren

DenSC der Kommunionfeier Dıldet eiNe kurze un! straife Reihe
VO  ® Lied, un Entlassungsruf. Die Communı0 ist Leitsatz fÜr den
kommenden Jag oder SC der bendmesse Im Choral vorgeiragen
wirkt sS1e anspruchslosesten. i1ne groß angelegte Komposition ann
sıch dieser Stelle nicht recht entwickeln, weiıl S1e  P isoliert dasteht Den
Höhepunkt der cCchlußfeier Hıldet 3 priesterliche ebet, das der
Diakon die Entlassungsiormel Ite MASSA est anfugt In diesem anzen
Kommunionteil ist der Musik weni1g Gelegenheit geboten, sıch reicher
entfialten. Die Hauptsache ist iın diesem Teı1l eben das eschehen, nicht das
Sprechen oder Singen Zu dieser YTkenntnı1is führt eın Vergleich des Motu
pPropri10 mi1t den Kommunilondekreten 1US Hat ın diesem Teil die Musıiık
den Vorrang, ann gleicht einer reic besetzten Festtafel mit rauschen-
der Tafelmusik, aber die Plätze Tische bleiben leer, we1ıl n]ı:emand ZU
‚Lisch des Herrn‘“‘ hinzutritt; die meisten begnügen sich mit dem bloßen
Ziuschauen. Daß sich Pius eine solche Kirchenmusik icht als ea VOLI-
este. hat, dürifite jedem klar sSeın.

ist der Teil ach dem Eucharistiegebet 1m wesentlichen andlung,
ist es VOL dem Eucharistiegebet 1mM wesentlichen Wort, das musikalisch
auszugestalten ist. Die Opferung, könnte IMa  -} einwenden, Se1 aber doch
andlung. Darauf ist antworten: S1e War einmal, nämlich andlun
der anzen (Gemeinde 1im Opfergang, wIie  A die Kommunion andiun der
Gemeinde ist. Gegenwärtig ist der Opfergang, zumal der mit Darbringung
VO.  5 Brot un! Weıin für dıe Eucharistie verbundene, praktisch nicht mehr
durchzuführen Die „Handlung‘‘ VOL dem Eucharistiegebet ist er csehr
iınfach Sie WITrd och klarer im bischöflichen Hochamt erkannt als 1n
dem des einfachen Priesters. Umrahmt ist sS1e VO:  } einer zweimaligen Be-
gruüßung un! Beräucherung des Altares, zuerst des vollständig leeren
Altars, das zweıtemal des Altars, auftf dem die pfergaben bereit stehen.
Bıis ZUT Bereıitstellung der Opfergaben vollzieht sich das bischöfliche Och-



amt nicht ar, sondern aut dem bischöflichen Thron Musikalise
erg1bt Sich heute ohne Rückschau auft die Geschichte die Au{fgabe,
die beiden Begrüßungen des Altars esStLCc begleiten Das geschieht 1mM
Introitus un! im Offertorium. Wie die heute vorliegenden Choralmelodien
ZU Ofertorium un! die jetzt allen leicht zugänglichen, ungemeın reichen
Choral-Kompositionen der Offertoriumsverse zeigen, bildet das ffer-
torıum egenüber dem Intro:itus eiINne Steigerung im Reichtum musikalıi-
scher Prachtentfaltung. Das entspricht ja auch dem gleichzeitigen (35
chehen Der KinNnzug des Bischofs un! die erstie Beräucherung des Altars
ist die Vorstufe für den Hıintritt des Bischofs dem jetz als Opferaltar
zugerusteten eiligen "Tisch un! dessen Beräucherung. Beide Gesänge

Von Anfang aC des Sängerchores, nicht des Klerus un nıcht
des Volkes Hier hat heute der Chor seine schönste un! reichste Auigabe

lösen. Eis ist ein allgemeines (‚esetz der Liturgle, die Vorbereitung ZU
Feier möglichst reich auszugestalten, das Mysterium selbst aber mi1t
chweıgen umgeben Der Ausgleich, der sich allmählich 1mMm Hochamt
herausgebildet hat, War nıcht ZU. Vorteil un! verdeckte mehr un mehr
die innere Struktur des Hochamtes.

Es ist selbstverständlich, daß Von einem Kirchenchor der Gegenwart
Introitus un! Offertorium mıit ersen durchaus nıcht 1m gregorlaniıschen
Stil wiedergegeben werden mussen. Davon ist 1m Motu DroPC1O0 Sar keine
ede Im Abschnitt weiıst Pıus ausdrücklich darauft hin, daß
und innerhal der entsprechenden Grenzen be]l besonderen Anlässen außer
der rge auch andere Instrumente AASS Verwendung gelangen können. In
den allgemeinen Grundsätzen betont das Motu prOopr10, die Kirchenmusik
müsse „die erkmale wahrer Kunst aufiweisen. Denn 1U  ” dadurch vermas
S1e auf die Hoörer die Wirkung auszuüben, die sich die Kirche verspricht,
Wenn S1e die Sangeskunst der Liturgie teilnehmen 1206t° „Diıie Kırche
hat unaufihörlich den Fortschritt der Kunst unterstützt un: gefördert,
indem S1e es An  H usubun des Kultus heranzog, Was Menschengeist 1mMm
aulie der Jahrhunderte Gutem un! Schönem erfand, ohne Te1ililc die
Gesetze der lfturgie verletzen. Deshalb erkennt S1e selbst die neuesSiE
Art der Uus1. d. da auch diese ebenso Werke VO  w hervorragender Tiefe
un ur aufweisen kann, die den eılıgen Handlungen entsprechen‘“
(Mp 1L,

Diese VOT mehr als 510 Jahren geschriebenen Worte en auch für d1ie
heutige, damals och unbekannte und aum geahnte Musık ihre volle
Geltung Wiıll sich die Kirchenmusik VO zeiıtgenössischen Musikschaffen
nicht künstlich absperren, ann muß S1e diesem Musikschaffen jederzeit
ofenstehen. och bleibt die Forderung bestehen: Dieses un jedes qußer-
choralische Musıikschaffen muß für seine, also auch für die heutige Zeıt,
mit seinen ıtteln ın der Liturgie das durchführen, Was der Choral mi1t
selinen Mıiıtteln ın se1ıner Zeit durchgeführt un erreicht hat In diesem
Sınne ist un bleibt der Gregorianische Gesang für immer mıiıt der rom1-
schen Lifurgie verbunden. Das he1ißt aber nıcht, daß jetzt eben einfach der
Choral VO modernen Kirchenchor übernommen werden muß Die Chor-
verhältnisse der gregorlanischen eit Sanz anders q1s dıie heutigen.
Das darf nı]ıe  LA vergessen werden. Nur 1ın diesem Sinne „gilt der Gregoria-
nische Choral als das vollendetste Beispiel kirc  ıcher usL1. daß InNnan
mit Recht das allgemeine Gesetz aufstellen ann: Eın kirchenmusikalisches



Werk ist mehr heilig un! liıturgisch, je mehr sıch 1mM Aufbau,
Gehalt un Stimmung der gregorlianischen Weise nähert‘ (Mp 11, Eis
bedart aber n1ıC anderer Musiıkstile als des gregorlanischen, eine
iiturgische Feler wurdig gestalten. „Deshalb ist der alte, Jangüberlieferte
Gregorianische Choral 1n reichem MaßBße 1ın der iturgie wieder VeL-
wenden, zumal! alle der Überzeugung Sind, daß der Gottesdienst nıchts VO  —
sSeiner Erhabenheit einbüßt, selbst Wenn 1Ur VO  } dieser Musikart be-
gleitet wıird“‘ (Mp 11, 3 Damit ist Treilich nıicht gesagt, daß es damıit
etian ist, Wenn der TO. Aufführungen gewÖhnte Chor oben auf der
rgelempore eiwa Ostersonntag eine Choralmesse singt Um ZASRG Wir-
kung kommen, ist eben N1ıC ENUS, daß „man'  L Choral sıngt Eis ragsich, Wer un! singt Das einiache Sanctus klingt armlıch, WenNnn
VO Sängerchor WIrd Trst WEn die a Gemeinde, ung un!
alt, „UNa voce“ das Dreimal-Heilig einstimmt, klingt ma!  VOo Z
Hımmel

Pius XIT hat die edanken 1US weıter ausgefünhrt 1n seinem
undschreiben „Mediator Deir“ ber die lLurgıe „ Wir ermahnen euch
auch, rwürdige Brüder, Hirtensorge den relig1ösen olks-
gesang fördern Mıt 1e entsprechend wurdevoll gepüegt, vermag
den Glauben un die Andacht des christlichen Volkes sehr stärken
un entiammen. eschlossen un! ma  VOo dringe das Lied Nseres
Volkes ZU. Himmel [8) W1€e das Kauschen VO  3 Meereswogen, lege
ingen: un! gehoben Zeugnis ab VO  ® dem einen ‚Herzen un der einen
Seele WI1Ie Brüdern un! Kindern desselben aters ziemt.““ Vorher '—
innert 1US > @83 die Weisungen seiner orgänger P1ıus un:! 1US C
ber den Gregorlanischen Gesang un betont, daß gerade dieser Gesang
„der eiligen Mysterienfeier ıcht Nnu  ar wurdevolle Erhabenheit verleihe,
sondern auch 1n höchstem MaDße ZU.  — Mehrung VO  w Glaube und Frömmi1g-eit der Teilnehmer beitrage“. Ausdrücklich Qauftf das „Sanctus“ nımmt
ezug 1ın den Worten: „ S ıst 1ın der Tat ringen vonnOoten, daß die
Gläubigen icht W1e iIremde un stumme Zuschauer, sondern als innerst
VO der onnel der eiligen lturgie Ergriffene den eiligen Zeremonien
folgen un! gemäß den testgesetzten Normen ihre Stimmen mit denen des
Priesters und des Chores im Wechselgesang erheben.“ 1ne Gemeinde, die
m1T wahrer Andacht dem Opfer der Altäre beiwohnt, Heıland
miıt seinen durch sein Blut erkauf{ften Kindern den ochgesang selner Liebe
singt, könne nıcht STLUumMM bleiben „ 50 vereıint die streitende rche, olk
und Klerus nämlich, ihre Stimme mi1t den Gesängen der trıumphierenden
Kirche un: den Chören der ngel, un! alle Trheben gemeinsam einen
errlichen un ewigen Lobgesang auf die Heiligste Dreifaltigkeit, gemäßder Bitte ‚Mit ihnen 1aß, en WITF, auch uns einstimmen!‘.“ Bekanntlich
olg auf diese Bitte das „Sanctus“.

(Fortsetzung folgt)
S Ottilien-Schwazr nw.-Prof. DD  S3 Erhard Drinkwelder (0)NY
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Wir verweisen auf die VO: Prof. Drinkwelder zusammengesteillte I Die Feiler
der heiligen esse mit Gesang. Worten und Anweisungen für 1E einfachste Grundiorm
des Amtes für das Volk Seiten, 1.20, sSir Verlag Kupertuswerk, ank:
eter;
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7  9- aber haltet IiIhr mMı  p.. (Mt 16, 15)
Diese entscheidende Frage Christi SEeinNne Apostel Del Cäsarea

Phil1ppı Sudiuß des Berges Hermon (Mt 16, 153—20 un! die Antwort
des Simon, Sohn des Johannes Petrus) „Du bıst Chrıstus, der Sohn des
Jjebendigen ottes“ und die felerliche Bestätigung dieser Antwort durch
Christus enalten für alle Menschen un! für alle Zeiten ihren Wiırklıch-
keitswert. Diese entscheidende ra stellt Christus auch 1mMm Christusopier

alle Dadurch bekommt das Christusopfer die höchste Bedeutung für
alle ohne Ausnahme. 1ese FTrage ist weder anmaßend oder überheDblich,
noch 1eblos und herabwürdigend jenen gegenuüDber, die S1e ıcht bejahen
vermoöogen

Diese Frage
verkennt nıcht die Schwilierigkeiten, cdıie inr entgegentireten;
erkennt vielmehr die Gewißheift, die ihr innewohnt; :
anerkennt die Folgerungen, die sıch A uUus dieser ew1Bßheit rgeben

Verkennt nıcht dıe Schwierigkeiten.
Dreifach Sind die Schwlerigkeiten, die siıch diese rage TrTheben

Die erste Schwierigkeit richtet siıch allgemein ott. ottes
Kixistenz wIird mehr un! mehr icht NUr VOnNn den mılitanten Kommunisten
als „wissenscha{tlich abgetan“ bezeichnet, nicht DUr VO militanten Rat:o-
nalısten, Agnostizısten der höheren intellektuellen Klassen 1n YFrage g...
stellt, sondern Gottes Ex1ıstenz WwIird auch Von allzu vielen satten Bürgern
unbeachtet gelassen, die mıit anderem beschäftigt sSind

Diese erstie Schwierigkeit erg1ıbt sich aus dem Umstand, daß „n1ıemand
Gott je gesehen hat“ Joh L: 18, un Joh. 4, 12): „noch sehen kann“
Joh O, 46; Mit. 11, 271), und daß Gott 1n ın einem „unnahbaren Lichte
wohnt“ (1 "Tım Ö, 16) Alleıin diese Tro. Schwierigkeit wird sehr kleıin,
WenNnn WITr bedenken, daß Grott als Schöpfer er Dıinge Sanz anders sSeın
mMuß als Seine eschöpfe, un: daß Kr geistig, unen!: un! ew1g ist
NSsSere materiıellen Sinne können nıchts Geistiges sehen, nicht einmal die
eigene Seele, den eigenen Verstand, das eigene I also erst recht auch
nıcht Gott Das bestätigt geradezu Seine Wir.  eit, da eın leiblicher
ott nicht allmächtig, sondern ohnmächtig ware.

ber auch Verstand ist dem nendlichen gegenüber unzuläng-
lıch, Was wiederum zugunstien der göttlichen Majestät spricht. Somit
schrump{ft diese ersie TOo. Schwierigkeit eın un häßlich

Die zıypeırte Schwierigkeit greift dıirekt Christus 0R 1n welchem sich
der unsıchtbare Gott ın der angeNOMMENE: Menschengestalt eoffenbart
hat „Der einzige Sohn un! Gott, der eım Vater ist, dieser hat kund-
getan  66 Joh 1, 18) Der Sohn, der es erschaffen hat und der Mensch
geworden ist Joh 1, 1—14) EWl selbst 1n Christus bleibt der unsicht-
are ott unsichtbar. Kr g1ibt sich aber durch die under Christiı un durch
ein eiliges en kund Als die en Christus Tempelweihfest 1ın



der Säaulenhalle Salomons umdrängten un! ragten, ob der Christus
sel, antiwortfeie Er 99  1€ Wunderwerke, die ich im amen Meines aters
wirke, diese geben ber mich Zeugn1s ich un! der atier S1iNd eins“
Joh 10, 2—2 Be1 undern MUSSeN WIT allgemeın sorgfältig untfier-
scheiden zwiıischen ollwundern, albwundern und Scheinwundern.
Eınwandfirei berichten uns die TKunden Christi echte ollwunder, w1e
eiwa die Trel uferweckungen un! die Selbstauferweckung Christ1i Die
Leugnung dieser under sStammt iıcht AdAUuS echter Wissenschaf{t, sondern
A UuSs der verkappten Gottleugnun. Es hat keinen Wert, mit Bliıinden ber
Farben diskutieren. Der Augenzeuge Johannes, den die Rationalisten

selner Bezeugung der Gottheit Christ1i energisch abweisen, bezeugt
uns iın seinem vangelium un: 1n seinem ersten TIEe mi1t er Deut-
ichkeit, daß Jesus der Christus, der Sohn Gottes ist Joh 20, 30—31, und

Joh Q, Das bezeugt sSeıne zeitgenössischen Gnostiker
ocder atıonaliısten, die d usSs ihrem ul  1S  (1 Oder eidnischen Standpunkt
die Menschweraung des Gottes-Sohnes iıcht verstehen konnten. Die TEel
ersten vangelien un! die übrigen TYT1ıLien des Neuen Lestamentes
pflichten dem heilıgen Johannes ganz bel Damıt ist auch diese zweıte
Schwierigkeit als Ausgeburt des Ratıonalismus erledigt, mi1t seinen Ent-
mythologisierungen un iormges  tlıchen Traäumen.

Die drıtte Schwierigkeit greıft dıe Gegenwart Christi iın UunNnseTem

Christusopfier d. 1n welchem ZU.  b Unsichtbarkeit der Gottheit auch die
Unsichtbarkeit Seiner enschheit sıch gesellt Diese Schwierigkeit hat
aber ihre urzel in den beiden ersten Schwier1  eıten Wenn Christus
wiıirklıch (s0tt ist, ann SiNd auch SEe1Ne Worte göttlich wanrna un! aub-
würdi1g. „Wenn WIrLr die Bezeugung der Menschen annehmen, ist die
Bezeugung Gottes größher“ (1 Joh 5F Christus hat deutlich gesagt
be1 Seinem Abendmahl „Nehmet hin un: EsSsSEe alle davon, enn das ist
Meın Leib c (Mt 26, 26 {£.; 14, IT.; 22 19—20; Kor
11, 23—29

Eın Jahr vorher hatte Christus 1n Kapharnaum das Christusopfer
mit dem Opfermahl vorausgesagt: „ Jen bin das lebendige Brot, das VO
Hımmel herabgekommen ist“ Joh O, 35 un 91) EWl die Juden urrten
dagegen „weıl Er gesagt hatte bın das Brof, das VO Hımmel erab-
gekommen ist“ (Joh 6, 41) un:! S1e gıingen Wes. Auch ein1ge Jünger-
mitläufer fanden die Worte Christi art un! verließen Ihn. Christus tellte

die zwol{tf Apostel die Vertrauensirage: ‚Wol auch ihr weggehen?“
Petrus antwortete „Herr, Wernn sollten WITLr gehen? Du ast ortie des
ew1igen Lebens Und WIT en geglau un erkannt, daß Du der Heilige
Gottes bist“ (Joh. 6, 68—69 Das sechste Kapitel des Johannes-
Evangeliums verdient die aufmerksamste Betrachtung. Diese Trel g_
nannten Szenen wl1lederholen sıch täandig öffentlich, aber auch sgeheim 1n
den Herzen. Die Trel Schwierigkeiten schmelzen jedoch VOLr dem Glauben
en

B) Erkennt vielmehr dıe ewıßheit
Gegenüber den Schwierigkeiten und Zweifeln besteht die ewı1ßheit,

daß einen überweltlichen un überzeitlichen Gott gibt Denn aus Nichts
wird Nichts un: die Welt miıt ihren wunderbaren Dıngen un ihrer
wunderbaren Ordnung ste do  < da un! annn nıichts anders als durch
die Erschaffung Tklärt werden. Auch die Gewıißheit der Gottheit



Christz bleibt unerschüttert, da Seine er. und irkungen nıcht anders
Tklärt werden können. Die Verflüchtigungsversuche des Rationalismus
stehen acner un häßlich nebeneinander da

Somit bleibt auch die Gewiıißheit fest „Wahrlich Sase euch, MmMeıin
Fleisch ist wirklich eine Spelse  “  9 daß Christus als der mensch-
gewordene Sohn Gettes 1M Christusopfer persönlich gegenwärtig 1st, auch
Wenn erstian sich dieses under icht erklären annn Christi
orfie en mehr Bestand als uNnseTe Einsichten un! uUuNnseTe orstellungen.

Dıiese Gew?  eıten en ihre Bestätigung in den Erlebnissen VO
öchs glaubwürdigen Glaubenshelden

Hat iıcht Paulus 1mMm KOor. 12, 1 mıiıt absoluter Gewıißheit („ICh
weıiß u) bezeugt, daß eine Vision hatte, in welcher „unaussprech-
lıche orie gehört hat, die eın  an Mensch icht aussprechen dari“ (2 Kor FZ; 4;

KOT. 7R Dieser Paulus WäarTr eın Phantast, da Zzuerst die
T1ısten verfolgt hat, bis der verklärte Christus ınm VOT Damaskus ET-
schienen ist un in seinem Apostel gemacht hat Uun!: ıihm das Apostolat
durch unbeschreibliche Leiden nıcht eich gemacht hat, damıit ede usıon
un Halluzination ausgeschlossen bleiben

Der große Denker Thomas VO  ® Aquin hat seine ewißheit 1mM Hymnus
nl]iedergelegt Oro te devote, latens Deitas, Quae SUu his figuris eTrTe
atıtas: 'Tibı COL INEUIMN otfum subjlicit, qula, te contemplans, oLum deficit
Visus, tactus, gustius 1ın te allitur, sed audıtu solo tufo CTred1Iiur: TEe
qu1ldquıld dixıt Dei Filius, nıl hoc v»erbo Veritatis DETIUS

Auch der heilige Bruder aus hat diese Gewißheit Fr  ar gemacht,
indem zwanzig Jahre ohne jede Nahrung, bloß VO Christusopfer un!
seinem Opfermahl lebte Auch Millionen VO  } en, echten Tısten
en aQaus dieser Gewißheit gelebt un:! ihre Lebenskraft geschöpft Das
es:  1e. 1n aller Stille auch heute und wird immer Seıin

Eın merkwürdiges Beispiel Jährt sich November 1954 AA
dreihundertstenmal. Blaise Pascal hat 23 November 1654 Von abends
10.30 Uhr bis Uhr 1n der acht diese Gewißheit erlebt, autf eın Pergament
nledergeschrieben un STEeis auftf sıch Eınige Worte daraus: „Gott
rahams, Gott I1saaks, ott Jakobs“, nıcht der Pilosophen un Gelehrten
Gewißheit, Gewißheit Fühlen, Freude Friede Gott esu Christ. Zı
meinem ott un! ott“ Joh 20, 17) „Ddein Gott soll meın Gott
eın  « 1, Vergessen der Welt un! VO  - allem, außer ott Er 1ä8t
sıch 1U  H auf den VO Evangelıum gelehrten en en TO der
menschlichen eele

Pascal WarTr ein großes (jenie und großer issenschafftler, daß WITr
seinen Worten vollen Glauben chenken können. Diese Gewißheit wird
alle Gegenangriffe des Unglaubens wetit machen: hie Glaube hle Un-
glaube.

Anerkennt die Folgerungen.
Wenn der historische T1STUS als Gottmensch 1n uNnseTfem Christus-

opfer persönlich gegenwärtig ist, un eın Wort „Ich bleibe bel euch“ 1ın
einem greifbaren 1nnn einlöst, dann daraus:

Daß Christusopfer ıcht L1LLUTLr der Herold des sakramental-
geheimnisvollen gegenwärtigen TISTUS ist, sondern auch Seiner Gottheit
ın Seiner enschheit, ja der Existenz des Schöpfergottes selbst Christus



steht äals der mächtige Kuüunder der Gottheit da, daß Christusopfer
die Worte des Paulus brauchen annn „Denn was ich selber VO Herrn
empfangen habe, das übergebe ich euch (1 KOor 11 23)

IMS folgt (1LULS dıeser Gewißheit daß W1L eim Christusopfer die
Gottheit Christi rieben sollen Bewußt un! Ireudig solien WIL uUuNseIfeIll
Gott Christus gehen un Wer wollte da wegbleıben un! sıch ent-
schuldigen?

Bewußht sollen WT pier uNnseTrTes Gottmenschen T1ISTUS teil-
nehmen un! mitopfern un! Christus anbeten, WI1Ie die Christen VO

Bythinien ihrem ott Christus CIMn Lied Sangen Das QT1! uns der
eidnische Sta  er Plinıus 110 Schreiben SCe1NeN
Kailiser Trajan SO wollen WIT auch NSeTenm Gott Christus das Gloria un
das TEe SiNgenN „Du allein der Allerh6  stie wahrer Gott VO wahren
. ott Unmittelbar VOT dem Abendmahlsberi dürifen WI1r die orie

Gottva rar nicht überhören „Nimm unsere abe damıiıt S1e für uns
werde der Leib un das Blut eines vielgeliebten Sohnes Jesus TISTIUS
ÄAm chlu des Christusopfers bekennen WITL mıiıt Johannes „Der OS
der Sohn Gottes) 1st ott un: ist Mensch geworden un! wohnt untfier
uns

Es folgt daraus daß unseTe Haltung VOT uUuNnseTem persönlich Ca
wartıgen ott der Kirche un: Christusopfer 1el würdiger Sein soll
Es olg auch daraus, daß beim ırchenbau darauf Bedacht genomMMeEN
werden soll die Apsı1s als das Allerheiligste gestalten, un: icht
Kırchenraum untergehen lassen Dem Canon 1268 sollte die Vo
Geltung gegeben werden daß der gegenwärtige Herr un Gott Christus
„Custodiatur praecellentissiımo nobilissımo ecclesiae loco proinde
regularıter altarı INalOTre

Es dürite ohl aum (jottesdienst geben, VOT dem Herr
un Gott Christus Auchten un sich irgend e1INe Seitenkapelle zurück-
ziehen müßte, Entwürdigung entgehen

Es folgt daraus daß WIL nach jedem Christusopfer durch dıie Be-
gegnNung mıi1t Nserem persönlichen, lebendigen Gott eutlichen
Widerstrahl es Leben un! dıie Welt hineintragen, äahnlıch
WI1e Moses nach der Gottschauung autf dem erge Sinal Widerstrahl
des Göttlichen SC1INeM Haupt ZU olk der Ebene drunten hintrug
(2 Kor / 1£.)

Es Jolgt daraus, daß VO miterlebten Christusopfer die Erneuerung
un! Rettung der Welt ausgehen muß, enn 10808  — unNnserem Herrn Jesus
T1STIUS ist das Heil, Er allein ist der ıttler un! etter.

Vergessen WIr NAEC, daß Herr un:! Gott Christus bei jedem
Christusopfer uns un alle räg AWUÜL WEen aber haltet ihr mich?“

Tof Dr Tr Zanett?rAndeer/Chur, Schweiz



HEILIGE SCHRIFT UN IS  10  RISCH
LAUBENSVERKUNDIGUNG*

Au{ dem Internationalen Liturgischen Kongreß 1e vorıgen Jahr
Prof Johannes Hofinger Bagulo, Philıppinen, Zusammenhang
mM1 der auft diesem Studientrefen erorterten Perikopenirage e1n sehr
wesentliches Referat das WITLr 1er SECe1iNeEeM Inhalt nach bringen wollen

Die rage nach der riıchtigen Auswahl der gottesdienstlichen Lesungen
stellt sıch uns als CiIiHE wichtige katechetische un m1issionarısche rage Es
1st die ra die rechte, wirksame un: VOT allem zeitgemäßhe auDbensS-
verkündigung hauptsä  ich der Miss1ıon, solıde Glaubensverkündi-
gung auch &1 tragendes Fundament schaffen weiß

Es S1iNg Hofhnger keinesfalls darum ZEISECN, daß der 1SS10N
‚alles Sanz anders Se1 un deshalb ezu aut die gottesdienstliche esSE-
rdnung CE1INEC missionarısche Spezlallösung anzustreben Ware HWr wollte

Gegenteıil e1INeE LOösung, die nach den liturgis  en Grundsätzen auigebau
un! erarbeitet werden soll

Dabel mußten 1U CINISE uancen un ModiGkationen besonders her-
ausgestellt werden, die VO mi1issionarıschen Standpunkt A US wünschens-
wert erscheinen TO milissionarıische Verantworfiung, betonte der
Re{ferent m11 besonderem TUuC! soll die Motivierung dieses großen
Anliegens unterbauen, welche die Kırche kraftt ihrer Sendung alle
Völker hat Die 1ss1ıon hat elsten Aussıcht VO  5 der Multter Kirche
gehört und „erhört“ werden Was aber der 1ss1ıon zugestanden wIird
das arf auch für jene Länder un: Gebilete erhofft werden, welche sıch
Nl  en Verhältnissen befinden WI1Ee die Miıssionsländer selbst Man darfi
heute die Frage nfügen, W as gehört heute icht alles Missionsgebieten

edeutung der Heıligen für die missionarısche
auensverkündigung

Es 1sST nleugbar elinle gesch1  iche Tatsache, daß die Unterweısung
mi1ss1ıonarischen Zeitalter der Frühkıiırche fast ediglı Urc! den christ-
iichen Gottesdienst un die mMi1t ihm verbundene Homilie geschah Selbst

etzten Stadıum der Vorbereitung der Täuflinge beschränkte w sich
aut 111e kleine Zahl VOIl Katechesen Cyriull VO  5 Jerusalem neunzehn
Katechesen VOL der aufe, Tunt „mystagogische“ nachher) Im erglel
hiezu spielt die Heilige Schrift heute C1I1ie gänzlich untergeordnete
beli der Unterweıisung der Katechumenen un Christen Diese Unfterweisung
erschöp siıch der sogenannten systematischen Katechese nach der
genauen OÖrdnung des Katechismus oder thematischen Predigten, die
sehr oft den eiligen ext außerstg ZU.  — Geltung bringen

Wer ach den Gründen dieser andlun. sucht WIrd nden, daß VOTLT
em der Ausfall der der Frühzeıit Gottesdienst üblichen NnNnier-
gdurch das Aufkommen des Lateın, das Jjedoch VO olk iıcht mehr
verstanden wI1ird festzustellen 1sS% Dadurch verlor der christliche ottes-
cQ1enst unweigerlich katechetischem Wert TEe1LLNNC| S1ing w eiNe

Der VO. nhal dieses Referates, gehalten Mont Cesar Löwen, WIrd
deutsch Liturgischen Jahrbuch un französisch bzw. englisch „Lumen
Vitae*, Brüssel, erscheinen.



Ersatzlösung heran, diesen Austfall wettzumachen. Es wurden die
systematischen Katechesen eingefIührt. Doch diese konnten die Lücke
unmo ausIullen AÄAuch die Differenzlerung („Ent-Ialtung“) des christ-
lıchen ehrgutes, welilche immer weiter iortschritt, irug das ihre azu be1l
Man gab sich mit der alten, einfachen Formulierung icht mehr zuirieden.
Das Vorbild ahm INa VON der Schultheologie mit ihren Distinktionen etc.,
un meıinte MMa 5 MUSSEe auch VOT dem olk 1m Gewande chulischer
Theologie die He1ilswahrheiten ehandeln So kam eın ganz beträchtlı  er
Teil VO  - Definiıtionen, Distinktionen un Einteilungen herüber 1ın die all-
gemeınine Katechese Keıiın under, daß hiedurch die liturgisch-biblische
Unterweisung zugunsten der Dblioß systematischen Katechese in den Hınter-
run gedräng wurde Man muß 10898 Tellich diesem Prozeß zugute halten,
daß die ırche, die Unterweisung des Volkes, bestrebht eın mußte, die
Irrlehren widerlegen, die behaupten wollten, die Heıilıge Schrift S@e1 die
einzige Glaubensquelle So tellte sıch irgendwie VO  } selber die er  un
e1n, als Se1 katechetische Unterweisung in sSystematischer orm eich
„1radıtıon“ So 1e die Heıiliıge Schrift naturgemäß zurück.

Man WIrd 1U zweifellos mussen, daß die heutige MissionspraxI1s
der en Bedeutung der Heiligen Schrift 1ın der missionarischen aubens-
verkündigung ıcht mehr gerecht WwIrd. Diese hohe Bedeutung aber ergibt
sich Aaus folgender Überlegung:

Das Wort Gottes 1mM formellen 1nnn en WITLr 1Ur 1ın der eiligen
Schrift. Es ann uns, Wenn WITr  A$ unNnseTe Dogmen VO: der Offenbarung un!
Inspiıration mit jenem Ernst nehmen, mıi1t dem S1e SE werden
sollen, ıcht mehr glel  gültig se1n, „wıe ott uns gesprochen hat‘!

Es darf auch iıcht übersehen werden, daß das Neue Testament
AUuSs der ml1issionarıschen Sıtuation der Urkirche hervorgegangen ist. Die
ersie Aufgabe dieser alten Kirche War doch, sıch der Glaubensverkündt1i-
gung w1ıdmen. So erkennen WITLr au dem euen Testament heute noch 1in
voller Unmittelbarkeit, WwW1e ott dıe ersten T1iSten gerufen, geformt un
angesprochen hat

Man WIrd ferner Si m  en, daß, ganz abgesehen VO  5 er Inspira-
tıon, die Denk- un Sprechweise der Heiligen Schrift der Mentalıtät der
Missionsvölker viel näher ist als uUuNseTe systematischen Katechesen. 1ese
weist ja 1n vielem auf die abstrakten Denkformen der Scholastik hın un!
hat daher nıcht diese lebendige Lebensunmittelbarkeit, die der eiligen
Schrift iın em Maße eigen ist

Niemand dürfte VO  - der and welsen, daß e1INne häufige und starke
Verwendung der eiligen chr1 doch Sanz VO  } selber die wirklich not-
wendige Besinnung auf das Wesentliche un Zentrale ASsSerer christlichen
Glaubensverkündigung ZUFT hätte Niemand wird ferner eugnen
können, daß die Glaubensverkündigung VO  n heute auch iın den Missionen

stark 1Ns Periphere Uun! Devotionale abgeglitten ist Und doch waäre
die Au{fgabe gerade der missionarıschen Glaubensverkündigung, das We-
sentliche und Bestimmende wiederum entschieden 1n den Mittelpunkt
er Unterweisung stellen. Die Forderung autete: die auDbens-
verkündigung Se1  b— einfach, wesentlich un! lar. Würde. heute diese ort
un da sıch unleugbare Schwäche der miss]ionarıschen Glaubensverkün-
digung angehen, wären Mißverständnisse, störende Mißverständnisse
ohl die olge Darum Lieber VO  ; vornherein gleich die ufimerksamkei
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auis Posıtıive geri  e WFE wollen der eilıgen Schrift wıeder ihre alte
ellung, die 5 1E einst innehatte, CIMNLAaUINCI), annn wird sowohl be1l den
Missıonaren als Quch bel1 den Miss1iıonschristen die Besinnung qufs Wesent-
ıche und Zentrale WIie VO  e selber kommen

il chrıiftlesung und Schriftverkündigung gehört n den missionarischen
Gemeindegottesdienst

Wenn 16808 der eiligen Schrift der missionarischen auDpDens-
verkündigung{ afitz Von eingeraum werden soll der ihr VO

vornherein gebührt un!: soll ihr dieser icht bloß theoretisch sondern
pra  15 gesichert werden, annn 15 gar ıcht anders geschehen a1s
Nnur durch Schriftlesung Rahmen des Gemeindegottesdienstes olgende
Überlegungen ZzZeigen uns dies

Nur autf diese Weise annn die Heilige Schriftft mi1t inren unvergleichlich
en relıgı1ösen Werten wirklich ZU Gemeingut Nseres christlichen
Vo  kes werden (Gerade VO Gesichtspunkt der 1551072 aus 151 1eS$5 Ce1iNne

Erkenntnis chlechthin Denn praktıische rwägungen 1NCIN, daß
dieses Zaiel iıcht durch au:  ere „Prıvatlektüre“ oder eiwa durch ibel-
kränzchen“ erreicht werden könnte.

Zur selben Erkenntnis gelangen WITL, wenn WI1Lr uns Erinnerung
rufen, daß die heıiligen T1ıIten sich doch ersier Linie die „Ge-
meinde  c richten, daß S1e also für den Gemeindegottesdienst geschaiffen
Sind Dieser Gedanke ist besonders wichtig für die Mıssıon, der die
Menschen Aaus der großen asse der Heiden VO  - Gott geruien sind Hıer 1St
die Gemenj/mde anrneı erlebte „Ecclesia“, die Gerufene, die sich als
solche bekennt

Selten kommt den Missionsländern der Missıonar Sonntagen
die einzelne Gemeinde öo 1S1 e1iNe SONNTLAa  ich ebieleTr oft unmo Ist

da ıcht eiNne besondere Dringlichkeit daß dem wen1gstiens un
dies annn reichlicher das Brot des Wortes Gottes gereicht werde

Zweifellos ame natürlich C1inN epfüiegter un intensıvlerter Wort-
gottesdienst auch der eDIiIeler als solcher zugutfe Man en. tiefer un
bewußter eine T15 (jemelnde Wortgottesdienst die große,
verdiente na der Berufung erlebt 1NnNne WITrGC daß S11 1e VOINn
Gott gerufen 15 tiefer un erlebnisinniger WIrd S1e auch die christ-
liche DIerfeier mıtvollziehen die erster Linle doch e1in tatıger Dank
des Gottesvolkes für die zuteilgewordene Berufung un! rlösung 1st

Vom Standpunkt der missionarischen Situation A UuS betrachtet kom-
® heute noch Wel besondere TUnN! hiınzu die er ea  un wert
erscheinen Die missiıonarische Glaubensverkündigung wurde den etzten
hundert Jahren mehr un mehr auf den Religionsunterricht der
Missionsschule konzentriert Auch der eigentliche Taufunterricht wickelt
sıch gegenwartıg vielfach der Oorm VOoO schulmäßigen oder ZU. IN H-
desten schulähnl!li:  en Religionsunterricht ah Dieser 151 annn me1lst 10S-
Irehn VO:  w der christlichen pfierfeler, auch oft iıcht sakralen
Raum der iırche STa

Wir dürfen 1U einmal die Gefahr icht unterschätzen Oder übersehen,
daß der Natur der Sache liegt WenNnn der außerliturgische Religions-
unterriıicht allzu sehr 171!  N eın Intellektualistische era Dazu ne1gt nun die
außerhalb des Gottesdienstes erteilte rei1g1öse Unterweisung Dies hat

unangenehmen Folgen gerade der Miıssıon Was INa der Mis-



S1072 braucht ist ıcht C111 katechetisches „Paradew1ssen“ sondern solid
fundiertes, recht vollzogenes un! der Sanzen 1eIie eriebies ristliches
eben, das sich unmiıttelbar nährt Qa uUus SCE1INEeN vorzüglichsten Quellen
Heilige Schrift un sakramentales Leben der ırche

Hilezu kommt noch folgendes Der einseltig Qaut dıie chule allein
konzentrierte Unterricht Glauben ann allenfalls NUur dıe aufwerber
erreichen, azu noch die christliche Jugend un! 1er ist Voraussetzung,
daß S1€e regelmäßıi ZU  ar chule kommt Doch WaTe diese un:! ist diese eich-
we1llie entschieden e  g Dem Missionar ieg doch auch die or
die religiöse Weiterbildung der erwachsenen Neuchristen

Und 19808 E1iNee emiıinent „praktische rwägung 1Ne einseltige Be-
vOorzZugung des chulmäßigen Religionsunterrichtes widerlegt sıch VO:  a
selbst Zieitalter des rohenden Kommunismus! Hier WAarTe solches
System relig1öser Unterweisung außerst gefahrvoll InNnan MUu
geradezu verantwortungslos Eis 151 19898  » einmal Tatsache, daß e1INe großer
"Feıl VO  - Missionsländern heute kommunistischer Gefahrenzone en
Das erste, W as die Kommunisten nach ihrer übernahme tun, 1st STEeTtSs
die Unterbindung des ristlichen Schulunterrichtes Dies VOFr em den
Missiıonen die Katholiken e1Ne Minderheit sınd Weniger den —
mittelbaren eianren ausgesetizt 1st der Gottesdienst Diesen 1äßt INa  -
mehr Ruhe, enn INa  - 111 den chein wahren Die Gefahr TO der
eDnieler Diese annn sehr eich unterbunden werden schon einmal durch
die Ausweisung der Temden Missionare Eın anderes Mittel 151 das AÄAus-
ga  sverbot der einheimischen Priester SO bleiben also die priesterlosen
Gemeindegottesdienste Auch wWenn die Kirchen geschlossen S1ind können
solche priesterlose Gottesdienste untier das schützende Dach christlicher
Familien flüchten Es besteht ohl eın Z weifel daß in der
Stunde ıst 1ese Art VO  } Gottesdiensten auszubauen

Konkrete Gestaltung der Schriftlesung Gottesdienst
des sSsionslandes

In der Behandlung dieser Frage muß INa  » sıch ohl darauf beschrän-
ken, 1U  - auf CIN1ISE leitende Grundsätze einzugehen Denn die Miss1ıionen
eisen eiNe TO. Verschiedenheit auf, nach den Verhältnissen,
denen S1e sıch vorfinden

So gilt ohl als beherrschende Grundregel hinsichtlıch der Schrıift-
lesung De1 den m1ss1ıoNarıschen Gottesdiensten daß der Gemeindegottes-
dienst der 1ssion Jjeweils gestaltet wird daß der Taufwerber
Laufe Jahres schon durch freue un! regelmäßige Teilnahme

Gemeindegottesdienst alle wesentlıchen christlichen Heilswahrheiten
hinreichend or bekommt Uun!: S1E auch verstehen annn

ezügl]li der Schriftlesung der missionariıschen ebDbieler soll 19808
auf ge wichtige un: konkrete Fragen VO m1issıionarıschen Standpunkt
aus CIn  ge werden Hier WAarTre VOT em

Der Jeizıge Lektionsplan des issale Romanum entspricht ohl nu
unvollkommen den wahren missionarischen Bedürfnissen ZUu den chwıie-
rigkeiten, die VO  e} den Liturgikern un! Seelsorgern allgemein vorgebracht
werden kommen VO  } der 1ssıon her gesehen noch jene 1Nne Anzahl VOoO
Episteln scheinen schwierig eın Missionskatechetisch wirkt siıch der
angel iNNerer Eınheit zwıschen Episteln un! k vangelien e  g nstg
Aaus vgl Sonntage ach Pfingsten un Epiphanie!



Wenn auch milissionarische Sonderschwierigkeiten gibt, ware
gerade VO missionarıschen Gesichtspunkt A4UusSs davon abzuraten, eın
eigenes Lektionar für d1ıe Missıonen schaffen. Dagegen sprechen eine
e1. VOon schwerwliegenden, sehr erns nehmenden Gruüunden Der kon-
tinulerliche Übergang VO  5 Heimat un Miıssıon, der ELIWAaS STarTre OnNSsSer-
vatıvısmus, der 1n den Missionen eobachten ist Vor allem aber auch
spricht eiıne missionarische Sonderlösung das große Interesse, das
d1ie Diaspora hat un! haben mMuß, gemeınsamen en der sgroßen
eltkirche mO teilzunehmen un!: teilzuhaben. Schließlich reiht sich
noch eın TUn unmittelbarer Inopportunität A die gerade ın dieser eıt
alle onderwüuünsche zurückstellen 1äaßt Es ist Sewl besser, eine rauch-
bare, WenNnn auch ıcht vollkommene Ösung aben, die 1n Bälde realisiert
werden kann, als auf eine vollkommene LOsSung warten, die annn aber

Sspät kommt un VOL dem Einbruch des Kommunismus icht mehr durch-
geführt werden könnte.

Man hat der Perikopenfrage einen vierjährigen Zyklus orgeschla-
gen. Eın solcher OorS  ag entspräche auch den missionarıschen Bedürtf-
nıssen. Die Gruünde, welche für einen solchen ors  ag beigebracht worden
SiNd, gelten auch für den miss]ıonarıschen Bereich Doch hätte 1ı1er die
1ssıon eine Bedingung anzumelden EWL. ware bel einem vierjJährigen
Z yklus icht verlangen, daß eın jedes Jahr alle Haupttexte der Schrift
bringt, ohl aber ware VOo missionarıiıschen Standpunkt aus verlangen,
daß jedes Jahr die wichtigsten "Themen christlicher Offenbarung hin-
eiıchend ZUT Geltung kommen 1aßt.

Was die Verwendung des en Testamentes anlangt, wAare
daß dieses ößten mi1issionarıschen Wert besitzt: Die alttestamentlichen
Erzählungen un die Psalmen machen auf die Missionsvölker einen 9anNnz
esonders großen 1INATUC| Die Missionskatechetik weist 1er esonders
auf die alttestamentlichen Typen hın Hiezu kommt, daß auch dıe Froh-
Ofs! des Neuen Testamentes die Fundierung durch das Ite Testament
braucht Auch für die Missıonsländer gilt, daß die TO der uns 1n Christus
eschenkten Gottesnähe auf dem Untergrund des erhabenen alttestament-
Lliıchen Gottesbildes ZU vollen Deutli  eıt gelangt

ine praktische rage ware, W1e . die alttestamentlichen esungen
dem besten vermiıttelt In den Missıonen geht der ebntieler ıcht
selten Jangdauerndes Beichthören VOTausS Dazu kommt, daß be1l den sel-
enen Gelegenheiten eines Besuches durch den Miıss1ıionar dlie Predigt
längere Dauer aufweist, wen1gstens Iın vielen Fällen iıne zusätzlıche,
fakultative Lesung Aaus dem Alten Testament würde 1Ur ann sıich durch-
setzen können, WEn eine wünschenswerte Reform des MeMRßritus aiur
sorgte, daß die }Feier des Gottesdienstes ıcht lange eıt ın Anspruch
nımmt.

Auch müßte der Missıon ine wohlgeordnete Freiheit ermöglicht se1n,
die rechte Auswahl der gottesdienstlichen Lesungen treffen. Dies ware
ohl eın besonderes Desideratum, weiıl sich ohne dessen Erfüllung eiINne
befriedigende missionarische Lösung der rage iıcht erreichen 1e. Auch
mußte eS dem Missionar rlaubt se1n, iın jenen Fällen, nach den
christlichen ochfesten, WI1e  A eihnachten un: ÖOstern, ın seine uben-
statiıonen hinauseilt, das Oster- und Weihnachtsfest ex  sam nachholen

dürfen



Hinsichtlich der Schrı  eSun: bDel priesterlosen (Gottesdiensten Ww1es
der Referent äaut folgendes nın Für solche Gottescdienste kommen aupt-
SaC. der Sonntagsgottesdienst und das gemeınsame Abendgebet iınra

Beım priesterlosen Gottesdienst ist eın (Grebot VOon höcnster ichtig-
keıt, daß e1n  b schöner, katechetisch WITL.  1C| hochwertiger Wortgottesdienst
geschaifen werde. Als esungen kamen diıeselben in Betracht, die der
betreffende Sonntag auiweist. An die Stelle der Predigt ame eiıne kateche-
tische Liesung, die VO der Schriftlesun ausgehen irgend ıne wichtige
christliche Lehre ZU. Gegenstand der Erklärung hat un:! diese für das
praktisch-christliche Leben TU!  ar machen sucht InNna VO  o der
Sonntagsepistel äauch noch 1ine Lesung Q us dem en 'L’estament halten
solle, ist ohl eine rage, die dem Eınzelfall überlassen bleiıben mußte,
enn die katechetische Lesung WIrd naturgemäß schon eiwas längere eıt
in Anspruch nehmen. Aut alle Kaälle mußte e dafür SOTgenN, daß keine
rmudun eintritt, Was besten dadurch vermleden WI1rd, WenNnn mma  _
zwıischen die esungen passende Zwischengesänge einschaltet.

Eın besonderes nlıegen edeutie das gemeinsame Abendgebet. Wo
immer dieses sich irgendwie urchführen Jäßt, verdient alle un egliche
Förderung. In dieses Abendgebet gehört ganz wesentlich ıne Lesung
hinein. Am besten durfte sich ler eignen eine lectio continua Aaus der
eiligen Schrift AÄAuch dieses Lektionar sollte VOoO  } der ırchlıchen Autori1tät
erstie. un! dem vorgelegt werden. 1eses wüuürde dann alle Teıle
der eiligen Schrift bringen, die einen Verkündigungswert besıtzen. Die
Verteilung MUuU ın passender orm auf den Gang des Kirchenjahres nın-
geordne sSeın. WwWwel Jahreszyklen könnten diesem Erfordernis genugen

ichtig ware C WenNnnn das Wort ottes auch in der rechten AT un
Weise das olk herangetragen würde. Hiezu ist notwendig ine ent-
sprechende Gestaltung der Gottesdienste, die rechte Ausbildung VO.  - O0-
ren 1n den Missionsschulen. Auch ollten die einzelnen Gemeinden Lekto-
IC  ; en Diese aber würden zweck- un sinngemäß eine eigene Weihe
erhalten. Dadurch hätte die Schrıi  esun auch erlebnismäßig, S1e VONn

einem geweıihten und Ins  n Amt eingesetzten Lektor vorgeiragen wIırd,
einen besonders sakralen harakter un! würde 1n ihrem übernatürlichen
Wert 1el mehr erkannt werden.

Am chlu wl1ıes der Redner besonders auf die heutige Sıtuation der
Missionen hın, die eine rasche Umstellung verlange, eh spät sSel  b

Salzburg Dr. Anselm Schwab e)N)

Gerne entsprechen WIT einem jegen VO!  } Hofinger und Teien
den ochw. Klerus MIt der Bıtte heran, für dle Errichtung eiıner liturgisch-—-

echetischen Fachbibliothek 1n den Missionen Fernen NS alte Jahr-
gange der Z.el  en „Bibel und Liturglie“ „Christlich-pädagogische Blätter“,
„Salzburger Klerusblatt“‘ (Salzburger Kirchenzeltung). VO  - letzteren U die
Jahrgänge VOLr 1945, eiC., yAUB  — Verfügung stellen Seine Adresse au

Johannes Hofinger Chınese Semı1ı1nary, BOX 1813,; Manıla,
Philippinen.

Diıie Schriftleitung.
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BUCHBESPRECHUNGEN
Easurgzisches Jahrbuch. Herausgegeben VO] Liturgischen NsTtItut Trier

106 S ka  &A 7_» Aschendorfische Verlagsanstalt, Munster, 1954, albbd.
Dıesem Halbband ommt ermM: eine Sanz wesentliche Bedeutungrof. Johannes ofinger eroIiIine mit einem Belitrag „Liturgische

Akkomodation 1ın den Missionen“, dessen Inhalt sich für die NVMliss1ionen in
einem dreifachen UnscC. ausspricht. moögen VO]  - der heiligen Mutter Kirche
erbeten werden: 1nNe größere Freiheit 8 Gebrauch der VolksspracheWortgottesdienst und Dei der Spendung der Sakramente Taufe!); AA 1iNe Ver-
einfachung des MeDßritus, der e1Ne mehr anpassende conformitas siatt einer
strikten un1ı1form1tas aufweisen SO1L. Pfarrer Charles auch. (Otffersthal-Elsaß)}T1N. eine auf engstem Raum gehaltene KGeschichte der liturgischen Bewegung

Frankreich VO  5 1943 DIis 1953 Darın zeıigt die weitfragenden Verdienste
des Centire de Pastoral Liturgiqgque auf, dessen besonderes Charakteristikum dıie
theologische, nach den verschledensten Rl  ungen nın w1ıssenschaftliche Nier-
INAUCTUNg aller iturgischen Erneuerungsarbeit DrT. Jung-
IDannn vertfeidigt ın einem Beitrag A ZUur Übersetzung des Canon
Missae“‘ ON1LaLLus Fıscher un! teilweise auch Dom oftfe OS.  w
diese Übersetzung. Fur eın leieres Verständnis des Canon Sind Ccdıe Aus: TUNn-
gen Jungmanns erm. sehr wertvoll. Besonderes Nieresse Td jedenfallsdem Tiıkel VO  5 Dr. TDANUS Bomm 0O.S. Marıa-Laach, „Gregorlianischeelodien mıit deutschem. '"Lexit?“ enigegengebracht werden. Der Beitrag 1e&
den Wortlaut eines Referates, das 1 MArz 1954 auf der S1itzung der 1LUT-
gischen KOommission ın en gehalten wurde BOomm. wendet sich. stir

die nnahme und Auffassung, daß dıie „Gregorianik 1m eigenti1-8 und die Übertragung ihrer mehr oder weniger unveränderten
elodien auf deutsche Texte“ mOS Sel. Dem. wıll berstudiendirektor e
IOr £11X Messerschmid mit dem Beitrag „Zum FTOoDlem deutscher lturgie-gesänge“ (ebenfalls eın Referat jener Uunchener OnIerenz aniworten. Der
UtTOTr I] für eine relativ weitgehende aption und ModellierungChoralmelodien e1ın. aplan Friedrich Bauer, Hamburg-Saale, berichtet überdie „Feier der ucharistie einer Diasporagemeinde“. Hier WIrd die Volks-
liturgie als eın S’aNnz großes und wesentil  es Anliegen 3881 der 1rklichkeit
besonders verantwo:  ‚gsvoller Seelsorgen deuftlich. eriasser trıtt entischıeden
für die Verwendung der ‚ Volkssprache 1m. Wortigottesdienst ein. Dıese Seelsorger1n: nach Og]Is  eiten, im Rahmen des 1tUurgisı Angängigen Cie
actuosa participatio vollkommen und seltig Ww1e möglich erTreichen.
W ir MOCHTEN ıcht unferschreiben, daß die HKez]ltatilon des Graduale überall
StOrend wırke, auch nichft, daß das Taduale, DZAT. der Allelujavers textlıch
egenuber der Melodie eine anzdlı unfergeordnete Rolle spiele. Aber 1St
die te bsıicht verstitehen und wurdigen, e1ine ung der KrIi1itik dıe
die Osterreichische Volksliturgie beim Internationalen Musikkongre. leider
vielfach ıcht ernten urfte emerkenswert erscheinen die BeiträgeTof. nıfzler, Köln, „Der Heilige 1US X.“‚ ferner verdient besonderes nNnier-
SSS der orschlag für eine Feler Z Erteilung der Miss1io Canoni1ica (ver-Offentlicht V ONn Dr. agner, Irier) Mıft Freuden W1Td auch d1ıe Würdigungder Verdienste V'O)  5 Dom ambert eaudunmn Cd1e liıfurgische Erneuerungund die Wiedervereinigung der Christenheit lesen; Verfasser Dom OliıvierRousseau 0O.S Chevetogne. Dr. Anselm Schwab OS

Das Opfer der 1r KxXegetische, dogmatische und storaltheologischeStudien Uuber C(1ie heilige Messe. 216 S 9 art STr 16.80, sfir 18.830 Heraus-gegeben Von der heol Fakultät Luzern ın uzerner Theologische Studien
Der gliedert sıch in Tel große Haupftteile: Biblische und dogma-15 Stiudien her das Eucharistische DIer, Das Dier der Kirche 1

Lıichte des aturrechts der Geschichte und des kanonischen S, 111 Dier-liturgie und Seelsorge.
Diese Veröffenflichung sStTe. zweifellds eaiınen wertvollen Be1itlrag Z

Schrifttum üÜber die ucharistie als Dfer der Kiırche dar. Die einzelnen
Abhandlungen ind Dei aller w1issenschaftlichen Fundierung un uSTi«  gehalten, daß auch der Nichtfachmann ©1n klares, übersichtliches 11d



behandelten Gegenstiand erhält. Der Leser jewel die wichtigste und
führende Literatfur zweckmäßi1ig verarbeitet, oOhne die Lektüre durch 1n
Zuviel kritischem ppDpaTrat uüberlastet ware., Naturgemäß T1C! sich das
RBuch ersier Linie Priester, aber nat darüber hinaus eine große Sen-
dung in der gebildeten La:enwelt erfüllen. deine 1etfe Schau der heiligsten
Mysterien un amıft seine Sanz STOße Tkenntnis des wesentlich Christlichen
lehrt jene notwendigen Vorausseizungen, die überhaupft erst den Weg ZU
Verständnis der heiligen Liturgie ermöglichen.

Bızch eignen VOT allem ZWwel Vorzüge: theologische Gründlichkeit und
eine echte Aufgeschlossenheit gegenüber der Situation NSETeT Gegenwart Aus
dieser letzten Tatsache Nneraus erkennt auch Ad1e Schwierigkelten, che ich
einem erstandnıs der heiligen Liturgie enigegenstellen.

MT dieser vorliegenden Veröffentlichung tritt der ersie and der uzerner
Theologischen Studien, dem dıe weiteren Über verschliedene Wissensgebilefe der
Theologie ın Zwangloser 21 en sollen, VOT Q1N großes und gew1ß auch
ankbares Leserpublikum. Wir freuen uns uber diesen Repräsentanten einer
theologischen Reihe, die sicherlich allen Aufgeschlossenen 1el: Wert-

volles 1 wıird Erwähnt 421 auch, der Verlag eine tadellose und VOL-
nehme .usstatiung Dr. Anselm Wa 0O.S.

Alexander wettier: Perikopenbuch, 4A3° S, 1Ln Tyroha erlag,
nnsbruck, 1934

Diıie Herausgabe 1ines Perikopenbuches KOMMT. zweifellos e1nem besonderen
der Seelsorge dem vorliegenden ist nst dankens-

we: hervorzuheben, daß enuber Manch eren einem erweltertien
mfang herausgebracht wurde. 5° sınd Za auch A1e Orationen, Episteln und
‚yvangelien der Ferijaltage innerhalb der Fastenzeit mit aufgenommen. Auch
das TOoDrIT1UumM de Sanctis ist 1n einer Treicheren uswahl vertiretien. Dies ET -—

MÖglicht CS, viel häufiger das Wort der TL den Menschen vermitfteln.
Besonders bemerkt werden mMmuß auch, daß, WI1e der Herausgeber 11771 OTWO!
eigens hervorhebt, Samilıchne exTe cdem. Missale Romanum 1815  — Üübersetzt
wurden. Bei den Perikopen 4 US der Heiligen Schr1ft ZOS - die ulgata-
Ausgabe VO  $ Michael Hetzenauer Ord. Min. Cap., Regensburg und 1914,
SOW/1e das Griechische Neue estamen V'O Augustin Me  A (6. A Rom.

Rate. Wenn WI1T Sanz Kurz und andeutungswelse ZU.  — Art der Über-
se selber Stellung nehmen, Dbemn S1e sich gew1ß, dem Hörer den
Inhalt der Heiligen rift 1n einer ebensnahen Ta bieten Es wird
dann und 36881 schwer se1in, den begrif{li  en Inhalt und dıe sprachliche Form
ın der notwendigen Klarheit bringen Herausgeber ul  nsetzt den Beginn
der Epistel Sonntfag nach gsten (Roöm. 8) 12) „Brüder! Wir sind
keineswegs verpflichftet, WI1T nach. dem.: erlangen des Irdischen en
müßten.“ Der entsprechende ateinische ext autet aber: 23° debitores

SUINUS arnı ur secundum vivamus.“ Hier wiıird durch die Über-
sefzung zweifellos der eigentliche der auluswortfe N1C in jener eut-
Lichkeit und wiedergegeben, die der ext verlangen wurde Man mußte

Nnselm Schwabsicherlich beiım pointierten Wort „Schuldner“ bleiben.

an old ®UFSsuMmM corda,. ochgebete au  N en Lateinischen Uturgıen.
264 S geb + erlag Müller alzburg, 1954

Dieser Band ist e1in waäahres eschenk alle, A1e sich TUr die Faier der
heiligsten Mysterien erwäarmen und begeisiern. Wir sehen, W1e alten,
latein1s  en, iıcht römischen 1U  j1en eine Vielfalt VO!  - eucharistischen Hoch-
gebeten herrs  e’ deren Tiefe und Innigkeit uns ergreifen mMuß en dem
hateinis  2n steht iın der vorliegenden Ausgabe der deutsche ext. Der Heraus-
er hat dann Schludß jeder “ LAaiLLlON Erklärungen DZW. Betra  ungen
angefügt, die dem Leser e1n tieferes Verständnis des Hochgebetes vermıtteln
1es geschieht aber bei weitem nicht eiwa 1n einer ‚LO dozierenden WFOorm,
sondern, W4S die Präafati:onen cl Inhalt und W aäarme besitzen, das SPIE. sıch
wiıider 1n den orten VO)  $ Alban Dold das Buch. Aine recht, welife Ver-
breitung finden! Ks ist eın großes en den lifurgisch aufgeschlossenen
enschen 211 DrT. Anselm Schwab OS



A Jungmann Das Eu  rıistische ochgeDbe: Grundgedanken des Canon
Missae Dr

Zunächst arf sıcherlich begrüßt werden wenn die ’Themen die auf
Othentfels ZUr Behandlung kamen eisenen Reıhe N6E6] weılıteren
Leserkreis zugänglıch gemacht werden Vorliegende eieratie —  1el der UuTOT
Del der Liturgischen Wer Priester Jahre 1952 und Janner 1953
Die VIieTr orlesungen ragen a 1S 1ıte Kernworte die WIiC Keime SOZUuUSagen
all andere Opferliturgie enthalten Es SINd 1es Memores Offerimus,
Sancta Soc1a Exultatione Wer ıch NIC Bes1itze VO  - Miıssarum Sollemnia
J0l großen Standardwerkes Prof ungmann befnndet dem 1ST nıer auf
kleinstem KHaum dennoch ‚0015 große VO]  5 wertivaollen Erkenntnissen der
eßliturgie ihrer esı un: iNnNeren Struktur vermittelt. ES 151 die
besondere Gabe des utors e1N!: emen ab:!  andeln daß den ZiuhoOrer
und den Leser feın abgewogenen Satzen und ormul]ıerungen den Bereich
des Gegenstandes also der Lıturgıe einführt und ihm: ar‘ und estie Begriffe
vermittel Dieses eitchen WITdC MmMit Freuden jedem Priester und auf-

Dr Anselm Schwabgeschlossenen Laıen empfehlen

Heıinrich eie Die Epiphanie des oOSsers ohannesevangelium.
833 erkbund-Verlag, Würzburg, 1954

Das Johannesevangeli1um birgt 1e Von (;eheimn1ssen und es
WIrd das Bemuhen bleiben S1e adus dem. ext des Evangeliums en Vor-
liegender ersuch und ist der A mehr als ein SOLCNeTr‘ zeıgt eut-
lıch daß Johannes besonders Kult her verstehen LST. 5  ST VO!  e dieser
üicht Adus erschlie!| sıch der Inhalt des Evangelıiums vollends

Alois ratfe er- und Gebetbuch. atholisch«
ittelschüler 328 Ln 19 erlag Verıtas Katholische
Schriftenmission Linz/Donau 1954

j1ele Gebetfbucher SINd der etzten 11 erschienen Trotzdem. darf das
ler vorliegende begrüßt werden da eiNe spurbare Lücke auszufiullen De-
Te| ist gesehen 1sSt das „Cantate Trate“ vorzüglich geei1gnet,

den Jugendl:]  en nen echten Gebetsgeist Z wecken und ihnen das
bewußt-chrıistliche Leben nNne  Tr ges  en (vgil die ausgezeichneten el  -
orbereitungen) Das gefällige Äußere und die ansprechende Einteilung
(I Kirchenlieder I1 Meßordnung, ebete Andachten, LII Jugendlieder) konnen
den gunsiigen Eindruck verstärken Man kannn wärmstens empfehlen

eDastıan

Theoder itzier IDhe Messe in der Betrachtung and Kanon und
Konsekration Ln 296 erlag ‘'Herder Freiburg, 1955

Aus reicher religiöser rfahrung, aufgebaut auf den kritisch-historischen
j1en des Werkes „Nlissarum Sollemnia VO!]  3 Jungmann schenkt der 1LUT-
giker des Priesterseminars V'O!  5 Köln-Bensberg den Priesterkandidaten dieses
OS Befrachtungsbuch, das S1e das Kernstück des täglıchen Opfers und
der Weit Jesu Christi führen So11 MmMmMer etira: der Verfasser V O]  5
ohen arte die einzelnen Bruchstücke des Oortes und Gebetes, ImMMeTr füh:

ZU. 'Te1l eue Aspekten der lıck einem großen, dem letzten Ziel,
großen Zusammenschau der Welt Otftfes Christi der 15 und ihnrer

en Tzeıt Von Kanon und ONS:!  TAatıon an also VO  - der Quelle
her, S  Td der hendige TOM der Messe 1U gefaßt werden können, indem
Sıch alles uübrıge der Messe erst eingliedern un se1ınen tiefsten S1Inn empfangen

DDr Friedrich Hermann

Viktor arna: gape Die 1e qls Grundmotiv der neutestamentlichen
eologie 756 50 'atmos- Verlag, Duüusseldorf 1954

Wenn der Ver{fasser gle) SsSeinen einleitenden Worten bemerkt
„diese Seıiten auch nıchts weilter als eIN18eS u58 der Fülle en  T ‚anderen 1e

icht rucken“ (geme1in 1St dıe Agape) „ un den Menschen unseTrTer eıt



angl]ı Machen“ WiL11, arf INa  . nach, der Lekture dieses Buches gew1iß
anerkennen, der AÄUTOT den Sinnzusammenhängen des schwıierigen '"Themas
oft fast DIS die eizten MOöglichkeiten nachgegangen ist. Zunächst, ist VOLL
Bedeufung, (1A'S Neue "LT’estament dort, sıch den Sinnbereich VOoN
„Liebe“ handelft, das Wort „ LTOS“ meideft, während dieses der Lıteratur
des Klassischen SOWO. w1ıe 1n der späteren nNntiike als stehender Terminus VeTrT-
wendet WIrd Dafur eDbrau: DE das Neue 1Lestament (wıe auch. schon die
1LXX) (das Wort „Agape“ Diese lexikographische Feststellung ekKkunde die
Tatsache, daß die Heilige Schrift untier Liebe eiwas g.aNz anderes verstie. als
die heiıdnische Warna: geht 1Un 1m ersten Teil seiner Ausfiführungen die
Heilige T1ft durch und befragt sıe, VOL allem das Neue Testament, nach ihrem
Selbstzeugnis ——  über „Agape“ Im zweiten e11 behandelt der Autor das Wesen
der Agapne Diese ist eın Geschenk es, solches das eın Menschl]l:
transzendierend, dessen Irager das Pneuma des Menschen 1ST. Solche 1€e ist
aber auch ıne WOoTT enschen auf die begnadigende Vaterliebe Ottfes.
Ihre Bewegung geht VO  } (501TT ZUuU enschen, VO! enschen Z Bruder, S1e
1ST schließliec! wıeder VO!] Menschen 9a17 Gott gerichtet. Im Adrıtten Teil, der
mehr theologisch-systematisch bestimmt 1ST, WwIird argetan, wıe (FOTtt seiner
Dreipersönlichkeit ape 1st (1 JO 47 16); gape 1St Cdas eıgentilıche SchÖöDp-
fungsmotiv, Ur«e die Fleischwerdung des osS ın diese Welt eingetreten. Das
Tundmotiv der Heilsgeschichte ist die gape In 1nr fand der ensch wieder
seinen ejlsweg un 1n cder gekreuzigten Christusagape 1ınd W1T er1öst worden.
Die 17 Christi ber STIEe' VO.  H als die leibgewordene Chrısfusagape Be-
achtenswert scheint untier diesem Gesichtspunkt die Ecclesiologie, WeNnNn die
irche erkannt WIrd, als auiruhend B SkE der Agape, Clie elber wieder als
esenskonstitutiv dieser iırche fungiert. In diesem aum ist dann dıie 1e|
das Destimmende Moment er christlichen Lebenshalfung Lebensgestal-
Tung, sS1e verwirklicht Sıch 1n JLaube un Sakrament. Hier W1rd unNnSs deutlich,
daß gape N1C] irgendwie intellektualistis eın ‚vernünftel:  6 egriffen
werden kann. Sie rel]: die Dıiımension des Übernatürlichen uber das Nnu  —
Menschliche hinaus und ann letztlich NU  H— glauben und 1mMm. lebendigen Mi1t-
vollzug, gelebten Christusmysterium verstianden werden. Des Men-
schen 1e sıch 1n der innigen Lebenseinhei mit Christus, dessen
Leiden der Weg - Verklärung 1ST urch den WITLr einbezogen SINnd 1ın den
Liebesstrom des Dreifaltigen Gofttes, ın dem WI1TLC aber aıuıch der Vollendung
entgegenharren Denn letztlich ist aDe, 1n der UuNS die Einheit Goftt g-—
schenkt LST, der oden, aus dem die Commun10 Sanctforum, WwW1e die alte er
dieses Wort verstanden haf, hervorwächst. S0 hat die 1e aber auch eiwas
Eschatologisches sich Denn Was NnNn1er 1n diesem en als chwache Vor-
ausnahme deutlich 1sT, WIrd einmal 1m ewı1ıgen A ı10n hellste, vollste Wirklichkeit
sSe1N. gape ist ‚Was, Was sich demütig der begnadigenden 1e des aters
reut, Was einer Zukunft entgegenharrt, den Weg des Leides fIroh 1n Christus
der Vollendung entigegenschreitet. W arnachs Tbeıt b Nu seiner
Mysterientheologie folgen wıll Ooder iıcht verdien qals eachtliche Leistunggewertet Z werden. Für C1e enufzung des Werkes StTEe ıne el. VO  ®} SOTS-
Sa gearbeiteten Registern ZU.  b Verfügung. Dr. SsSeim Schwab Ö.S

Josef Dillersberger AUS. Das Evangelium des eıiligen aus 1ın
theologischer und heilsgeschichtlicher chau: and Dıie etzten age 1n Jeru-
salem, and N4 Die mess]lanısche ollendung. ( 200 S., geb 3 Verlagtto er Salzburg, 1954

Diese beiden ‚ an: zeigen erneut Dillersbergers große Kunst, den ext
der Heiligen Schrift richtig hiıneinhorchen können, und alle seine e1n-
eıten nerauszuhören. Eıs ist immer dıe große Urc| VOTLT dem heiligen Wort,die d1ie exegetfiischen Studien des utors kennzeichnen. \Und erschließen sich

denn auch. die Geheimnisse des eiligen Textes ıcht bloß eshalb, we1ıl
als nuchterner Wissenschaftler seine Aufgabe heranftritt, Sondern we1il
ihn uch mi1t dem Herzen erfragen sucht, das immer wıieder In eın frohesun oft bis 1Ns Letzte erschüttertes Staunen ausbrechen kann, 910} der inge,die sıch VOT dem geistigen Auge bel Sun. und Beirachtiung der Evangelien

auftun. Man ann eın Buch illersbergers nicht Jesen, MUu mıiıterieben,ın sıch aufnehmen nnen Dann ber ist INa reichlich eschen



KRıchard Gutzwiller Meditatfionen über ukas. Band und I1., Üu.,. 353
Ln., 0.60, sfir 3.90, Verlag enziger, Einsiedeln, 1954

Gutzwiller ist als kKxeget wleder anderer als Dillersberger Aber auch
el dıe unmıtfelbare konkrete Nähe dem, der ıge ext bietet

Er SDI1 E1iNe Ta die den unl Menschen richtig anspricht Diıies zeigt
auch schon dıie "Tatsache daß SC1N 99  atthäus“ Here1its vergriffen 151 In NE
praägnantien KUFrze WIrd das esentiiche opt1s lar und ar‘ erfaßt und
hingeste Der Stil 1ST. Stimmung anlangt und Wärme eher vernalten
Und schwingt e1Ne aufrichtige Ergriffenheit m1 Aber diese so11 dem
eser das nheißt dem etifencen Leser bel SE1NeTr TrTe dann sSe aufgehen
Gutzwiller wiill eiz DU  n nNelfen und den exT heranführen Dem Leser
und eirachter Sso11 SE eigenständiges "L’un verbleiben LST. dem UuUTtToOor (das
vordringlichste Anliegen, das neullige Eva  el1ıum enschen reli1g10s ZU.  H3
Wirkung komme er £1aste SC1NE usführungen icht mI1T Detailfragen,
die ZUTr Erreichung dieses Haupizweckes er hinderlich. Se1INn könnten hne
Ziweifel 1ST vielen Menschen unserer eit 1Ne stille Oft uneingestandene
eNNSU: nach dem Religıosen aufgebrochen diese sııchen und halten Ausschau
nach jemandem der ihnen rechten Wort dıe ahrheit VO)  @ Christus
O{it hat 1iNe die Gutzwillers den Weg solchen Menschen gefunden.

Luci:en Cerfaux Die 1gye StiimMmMe des Evangeliums 41 der Frühzeit
der irche. Aus dem Franzoösischen uüuberseiz VO'  5 Ingeborg ımmer 160 Ln

Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz.
Cerfaux geht 1er den entscheidenden Fragen Naı (ie OTIS VOnNn

Christus, die iImmMe Christi1 se1bst, nach se1ıner immelfahrt ıhrer lebens-
gestaltenden Unmittelbarkeit und Ta als Norm, undamen undlıch durch
die ersten Zeiten erhalten hat DLS S1E sıiıch für alle Zeiten dauernd und
fixiert der FOorm des geschriebenen Evangeliums ausgesprochen nat Den
lebendigen Klang dieser 1MM ! hat jedes dieser einzeinen vangelien
besonderen Weise eingefangen während die mündliche Überlieferung gle1-
chen Augenblick den Hınftfergrund trıtt wiewaochl S1e NIie ihre erechtigung
una hre mitenischeidende Wichfigkeit verloren hat Diese MUN: Über-
lieferung, gebildet aus Cder immerwährenden 1 der Apostel formt icht.
6N Saäg den ortlaut der Evangelien, sondern auch das christliche eben der
ersten neratı DDr l1edrich Hermann

aul KTFreuUz: Der Geist des en estamentes. and Gott
und die Seeie Ln ofr Verlag, Einsiedeln, 19534

nNnserer eif. die das Geheimnis des en estamentes STAr vernach-
assıl. (allerdings en W1T noch kein Ruch das die 'heologie des Alten
Testamentes klar nahebringt), 1S1, dieses Buch ahnung gegeben
als eın Wes we1iıl das Neue estamen 38l VOTauUusseizt In diesem vorliegenden
ersten and sehen Gottes Offenbarung Der Ssich. selbst aufleuchten den
geheimnisvollen Buchstaben und Zeichen und weiıter dem Objekt der mensch-
lichen Seelje ohne die sSıch Oftffes 1' N1C] S1C]  ar dieser Welt zeısen
woilte un betrachtet schließlich die Vereinigung des TrTeinen Geistes Gott und
se1ınes unendlich Dlassen un fernen Wenn auch wrahren es ens:
der Liebe und (jesetz Das Buch mMuß 1U ST1 und Detrachtend gelesen WEeTrT-
den dann aber WIrd AU.  N dem eist Aaus dem Herrt
selbst wlıleder gebetet hat DDr Friedrich Hermann

yr VO:  s Jerusalem Einweihung in die Mysterien des Christentums Aus
dem Griechischen überftragen un eingeleitet VO!]  5 Ludwig interwy.
lage Pbd 2.80 erlag erder, Freiburg

Cyriull fuhrt Tauflinge d1ieser etzten Einführungsreihe unmittel-
bar den lebendigen uellen des christlichen ens dem Sakrament der
autlie Firmung und ucharistie Die 1tfen dieser Sakramente hatten für den
damaligen Menschen wesentlich mehr symbolische Wirklichkeit und eben-
dige Kraft aqls für den heutigen enschen Wir uUuNn's zumeılst mit dem
Wort egnügen, das uns reilich der vorliegenden Form der
vollständig überlieferten Aaus der großen amals äahnlicher Einführungs-
predigten die Täuflinge, auch wieder TrTen mMoOchte das Wesen-
hafte hristentums DDr Friedrich Hermann



Hermann uhaupt IDhe er Kana. Vom ysterium der Ehe
”\ulus erlag, linghausen Ln 301

Wenn eute Cdie Ehe auf We1te trecken hın Not geraten isSt mag
1e& &111e eihe VOl]  5 ründen anführen die 1esem l1tTteren NOt-

STAanN: Schuld tiragen Man arf 0898  » abei nicht den er verfallen, als
Selxl U,  = die „religionsiremde“ Ehe VO]  - diıesem 3!  el betroffen Auch atho-
en Raum herrscht allenthalben solcher Notstand Hier SEeiz das Buch VOILL
uhaupt e1INCIXH wesentlichen zeichnet die christliche
wlieder als große Mysterıum als das bbild des ehelich bräutlichen Ver-
häalin1ısses, das zwıschen Chrıstus und SEr 17 obwaltet iSt die christ-
liıche Ehe hineingestellt die große theologische Schau des OTrDUS Christi
mMYyST1icCUuM Verfasser deutet 110er eien un! feinsinnigen Exegese die ra
kommenden eCXTEe der Trıft un führt 38153 ruchtbaren erständnis
der leider oft übersehenen Zusamme Dr selm Schwab

Päpstliche okument ZUr rdensreform. erausgegeben VO  $ Josef Zurcher
155 STr 6.30 Verlag Benziger Einsiedeln

Der erausgeber nNnat sich hiler Ne‘: überaus dankenswerten Mühe uıunter-
ZOgEeCN, die wesen  sten Reden un Okumente des Heiligen
ber die Probleme des Yrdenslebens gesammelt hat Immer wıeder SDUrTt mMan}n,
WI1e wäichtis aps Pıus X11 die Yra des Ordenslebens er WIEe ihm.
darum tun ist das gute Alte, die gesunde en utfende Tadı11on ZU
wahren ber enn: die Orden für das eben der 17 VO]  n eute ibeel vollen
mfang verwendbar machen Das esentliche mMmuß bleiben alles Un-
wesentliche, alles Hemmende muß den Zielen und Notwendigkeiten der egen-
wart un: verantworfungheischenden ukunft aufgegeben werden SO bedeuten
diese Dokumente Ne ma:  x  en rag des Papstes die Orden VO  a
eute, sSle SInd zugleich mächtiger Ansporn und EeE1NE Gewissens-

erforschung. Nur Wer die iNNeTre Glut ahnt, die den Mannn auf ein Thron siıch
für Christi ahrheıt und Reich aufopfern 1äßt, WIrd zugle]l merken,
Pıus SE 11° Treue und (Genorsam. ZUIN groben ‚postolat des Gebetes und der
Tat aufruft der entscheidungsvollen die sich. die 1rM es
hineingestellt sıieht ger‘ werden

uswahl und Bildung des Ordensnachwuchses in den Frauenklöstern. Auf
TUN: der Arbeiten Ne Studiengemeinschaft herausgegeben Von Prof Dr JOo-
sef er SMVI. Ln 239 erlag enz1ger, Einsiedeln, 1954

hne Zweife]l handelt sich ler zentrales Thema des
rdenslebens überhaupt. S0 geht denn auch dieses Buch MT, großen

den Gegenstan: eran Ks 1sST J‘ W  1g, sich den Ordensnachwuchs
der rechten Weise küummern muß ob 1InNnan ]Jemand aufnehmen

kannn Hier g1bt das Ruch. verschiedene Oft recht pra  S  e 1n Auch Clie
sychologıe OM Wort Dann ber Dbesteht die große und bleibende
Verantwortung für jene die mit der Heranbildung der klösterlichen en
beiraut S1N d 'Das Buch darf bestens empfohlen werden

Deutsche Passion. Das en er Herrn Jesu Christı Wie uns Sankt
Johannes es:  Treli Nach er ertonung herausgegeben VO  - Hermann Hoi1f-
I1ann Miıt inem Gele1itwo: VO.  - Romano Guardin! age, besorgt VO.  -
Dr aul adrossek erlag 5  NS unterwegs‘“‘, München

s Wr wunschen, daß diese ren! einfache Passıon die viele Ge-
chlechter vergangenen ‚,eıten erbaut ergriffen hat auch jetzt wieder die
Menschen MI1t dem Leiden Jesu vertrauter un für das Sterben Jesu dankbarer
mac i (Aus dem orwort des Herausgebers.)

Karl Hörmann: ahrheit und uge. iıne drängende Gegenwartsfrage
erold erlag, Wien 216 Dr

Der erTiasser legt urn  n 1er Ce1Ne sehr saubere Untersuchung ıber den
1zulen nhal des Themas VOoOTrT Seine arlegungen siınd urchwegs lar
geschrieben Er geht VO  5 der Tatsache aus, daß sich die ‚Uuge die Tugend
der Wahrhaftigkeit richtet und diesem Grunde V O!  5 vornherein die
Sittenordnung verstößt. Sie ist also Sünde, wenn urch S1e keinerlel

eingetireien 1st Das Buch bekundet e1Ne indeutige al  ng und die
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Forderung nach etizter Wahrhaftigkeit ist hier kompromißlos gegeben Der
AUTIOT verliert sıch iıcht 1n Kasu1stik, sondern. hat den tarken ezug den
unumstößlichen Tinziplen. Dr. NSsSe Wa

Columba Marmion Christus, das ea des esiers. 460 S"’ L.N.,
1 aulus-Veriag, Freiburg/Schweiz, 1954
Vorliegender Band stellt Cdie Herausgabe VO  5 Ortragen dar, die Mar-

MmM10NnN 1m autfe VO!  5 drei Jahrzehnten VOT Priestern gehalten hat. DIie Heiligung
der jester W ar i1hm, der elber M1 glühendem Herzen nach Heiligkeit strebte,
sein Banz großes nlıegen In Wahrheln des Wortes War „Seelsorger
Seelsorger“. Marmion spricht den Priester mit der Unmittelbarkeit seiner
schlichten Sprache einfach SpUrt, 1er eın ganz erfahrener Seelen-
führer VOL un steht, der die kıgnung hat, proferre „NOVa ei vetiera®. Hinter em
STE. aber 1Ne 1efe dogmatische Trkenntnis un!:! e1n Uberaus reiches Wissen, das
sich immer wıeder der eilligen Schrift orjentiert.

Franz Dander sSummarıuım eoloz14€ dozgmaticae, Fasciculus de SaCIa-
mentis LE (Paeni1ftfentila, unCct10, OTdO, matriımonium, sacramentalla), Qeniponte
1954, pagınae 9  9 22.30, Verlag Felizian

Besonders die H:  orer der Theologischen Fakultät NNsS| werden
ihrem verehrten Lehrer für die Herausgabe 1nNnes Grundrisses se1iner Vor-
lJesungen dankbar Selin. Dieser 1IsTt aber auch andere ri1ester sehr brauch-
Dar, zumal für 1nNe Vorbereitung den Triennalprüfungen und ZU. farr-
konkurs. Die einfache lateinısche Sprache WI1rd kaum chwierigkeiten machen.
Nur der Kenner kann beurteilen, weilche Unsumme ogmatischem Wissen
1n den unscheinbaren Faszikeln enthalten 1St. 1as Premm

Dr. Franz Jantsch Ave Maria. FKın marTıanısches Hausbuch. LN., 368 S")
ganzseltiige eiIn- und mehrfarbige Bilder. erlag erbert Fürlinger,

Wien—München, 1954
Jantsch uns m1t diesem Buch an des Marianischen Jahres

einen en Marienhymnus 1n Wort und Bild, und chenkt diesen ymnus
speziell dem atholischen Volk Österreichs, (das schon AQus seiner Geschichte
heraus immer wieder 1n besonderer W eilse Marıa hingeordnet worden ist.
1ele VOMn unNns en 1n einer recht primitiven roman1|:  en ellung Marıa
egenüber das 1n ih S]-  areer der ‚.1e!] es Wunder-
iıchkeit ihr gegenüber icht aren un: Nichtkatholiken en den Weg

ihrem Verständnis 1n dem Wald alscher Vorstellungen N1C| Jantsch wiıll
für ©] klaren und die 1e estigen, wı1ıe das Marıanische Jahr ıcht NU  e die
1e und Verehrung mehren, sondern auch Cdıe istorische ahrhe: ihres
Lebens AdUuS der legendären erklammerung losen sOoll. will auch Cdie TE
der Kirche Uulber die einzigartige Situation dieser Frau 1n e1t un Ewigkeit
aufzeigen, versucht weıter einen kurzen Überblick geben Der das, wıe der
ens: immer schon Marıa 1n Dıchtung, Kunst, Volksbrauch und Iın seinen
größten Heiligtumern iın gegenübergestanden ist. Und N1C| zuletzt wıe sehr
Marıa auch mitten 1 modernen en ste. SIADEAR el und amı auch
den durch „Moderne“‘ ungesicherten heutigen enschen Dr. ermann

Jehann Nicoluss1i: Die Kirche Christi. 135 s’ Dr., 21.—, erlag Felizıian
Rauch, Innsbruck, 1954

Das ıuch bringt iıne arlegung über die 1Tr 1n Hauptabs&mitten;
beschreibt die 17 als Bau Christi, eich Christi, Schafstall Christ1, als

das ifflein eirı un: als eib Christi Im Anhang stehen noch. einere Ab-
niıtte mM1 dem ema Wo ist die 17 Christi, dıe apstwahl und die
1Regierungsform? Zum (3anzen LSt daß der Tenor eın mehr
apologetischer ist. und sich er der til diesem l1ele unterordnet. Be1l aller
plastischen Sprache und Lebensnähe mussen sich vielleicht: einige Wendungen
eiwas mehr VO „homiletischen“ distanzleren. Es waäre trotz. oftmaligerErfahrung ni vertretbar, schreiben: „Was Cd1ie Indifferentisten, jene,die sıch D  3 eligıon und Übernatürliches überhaupt icht mehr kümmern, De-
U  y 1st folgendes bedenken Wer einmal erleuchtet: War, die immelsgabe
n und den Heiligen e1s empfangen und dann abgefallen 1ST, 1a30
sich unmöglich (von uns gesperrt) wieder Z Umkehr prıingen. 28)



.COOPERANTE SPIRETU SANCITITO
Papst Leo IH hat SeiNeNMm Rundschreiben ;‚Dıvinum illud“ VO

Maı 1897 ber den eiligen Geist „alle rediger un: Seelsorger“ ernst-
hch ermahnt, „wohl edenken, daß ihre ıch iST dıe Lehre Der den
eıilıgen Geist qaußerst sorgfältig un eingehen dem vorzuiragen
Dabei soll 1113  ; jedoch schwierige un! spiltziündige Stireitiragen Deiselte
}assen un die abwegige Torheit (>) vermeıden, die IMe1INeEeN alles, auch
ıe tieisten Geheimnisse Gottes ergründen können“

Daß die Predigt ber den Heıiligen Geist (neben der Der (sott und d1ie
Allerheiligste Dreifaltigkeit den Seltenheiten der kirchlichen Ver-
küundiıgung gehört ist offenkundig daß aum ernsthait bezweiftfelt
werden ann Und da, 1ese Lücke gelegentlich ausgefüllt WI1Ird wird
der Heıilige Geist entweder als rıtte Person der Gottheit isolhert oder
aber Seine Wirksamkeit allgemeinen Formeln un azu noch
mangels der gedanklı  en rundlage überbetont gefühlvoll behan-
delt daß damıiıt Grunde ge 1U  —+ ıst, S  o  anz
abgesehen davon, daß e1iNne vereinzelte Belehrung ber eın irken 1Ur
schwer den Zugang ZU Geist un:! Herzen der Gemeinde en wırd
Jedenfalls wird sıch auf solche Weise aum e1in bleibender reiigiöser Kon-
takt zwıschen ihr un dem eiligen Geist gestalten lassen Vielleicht sagt
Man, daß das Kirchenjahr Gelegenheit bietet. siıch miıt dem eilıgen
Geist befassen. ber 1es ist Fehlurteil, das auf e was ober-
enBetrachtung des Kirchenjahres beruht.

ewl1 ist „der Iag der Pentekostes“, den als „Fest des Heiligen
Greistes“ bDbezeichnen worüber noch eIN1SES Se1ıin wird DUr A
Fest Kirchenjahr; aber die Ze1t „Nach ngsten“ die viele onntage
umschlie sollte eben nicht NUur als die eıt betrachtet werden, die sıch
Dein auberl11 kalendermäßig den Tag der Pentekostes anschließ S11
151 vielmehr die e1t der sich das Pfingstgeheimnis der irche

En
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besonderer Weise entfaltet Das „Post Pentecostes“ müßte VO  - Woche
ZU  — anderen besser als „propter Pentecostes“ betrachtet un behandelt
werden als ıe eıt der sıch das Wort aus dem Buch der Weisheit der
Kirche VerWIFL.:  iıch „Der Geist des Herrn Tfullt den TEe15 Diese e1t
ruht ] auf der Sendung des eiligen Geistes Uun! gibt er ständig Ver-
anlassung der gläubigen Erkennitnis, daß WIL als irche un:1'
Gemeinde, WwW1r auch Se1IN „pfingstliche Gemeinde“ sind
„Gemeinde i eiligen Pneuma“*).

Was „pflingstliche Gemeinde“ ist, erfahren WITLr aus dem Bericht der
Apostelgeschichte. Nach der ımmelfahrt des Herrn sind die elf ApDostel,: die Frauen aus dem Gefolge esu mit Marıa, Seiner Mutter, und Seinen
ern Jerusalem OÖbergemach e1Nnes Hauses beisammen, CL
Schar VO  } ungefähr 120 Personen“ (1 12) Nach zehn agen, Uhr
vormı{ttags, TrIiüllt e1nNn cha dieses Haus, der den Eındruck starken
indes acht un Zungen, „WI1Ie VO  o Feuer“ lassen sıch „auf jeden einzet-
1nLE‘  3 VO  w ihnen“ nıeder un „alle wurden miıt dem eılıgen Pneuma erfülltBL ET LTE Fa Wenn ich mich für der Sprache des Neuen Testamentes gebrauchteWort „Pneumaf“* des üblichen ,Geist“ entscheide, dem e1n sach-
Lichen Grund, deutsches Wort dem achlichen VO  5 Pneuma
(hebräisch ruach, ateinisch SDiritus) Nn1ıC gerecht Pneuma bezeichnet
N1C| den (abstrakten) Ge‘ SoNdern den Odem Lebens, also menr das, Was
WI1T das motionale



un: begannen ın anderen Sprachen reden, w1ıe das Pneuma ihnen gab
auszusprechen“ (2, 1—3)

1esem Bericht ist folgendes entnehmen. Das Pneuma WIird nicht
1Ur den posteln gesandt, sondern alten Hundertzwanzıg; der iInn dieser
Pneumasendung ist also zunächst icht die egnadigung der einzelnen,
sondern der Zusammenschluß er in dem eıinen Pneuma, das el d1ie
Bildung der Gemeinde durch das Pneuma un im Pneuma. Das en „1N
fremden Sprachen  D ist weder das Resultat einer plötzlı aufbrechenden
natuüurlıchen Sprachbegabung, noch geSs!  1e den natürlichen Spra-
chen der einzelnen Natiıonen. Es ist eine Sprache, die das Pneuma
auszusprechen, das el eiıne Sprache der Ekstase, 1n der sich dıe Hundert-
ZWanzlg gegense1tig jubelnd bezeugen, Was S1e iın der Erfüllung mıiıt dem
Pneuma unmıiıttelbar erfahren haben‘*) Dieses ekstatische Erlebnis ist
ewaltıg, daß eine vernünftige Redeweise mıit naturlicher Wort- und atz-
bildung ırgend einer irdischen Sprache unfählg ist, wiederzugeben. Diese
Sprache ist immlische rsprunges oder, W1IEe Bousset sagt, „die Engel-
sprache, 1ın der - die Geheimnisse der himmlischen Welt offenbart“
jenes Mysterium, das die Hundertzwanzig in sich erfahren en Diıieses
Mysterium ist eın anderes als das Mysterium der ‚Kırche, welche eın
(Christi) Leib 1StT, die Dessen, Der alles 1ın allem erfüllt“ (Eph E E
ngsten ist durch die Aussendung des Pneuma in der 'Tat der Geburtstag
der Kırche, insoiern S1e iın der ar der Hundertzwanzig ADE erstenmal
als pneumatische Gemeins  ait geschichtlıch 1ın Erscheinung trıtt

Der Was ist enn 1er unfier „Pneuma“ verstehen? Be1 der eant-
worfiung dieser Frage für die Sıituation des Pfingstereignisses MUuU. VOL
allem berücksichtig werden, daß die Kiıirche durch die Pneumasendung
nıcht ZU. Le1ib des eiligen Geıistes, der Dritten Person (iottes wırd Die
Sendung des Pneuma bewirkt vielmenhr, daß dıe Hundertzwanzig der
(mystische, besser: der pneumatische) Le1ib des AT Rechten des Vaters
erhöhten Christus werden. Gewiß ist der Apostelgeschichte der Termmus
un die Wır  eit der irche als e1b Christi 1n einem pneumatischen
Kollektiv noch Tem Der das berechtigt nıcht dazu, da WIr ihre KOor-
mulierungen interpretlieren, daß das Resultat anderen präziıseren
Aussagen des £1nen unvereinbaren 1derspruch gerä

Eın Blick 1ın die Wörterbücher un! Kommentare ZU. Neuen Testament
zeıigt, wI1ıe sehr verschliedenartig die Bedeutung VO  - „Pneuma“ Se1iIin kann,
WEln auch allen Stellen immer wıeder die rundbedeutung „Odem“”“,
„Lebensodem“ durchscheint®) FKur das rechte Verständnis des Pneuma 1mM

Es WITd oft übersehen, daß dieses „Reden 1n anderen prachen“ He
missionarisch UTrC d1e Fenster d1ie auf der Straße zusammMensStirömenden
Menschen gerichtet 1ST. Wenn etirus ich diese wen« rel s1ie N1C| ın
den verschiedenen Nationalsprachen . obwohl das hier sehr SINNVOIL gewesecn
wäre, sondern dem en verstandlıchen Aramaäaisch die „1IM Obergemach‘‘
befindlichen Hundertzwanzig Ware dagegen Sinnlos e&  N, sich untereinan-
der iın den verschiedenen natıonalen diomen anzusprechen, da sıch Ja bısher alle
1n der ıchen Landessprache verständı hatten un! mıiıt persischen oder Late1l-
nischen der syrischen Satzen nıcht mehr ausdrucken konnten als Mit. den ihnen
vertrauten aramaäaıschen. Nur ekstatisches, außerhalb der normalen Sprach-
form verbleibendes Reden, 1ne en, erklart atuch den OTWUT: der 'Irun-
kenheift, der VO  5 den enschen auf der Stiraße gemacht wird, den etrus aber
der Erfahrung des praktıschen Lebens und AU! der zurüuückweiıst (2;

er ubersetzt denn auch die erste deutsche 1bel, die gotische des B1-
schofs as, „Pneuma ‘‘ durchweg mit e“  99- das „Win: Oder „Hauch‘“ be-
deutet, entsprechend unseTrTem eutschen Wort „Atem“ Oder



Pfingstereignis werden WI1Tr besten die Aussagen zugrunde legen, die
Jesus 1n den Abschiedsreden (Jo 13, 3l—17, 26) ber das Pneuma macht,
das äauch als den „Paraklet“ bezeichnet, eın Terminus, der besten mi1t
„Belistand“ übersetzen ist. Der KRückgriff auftf die Abschiedsreden esu
für die Deutung des Pfingstpneuma liegt deswegen besonders nahe, weil
dıe Kvangelienperikopen der etzten onntage VOT ngsten, angefangen
VO drıtten Sonntag nach StTern bis ZU. Pfingstsonntag selbst, einschließ-
hch der VO  ®} Himmelfahrt und ngsten, den bschiedsreden ent-
NOIMMmMeEenN Sind. Offenbar 111 uns die irche mıiıt diesen Reden 1n den
geheimnisvollen Vorgang des Pfingstfestes einführen.

Die Sätze, die sıch 1n diesen Perikopen bDber das verheißene Pneuma
nden, lassen deutlich erkennen, daß dieses Pneuma ıcht eine unpersön-
iıcheT ist, sondern eiINe personhafte Exı1ıstenz ın Gott 1st, die VO ater
und VO Sohn eben durch inr personales Eigensein unterschieden ist Be-
merkenswert ıst der Nachdruck, mıiıt dem Jesus immer wieder darauf hin-
welst, daß Er, Christus, das Pneuma senden wird; Er WITrd Es senden VOo
Vater; Er WIrd den Vater bitten un der Vater WIrd Es 1n Seinem (Chrısti1)
Namen senden. Damit erscheint die Sendung des Pneuma, der Dritten
Person Grottes, als Frucht des Erlösungswerkes Christi, als bleibende
ruch der mittlerischen Tätigkeit Christı (JoO 14,

Ferner betont Christus fast edesmal, WenNnn Er VO  } dem Kommen des
Parakleten Oder Pneuma Spr1ı 1n geradezu auifallender Weise, daß sich
Dessen Wirksamkeit auft eın (Christi) Werk bezieht; ZU. Beispiel: „Das
Pneuma der anrheı WIrd euch alle anrneı lehren Denn iıcht WIrd

AQus Sich Selhbhst sprechen; sondern, W äas hört, WIrd Es sprechen Er
wird miıich verherrlichen, weiıl Er Von dem Meinigen nımmt un euch
verkünden wird“ (Jo 16, 3 E) der araklet, das Pneuma der anr-
heit Er wıird Zeugn1s ehH VO  e} Mir“ (Jo 15, 26); „Der araklet, das
Heilige Pneuma Er WIrd euch alles lehren un euch alles innerlich
eigen machen („er-innern“), W as euch gesagt habe“ (Jo 14, 26)

Das Heılige Pneuma als Dritte Person Gottes wirkt also das Werk
Christi mıit, insofern 1ın der Geschichte der Kırche durch das Pneuma
entfaltet WIrd. ber das es  16 iıcht erst Del der Pfingstsendung. Schon
die enschwerdung des 1LOogos erfolgte „COoOperante Spiırıtu Sancto“
„unter Mitwirkung des eiligen Pneuma“. Die Pneumasendung 1mM Hause
der ungirau VO  } Nazareth „Empfangen VO eıligen Geiste, geboren
QAUSs Marla der ungiIrau“ ist e1in  Z sechr aufschlußrei  es Gegenstück 7A3  H+

Pneumasendung im bergemach Jerusalem Tage nach der Auf-
erstehunsg. Leo H4 weist 1n dem eingangs erwähnten undschreiben 1m
nNsSCAHIU "Thomas VON Aquın quft „dıe AÄAhnhlichkeit zwıschen den beiden
erken des Heiligen Geistes“ hin „Durch Ihn ist näamiıch Christus 1ın
Heiligkeit empfangen worden, damıit RIr der natürliche Schn Gottes Se1  er
un „durch Ihn werden alle anderen geheiligt, damıiıt S1e Adoptivkinder
(Gottes seı1en“; wirkt „die ıebe, die ungeschaffene Liebe ın Person“, die
gelstige Wiedergeburt. Man könnte och deutlicher Was in den
beiden Geistessendungen entsteht,. ist der Leıib Christi ın Nazareth der
physiologische Leib Christi, 1ın Jerusalem der pneumatiısche Leib Christ],
die iırche ber diese annn als solcher erst 1n Erscheinung treten, Wenn
„der Herr verherrlicht“ ıst (Jo OE 39) und diese Verherrlichung Desteht
dariın, daß der Herr Seine Erscheinungsform 1ın Niedrigkeit durch den '"T’od



überwindet un Seiner Auferst  ung als „der letzte dam ZU ebendig-
machenden Pneuma wird“ (1 Ko 15, 45)

Wenn Paulus VO  ; der Ecclesia Ssagt, S1e Se1 „C1IMN Leib un ein Pneuma“
Eph 4, 4), dürifite damit gemeıint SCIMN, daß der gesellschaftlichen WKr-
scheinungsform der irche, dıe den Leib Christı darstellt der Christus als
„das lebendigmachende Pneuma“ wiıirkt un! waltet Die gotimens  liche
Vitalıtät des auferstandenen Christus erfüllt un! verbindet die Hundert-
ZWAaNZzıgz eine Vorstellung, die unsS dem MaDBe geläufig ist WI1e WIL mi1t
dem Glauben die irche als den Leib Christi erns machen

ber Was hat enn das Pneuma als Dritte Person Gottes 163088 der In-
karnation und der Entstehung der ırche und ihrem estehen tun?
Z weifellos ıcht das, daß Es Selbst inkarniert wird Man könnte jedoch
untier die Szene der Verkündigung Nazareth das Wort sefzen O hat
Gott die Welt gelzebt daß Er den Sohn, den Eingeborenen, ahingab“ (Jo

16) Wenn mMa  } el bedenkt daß die 1e Gottes nıemals 1U  —+ C111
bloßes Sympathiegefühl 1sSt sondern daß ott 1e „die
eschaffene l1e Peı Son  66 Werke 1st ann wird INa  $ besten VOeIL-
stehen, WI1IE intfensS1v un: umfassend die Mitwirkung der Dritten Person
Gottes em ist Denn keines der großen er (i‚ottes ges  ler ohne
Seine 12 ohne die Dritte Person die öpfung nıcht „Das Pneuma
Gottes chwebte ber den assern  « Gen die enschwerdung nıcht
„Heiliges Pneuma wırd ber dich kommen €c (Lu 39) die Gestaltung
der Kirche ıcht WI1E der Pfiingstbericht der Apostelges  ichte zeigt He
diese er Gottes werden gewirkt durch Seine ıe Der Sinn dieser
lebe, ihre Tendenz, WIie übrigens auch die jeder anderen, ist NT das,
wäas eirenn ist Darum 1s1 die urchführung des rlösungSs-
werkes Christi der rche, Seinem pneumatischen Leib keinem
Augenblicke möglıch ohne dıie Cooperation des eiligen Pneuma Diese
Cooperation besteht darın, daß das Pneuma als dıie Liebe Gottes den Sochn
Gottes mMI1 der mens  ichen Natur choße der UungIrau verbındet daß
s ıe Hundertzwanzig m11 dem auferstandenen Herrn ver-eınt V1
Glieder mM1 dem aupte vereınft sınd Er, der Thöhte HerrT, das Haupt Wr
die Ghieder, e1: der E1INE Leib In cCi1esem Sinne 1st
ngsten „das Fest des eiligen (reistes“ ber W3asS diesem est durch
die Dritte Person (Gottes entsteht un! daß entsteht 1ST die öffentliche
Darstellung des Trıumphes des auferstandenen T1ISIUS Das Kinzigartige
dieses Pfingstereignisses besteht dariın, daß Aie Hundertzwanzig unmittel-
bar erfassen, WI1e das 1st Wenn die Liebe (szottes der Dritten Person 51©
mi1t dem Auferstandenen ver-eınt daß S11& begreifen, W1€e das ist Wenn S1e€
der Leib Christi werden der Leib Dessen, Der es em TrIfüullt

Dieses Kınziıgartige, das der Unmittelbarkeit der Erfahrung beruht
ist ergangen; geblieben ahber 1sST der ständige Einbruch der Liebe ottes

eiligen Pneuma die irche Und ebenso WI1Ie der ersten Pfingst-
gemeıinde bewirkt 1ese 1e wieder VO  } daß die ırche
Leib Christi ist un:! bleibt Dadurch WITd die Kiıirche bis uNnsere Tage
hinein en ihren Gemeinden bis ZU.  — Wiederkunft Christi e1n gewaltiger
dynamischer Prozeß der Liebe Gottes 1ese l1e Gottes der Dritten
Person wird wirksam jeder Eucharistiefeier, jeder Sakramenten-
spendung, der Verkündigung des Worte:  Ü  .5 Gottes, in jedem
(Rö ), jeder Segnung un:! eihung, jedem Akt der Leitung un!



Führung der Kirche, soweılt sich wirklich qauf die Formung un Gestal-
tung der  1r als des pneumatischen el Christi bezieht Und ber
diese auDßer): wahrnehmbaren Akte der ırchlichen Gemeinschaft hnınaus
ist das Pneuma als die Laebe Gottes der Dritten Person, das uns das
Wesentliche NSeTer christliıchen Existenz tändıg ZU. Bewußtsein bringt
„Das Pneuma Selbst bezeugt nıt NsSserem Pneuma, daß WIr Kinder ottes
ind“ (Rö Ö, 17) Denn iın all diesen en un 1ın der 1eses Bewußt-
SeiNs vollzieht siıch in der Kirche im anzen, in ihren (Gjemeinden un! 1ın den
einzelnen immer wıieder dieses eine, daß Wr urc die Liebe Gottes mıt
Gott in der Teilnahme Seiner Natur ver-eınt werden. ber ver-eıint WeI -
den UrC«C| die Eingliederung den pneumatischen Herrn @l KO 19, 45)

Vor der Großartigkei dieses ständigen Liebeswirkens müßte jedes
menschliche Machtbewußtsein der rche, ihres AÄAmites un seiner ITräger
verschwinden, icht ihre Autoriftät, enn auch diese wird wirksam und
entsteht 10808 in dem Liebeswirken ottes Wir alle werden dessen inne
werden m  en, daß WI1Tr ıcht Aaus eigener Macht Christen SiInd un als
Christen wirken, glel  gültig obD WI1TLr Priester Oder Laien SNa Wıe peinlich
wirken demgegenuüber gewisse erbauliche oder rhetorische Formulierungen
VO:  } der „Macht des Priesters“, die ber den Le1ib Christi hat! Die 1e
Gottes in der Driıtten Person allein ist CS, die uns die Werke und dı Worte
des Heiles 16 un 1e vollziehen 1ä6t

Nur 1m läubigen Bewußtsein der ständigen Abhängigkeit Ein-
greifen dieser personhaften Liebe Gottes können WIr die efahnren ban-
nen, die die Überbetonung des ultischen ODUS operatum als eines Teın
„sachlichen“, fast mechaniıschen menschlichen Vollzuges mit sich bringt, der
oft den Eindruck elıner automatischen, vielleicht magischen Weiter-
gabe der Na erwecken annn Die ultischen andlungen sind keine
Gnadenautomaten, sondern kte der personhaften 1e ottes, UrCc die
Christus Sich unMs verbindet. Darum scheint MIr die Besinnung auf das
„COOPerante Spirıtu Sancto“ VO  } großer Bedeutung für das Leben der
irche 1n Nserer eıit eın Wir können uns YTag für Xag darauf De-
sıinnen, WeNnnrn Wr das zweite VOT der Kommunıiıon des Priesters, das
seit dem neuntien Jahrhundert dieser Stelile en ist, wirklich gläu-
bıg mit vollziehen würden: „Herr esus Christus, Sohn des lebendigen
Gottes, Du ast AUSs dem illen des aters unter Mitwirkung des eılıgen
Pneuma (cooperante Spiritu Sancto) durch Deinen Tod der Welt das Leben
gegeben € Wenn der Herr Selbst NUr Qus der Liıebe (Gottes das Erlösungs-
werk vollziehen konnte, W1e  A vielmehr mußten W1Tr davon überzeugt se1n,
daß alles, Was WIr qals Kirche sSind un! en un! tun, daß das a  es Nnu  b

möglıch ist 1n der personhaften 1e Gottes, die den auferstandenen
Herrn unNns treibt und UurTSs Ihm, AQuSs keinem anderen Grunde als dem,
daß die xo. Leidenschafft dieser personenhaften Liebe ottes ıst, Gott
un Menschen un Welt ver-einen in dem Eiınen Sohn ottes, Der gleich
uns Fleisch geworden ist, 1n Dem WIr alle „eEInET  c. SiNnd Gal 3, 28)

Mit diesen Ausführungen durite deutlich geworden se1n, daß das a  ZE
Kirchenjahr uns auft die cooperatio Spiritus Sanct1ı verweist. Denn wır qalle
en immer np03t Pentecosten“. Das beglückende Walten der Dritten Per-
107 Gottes, das die erste pfingstliche Gemeinde in ekstatıschem
bezeugte, dauert unvermiıindert in uns fort und wirkt ın uns, w1ıe
inr, die Einheit mıit dem auferstandenen Herrn.
Berlin-Charlottenburg Dr ohannes ıNS



| GEO  I< | AN  AR —Z Ze F} JAHRH  R I{
Durch eine wiıichtige Quelle, die sogenannte „Convers1o Bagoarıorum

et Carantanorum:‘“ (neueste Ausgabe VO  e KOoSs, Ljubljana sınd WIr
ber die kulturpolitischen KEreignisse der karantanischen un Donauländer
informiert, 1n deren Grenzen die Christianisierung dur  eIührt wurde.
Die deutschen und slawischen Fürsten, die 17 diesen Teilen des Karolingl1-
schen Imper1ums regilerten, übernahmen das Christentum un
bemüht, ihre Untertanen ın dessen Bann ziehen. chon C1e Eiınführung
dieser Fürsten fand nach estimmten Zeremonien STa 1n deren ahmen
nach damaligem Brauch auch der liıturgische esang rklang

alzburg WwWar sowohl für die Carantaner W1e für Cdie Donauslawen das
Zentrum dieser Missionstätigkeit un gilt er als Ausstrahlungspunkt
dies lıturgischen horalgesanges 1n diesen Ländern.‘) namlich die Zer-
storer der He1iligtümer 1n Carantanıien den heilbringenden Wert des Chr1-
Stentiums erkannten, wurden S1e ebenso eifrige Verbreiter der christli  en
eligion, W1e S1e vordem deren Zerstörer Und WI1r sSind
eben durch die obenerwähnte Quelle ber die organge dieser Arbeit
Ssowohl 1n den Alpen W1e auch 1ın den Donauländern unterrichtet.

Vor allem der Apostel der Carantanen, der Iroschotte St Virgil elr
gil, WI1e 1n seiner irıschen He1iımat hlie. erwarb sich TO Verdienste
sowohl die Christianisierung als auch die ege des Choralgesanges,
ın alzburg un! Carantanien, w1ıe nach der des nl Columban un!
des hl ened.. ich Wa  b wel Riıchtungen machen sıch bei der Missıon
des Südostens geltend, die el aus dem Nordwesten kamen, die 1T0-
schottische untfier Virgils Führung un die angelsächsische untier dem Apo-
stel der Deutschen, St Bonifazius. Und eben der Ire Virgil hatte bel1 seiner
Arbeit eiıine eigene Rıchtung eingeschlagen, die für die ege des iturgi-
schen Gesanges iıcht weniger wicht1ıs als für die Pastorisation WAar, Ww1e W1r
später sehen werden.

Das Werk Virgils wurde VO  ® dem nglosachsen Alchwine im uftrage
des Erzbischofs Arno VO  ; alzburg weitergeführt, der auch eın  R „Handbuch“
der Missionierung ach den „Ecclesliastica officia“ des Isıdors VO  =) Se-
VL1. ausgearbeitet hatte, WI1€e Wr Aaus eiınerD Aaus Freising CI -
sehen; S1e rag die Überschrift „Haec sunt UÜUaAE 1ussa SUnNnt discere
ecclesiasticos“, un bildet VOL em VO. lıturgischen Standpunkt ine
wichtige Q)uelle für weilitere Forschungen 17n cQieser Richtung 1e5e5s5 and-
buch War VOT em für die erıiker bel ihrer Arbeit edacnt, un: WAal, W1IE

uns eine Kärntner Überlieferung AUS dem biıs Jahrhundert. De-
weist, bel den Carantanen ın Benützung.

Der Apostel der Carantanen wurde der Virgil, der sSeine irische
Heimat 745 verließ, als Wandermissionär ZU arbeiten. Gehboren 710,

Fr. agıba „Die Geschichte der siowakıschen M  in Bratislava, 1943
„Die Salzburger Missionäare als eger des Choralgesanges De1i den awen

ahrhunde  c Mi  ilungen der sellschaft Salzburger andeskunde,
Band Salzburg, 1948 „ ZUr Frage des Verbotes des awisch-liturgischen
Gesanges“, Heiliger Dienst, Jahrgang 5 Nr. 4/5, 7/8, 11/12, Salzburg, 1948
„Der silawısche iturgische San westlichem Rıtus 'hundert 1m
Donauraum‘“‘. Heiliger Dienst, Jahrgang VIÄIL, Hefft un: Jahrgang VIIL, Heft 1,
Salzburg 1953/54.
38



erhielt ‚s}  9 WwW1€e seine Biographen behaupten, einNne gründliche wissenschaft-
iche Ausbildung, weshalb auch „Geometer“ genannt wurde. Das 1äßt
darauf jeßen, daß 1n den septem aries ohl ewandert Wafl, wobel

neben Geometrie auch us1l lernte. Wo seine Jugend verbrachte, ist
ungew1ß, wIird aber angenommMen, daß 1m Kloster ona Hy) WAar, VO  -

143 nach Frankreich kam, sich ofe Pippins au  ı1e dem
seıne weı  ehende Bildung auffiel un der in ZWe1 TE bei sıch behielt
Hier wurde mit dem Bayernherzog 110 bekannt, und inm als Begleiter
beigegeben, als Se1INn Herzogtum wieder übernehmen sollte. So kam
Vırgil 743 mıift seinen beiden Genossen S1idonius un obdagrecus ach
Bayern un wurde VO  ; 110 1n alzburg als Abt des Klosters sSt Peter
eingesetzt, ohne aber el die Bischofsweihe erhalten, die ın seiner
Heimat mıit der WwWwWUurde verbunden Wa  s

Nun begann mıit der organiısatorischen Arbeit un der seelsorglichen
Tätigkeit 1ın den näheren un:! ferneren Gebieten des Landes

Es erhebt siıch 16888 die rage, ob Virgıl 1ın alzburg schon e1Ne (G3eme1n-
scha vorgefunden hat, dıe nach der ege des h1 enedikts €  e, oder ob
erst derjenige WAarl, der diese einführte, die Teilich mit der
Regel des eıma  osters, der ege. des hl Columban, verband Das CNTE1-
ben lıturgischer ucher und solcher. cdie ın der Pastorisation notwendig
©  9 das Lesen un Auswendiglernen VO Psalmen un! Antıphonen
gehörten als grundlegende Bildungsvoraussetzung ZUT Beschäftigung der
Brüder. Wichtig ist für uns die rage, welche lıturgische Form, un arnı
welches usikgut untfier Virgils Leitung ın alzburg gepflegt wurde. Die
iriıschen Missionen aben, Ww1e agner nachwies, neben der keltischen
Liturgie auch die ambrosianische un romische gefelert. uberdem wıssen
WIT, daß Virgil die eiligen selnes Heimatlandes iın das liturgische
1n alzburg eifrig eingeschlossen hatte (Verbrüderungsbuch). Miıt großem
Eıfer begann Vıirgil die „eccles1ia malor‘““ bauen, ın die die Reliquien des
hl Rupert 773 übertragen en, wobei die tufen der Elevatıo, ITrans-
latıo un! Depositio mi1t feierlichem Gesang Ehren des hl. Rupert egan-
gen sSeın mußten. Dann gründete Virgil eim Dom das Kapıitel, ın dem
Weltpriester ach der des hl Chrodegang lebten un sich den seel-
sorglichen un admıiınistrativen TDeıten der un des Bistums Ww1d-
mefen Sowohl die enediktinermönche ın St Peter als auch die Kanoniker
nach der ege des hl. Chrodegang eifrıge Pfileger des liturgischen
Gesanges ach ihrer DZW. ihrem Kapıtel ‚up  S, Virgilius und
Augustinus sınd die Hauptpatrone der alzburger Diozese Daß daneben
eine große Anzahl irıscher eıilıger ıer verehrt wurde, beweist uns das
VONn Virgil gegründete Verbrüderungsbuch.

Und ın der musikalischen Gestaltung den O{ffizien der irıschen
Heiligen sıeht hben W agner (Kinführung 1n dıe Gregorianischenelodien,
Leipzig 1911, Band, 239) eine igenar des liıturgis  en Choralgesanges,
die die Toschotten pflegten SO wird dadurch die Choralpfiege ın alzburg
und ann 1ın Carantanien durch eın  An welıteres Element Dereıichert. Als der
carantaniısche Herzog Cheitmar Von Pıppın 1n eın Land eingesetzt worden
WAarT, lud den hl irgı ein, sSeın olk christianisieren. Nun berichtet
uns die Conversio mit ı1emlich genauen aten, WE  - alles Virgıil mi1t dieser
Arbeıit betraute. Zuerst War Bischof Modestus, mehrere riester 4),
Diakone und Kleriker, die in das slawische Land kamen, Kırchen Zu
weihen, Kleriker auszubilden un! M1SS10ON1eEeTEN Maria Saal soll das
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Zentrum CQdiıeser Missionsarbeit BEWESCNHN se1inN, eine Kirche und EW
auch eine Priestergemeinschaft aufgebaut WUurde Biıs seinem ode 731e
Modestus 1n Marıa Saal; ach sSeinem Ableben bat der erZog wiederum
Virgil, So selbst kommen, die Arbeit leiten. Cheitmar WaT ein
sehr eifriger Gast St. Peter in alzburg, sSeEINEe Opfiergaben ährlich
entrichtete.

Nun sandte Virgil wıeder einen Bischof samt Priıestern un Klerikern
ihm, die Kirchen auf deme in Marıa Saal,; Liıburnia ST Peter)

un anderswo weiıihten. Kın gewlsser Latinus wurde zZU achfolger des
Bischof{fs Modestus bestimmt, während Dobdagrec nach selner Biıschois-
weihe ZU Abt des Klosters Chiemsee gewählt wurde, das neben Krems-
munster ZU  — Ausbildungsstätte für die bel den Slawen wirkenden Priester
wurde Die Conversio zählt auch die Kirchen auf, die 1mMm Donau- und pen-
aum geweiht wurden: Sind insgesamt 9 VO der el der kiıirche in
Neutra (Slowakei) durch den Salzburger Erzbischof Adalram un der
Marienkirche in Blatnograd-Szalaväaär-Moosburg Ungarn) 1m Jahre 8550
angefangen. er den Hauptkirchen gab auch Nebenkirchen, denen
VO Salzburger Erzbischof Geistliche beigegeben wurden, teils geweihte
Priester, teils eriker mit n]ıederen Weihen. Der Priester unterstand direkt
dem Kircheninhaber, also dem Fürsten, un am DAR Zeichen dafür
eim Amtsantrıtt das Missale (Sakramentar) un andere lıturgische ücher
VO Patron überreicht. Leider Sind WITr ber die Zahl der ıer eingesetzten
Priester ıcht unterrichtet, die ıer wirkten un als Regulares lebten, WOI -

über ährlich ein  —M Bericht dem Salzburger Oberhirten gesandt WUTrde Daß
die er den hıturgischen Choralgesang estimmten Tageszeiten ab-
hiıelten, ist Nnu  — selbstverstän enn Nnur die alenbrüder VOonNn
dieser ich aussgenoMMen. An Sonntagen, den Festtagen arıens un
einiger eiliger, wıe ZU Beispiel des hLl Petrus, wurden felerliche Gottes-
dienste abgehalten Nach der wurden die antfores mit dem Gresang
bei der Messe und den Horen betrauft. Die Brüder wurden nach den Colum-
banischen Regeln eingeteilt 1n „seniores“, die sıch dem Gottesdienst und
der Seelsorge widmeten, in „Iratres operarlıi“, die als erkbrüder wirkten,
und 1ın „alumn:  +  566 Oder „Dpueri familiares“, die noch ın Ausbildung
ben diese Jungen, die AUuSs dem Lande stammten, halfen ihrer
Kenntnis der Landessprache bei der Abfassung der sogenannten Vocabu-
larien, die für die Missıionierung notwendig Als solche Arbeit ist
auch das alteste 1ın siowenischer Sprache, die Sogenannten 5  1-
singer Bußformeln  “ betrachten, dessen T1gina. 1n das VIIL Jahrhundert
zurückzuverlegen ist, Wenn auch das äalteste Denkmal aus dem Jahr-
hundert stammt Eis ist für das Verständnis der Missionsarbeit beli den
Alpenslawen VO  j entscheidender Bedeutung B wissen, ach welcher litur-
gischen Form die ihnen gesandten Onche zelebrierten. Es bekannt,
daß ın der keltischen ırche neben dem römischen Riıtus auch der galliıka-
nısche, ambrosianische un: VOT allem die keltische Liturgie ıch War.

Bedeutungsvoll 1ıst die Tatsache, daß die ırıschen Mönche ın der Lauturgie
die Nationalsprache verwendeten, un ZWar nicht 1Ur 1n der sogenannten
Vormesse, sondern 1m ganzen Grottesdienst, un: daß der hturgische (Gesang
bei ihnen icht Nnur nach der römischen, sondern auch galliıkanischen, VOrLr
allem ambroslianischen un keltischen Liturglie gepfiegt wurde. Die Messe
wurde Dei ihnen nicht täglich, sondern 19888 onn- un! FWelertagen SOW1€E
bei Bestattungen zelebriert. Die sogenannte keltische Liturgie hat einen



ekle  ischen Charaktér miıt vielen östlichen Elémenten‚ Wwas VOrLr allem aus
dem Stundengebet ersichtlich ist. Von Rom aus amen ach Jona, dem Zen-
trum des Columbanischen Mönchtums, die Zeitgenossen Papst ixregors

Gr.; ihr Hymnenschatz wurde VOnNn den Wandermönchen aut das estlanı
gebracht un sollte den sogenannten Benediktinischen Hymnenschatz VeL«-

dräangt en W agner, bidem) Sehr wichtig S1INnd auch die sogenannten
außerliturgischen Andachtsformen, W1e eiwa die Lıtanei:en (eine solche fin-
den WI1Ir ın Kroatien aus dem bis B Jahrhundert mi1t Neumen), VOr

em die Allerheiligenlitanel, die VO Rom A us schon VO  } der irıschen
Niederlassung iın St, Gallen gebetet wurde; später wurden reilich alle e1n-
heimischen Eigenheiten schrittweise abgeschaff un! als 747 auf Bonifatius’
Betreiben 1ın loveshove bel Kochester) eine Reformsynode einberuien
wurde, wurde l1er beschlossen, daß alle Zeremonien bei der hl Messe,
Taufe eifc ach römischem 1tus abzuhalten S1iNd. Ar der TO beendete
diese ewesun. dadurch, daß anordnete, alle nationalen Eigenheiten,
auch die der keltischen Kirche, seien abzuschaffen un duren die Liturgıe
der römiıischen irche erseizen. Daher ist für uns VOn größter ichtig-
eıt WwI1ssen, ob sıch dieser Unifizierun durch Bonifaz auch Virgil
eschlossen hatte Falls Wr nämlich beweisen können, daß die irısche Mis-
10n unfier Modestus un dessen achfolger hei den Carantanen die keiti-
sche lıturgische orm beibehalten aben, wobel die Vormesse sSamıt Ruß-
formel 1ın der Nationalsprache abgehalten wurde für eiıne solche Tatsache
sprechen eben die Freisinger Bußformeln annn ist anzunehmen, daß DV

hıer mıt den Anjäaängen der Praxıs der spateren lawenm1ı1ssıon untfer dLeTr
Führung VDO Cyrill und Method Lun en

Nach ordnun des Kalsers un der Konzıile mußten qalle Geistlichen
dıe notwendigen lıturgischen üuücher besitzen, „den römischen (zesang

Oiflzıum Nnd be1l der Messe SOW1e das VQ  el1ium verstehen und cdie
Lektionen des Lber comitis, des Pastorale un! die RBücher des Z1iUms
SOWI1e Briefe schreiben können“ Cap MDE 111 Leg &e02 Oct)
Freilich wurden auch Anordnungen getroffen, daß cdie Priester das „OIfi-
c1um diyınorum secundum ritum Romanum ın statutis sollemnitatibus ad
tecantandum (decantandum) Quomodo scıtis  «6 (a un weıter „qualiter-
que presbyterı1 psalmos habeant qualiterque CUTrSUum uum ıve 1urnum
vel nOociurnum adımplere secundum Romanum uUuSUum prevaleant“ (a

Zu diesen allgemeinen Bestimmungen kommen och die „Statuta Salıs-
burgensia“, d1ıe untfer anderem bestimmen, daß cdie Litaneıen mit der Wıx-
lamation „Kyrıe eleison“ den „rustice“, das ist eidnischen esang, VOEI -

drängen sollen erner „solemniter celebratur missa Sancte De1i (enitricis
wurde also auch die Art bestimmt, wıe den betreffenden Feiertagen

der Gesang erklingen soll MHG 111 80, E} Ebenso wurden auch die
anderen Zeremonien elerh abgehalten, wıe uns die Bestimmung der
Synode VON loveshove VO Jahre 747, also ZU.  — Zeeit, da Virgil seinen eg
ach alzburg machte, verraten Im Canr wird nämliıich bestimmt, daß
„verba, QU3aE in Missae celebratione et officıo baptısmı sollemnıter dicun-
ur also alta OCe rezıtiert werden sollten Diese Art ersehen WIr Au der
ekphonetischen Notation im Cuthbert-Evangeliar, die quft Aiıese estim-
mMung zurückzuführen iıst

Auch das Verbrüderungsbuch, das Virgil iın Salzburg-St Peter angeie
hatte, bezeugt uUuNs cdie des Choralgesanges Einheimische und cdie 1n
Virgils eımat verstorbenen eıilıgen un bte SOWwile dıe ebenden Rrüder
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etien ine geistliche Gemeinschaf{ft, Ccie für cie verstorbenen Mitglieder
ach dem 1mM TE 770 1n Dingolfing 1n Bayern bgeschlossenen Vertrag
untfer den versammelten Abten Messen lesen 1eß „Pro defunectis fratrıbus
uf m1ssas speclales et eodem NUmMeEeTO psalteria cCantare faclat“.
(Th Karajan Das erbrüderungsbuch des Stiftes St. Peter alzDur.
Wien 18352, HE)

Wie Ww1r Aaus obigen Quellen ersehen können, wurde sowohl be1 der
m1ssa lecta als auch bei der missa cantatfa (beide Hormen werden ın der Con-
Vers10 un: ın den päapstlichen TKunden angeführt) dıie Alta-voce-Rezıtation
der lıturgischen 'Texte durch Konzilsbeschlüsse angeordnet. Deshalb ist
notwendig, auch die orm klären, Ww1e€e diese Rezitationen der 1turg1-
schen Texte VOL sich sSind. Diesbezüglıch en W1Tr als Zeugen das
äalteste auft österreichischem en angefertigte Denkmal, das sogenannftfe
Cuthbert-Evangeliar, das mi1t ekphonetischer Notation versehen wurde,
damıt der Text, den AÄnordnungen gemä alta OCe rezitiert werden konnte,
VOT allem der ers dıe Kadenz) Daß hier dıie griechische ekphoneti-
sche Notatıon angewendet wurde, paßt ıcht nu ZU  +— damaligen Praxiıs,
sondern auch den byzantinıschen Stilelementen der alerei des van-
geliars; ıer bestätigt der kunsthistorische Befund den musikhistorischen,
ZUmMa WIr  A WI1ssen, daß gerade das irische Mönchtum 1n seınen liturgisch-
gesanglichen ebräuchen viele Elemente AuUuSs der orientalischen ıturgıe
beibehalten hatte uberdem dürfen wır den MmMenrTriaAaC erwähnten OncC!
obdagrec, der als OImMetits be1l Virgil wirkte, nicht vergesSsen, der onl
diese Praxis 1er eingeführ oder durchgeführt en scheint, bevor
als Abt 1n Chiemsee wirkte, sich d1ie Ausbildung der füur die
Slawenmission bestimmten Priester ro Verdienste erwarb, un! sich
angelegentlich die Vervielfältigung der liturgischen Bücher bemühte

Daß die Väterhomilien 1n der Volkssprache abgehalten wurden, aIur
sorgfte die Bestimmung Karls des Großen Das würde nun bedeuten, daß bei
den Carantanen ein oder mehrere Sprachkundige eın mußten, O allem
unfer den Bischöfen, die AA 5 bestimmt Waren, aber auch untier den T1e-
stern, die die Predigten halten hatten. Schließlich kannte diıe irische
Praxis die Verwendun der Volkssprache schon VO.  - der Heimat her; er
War S1e 1n der 1ssıon geradezu selbstverstän Ja die Anordnungen
VO  e} Cloveshove, daß die Priester das V aterunser, den Glauben un cdıie
eiligen Worte der Messe, die alta ÖCe rezitiert wurden, erklären un
übersetzen: x presbyterIi Symbolum fidei domınıcam oratıonem sed
eft Sacrosancta QUOGUE verba, QUaAC 1n mi1issae celebratione et offic10 baptısmı
solemniter dieuntur.“ ick ] Der Ante:il des Volkes der Me  ıturgıe
1mMm Frankenreich VO Chlodwig bis Karl den Großen, NNSDaru 1930,
Seite

Yuür die Beteiligung des Volkes der Meßliturgıie en WI1r  «a“ a1s
Zeugen den ur den lıturgischen Gesang chtigen Cod Paduanus 47, der
ach (6)  erg er {1 messale glagolitico dı Kiew ISseC 1Ä| ed
1} SUO prototipo LrOIManOo des SE!  ® MS \ Attı Pontifcia Accademıla
Romana dı archeologla SCeLr. 111 memorTIl1e vol Seite 207—320) die Vorlage
für das äalteste 1n ırchenslawischer Sprache abgefaßte un:! erhaltene Sa-
kramentar bildete, das qauf dem Gebilete des Großmährischen Reiches
gefertigt wurde. In diesem Cod Pad D.47 WIrd untier anderem bestimmt,
WI1ie sich das olk der römischen Liturgie be1 der Praefation beteiligen
soll „Respondit populus Amen. Et Sacerdos: Dominus vobiscum. Eit POPU-



Jus Et CU. spirıtu tuo  DA eic., Oder Schluß des Kanon OMmMnNnI1S honor
ei glorı1a, DeEI omn1a saecula saeculorum. Respondit DOopulos, Amen.  e Ahnlich

Ende des Embolismus: „Respondit populus Amen Et sacerdos Pax
Domuinı s1ıt SCMPECI vobiscum. Respondit populus Et CUu. spirıtu tuo  66
1ckl, Seite Der sgrößte Raum fur die Beteiligun: des Volkes mıit seinen
Anrufungen War in den Lıtanelen gegeben, e äahnlich w1ıe 1ın der Mess  ©
mıiıt dem lerus abwechselnd das „Kyrıe ele1ıson, Christe eleison, Kyrie
eleison“ Sans Der Gesang begann un:! endete auf einen Wink des 1SCHOIS
hın 125e x lamatıon Tklang, SOO' sich das olk ıin die Kirche
Oder wegging, ferner bel1l Prozessionen, irchweihen, Begräbnissen un!
anderen Zeremonien, bel denen der Klerus lateiniısch den Choral SsSang Der
Gesang War responsorial: die Maänner egannen, cdıe F'rauen antworieien
Die „Statuta Salisburgensia”“ verhielten, W1e schon erwähnt, die Missionare
1m ONauraum dazu, den „rustice“ also elidnischen Gesang UTC| diesen
Zuruüuf eım Volke verdrängen. Diese Kxklamation wurde beli den VOeI-

sch1edenen slawıschen Völkern 1n verschledenen Sprachl! deformierten
Wormen verwendet, bei den carantanischen Sliawen (Slowenen) als „KY
rales“, bei den Tschechen qals „Kriessu“, un! bel1i den Polen als „Ukryvolsa”.
Doch soll auch das Freisinger Pe  ruslied wurden doch sowohl hel den
pen- als auch be1 den Donauslawen Kirchen Tren des Petrus
gewel ın diesen Gebileten Kıngang gefunden aben, vielleicht auch 1n
slawischer Übertragung. Die oben erwähnte Praxis, dıe in den Statuta
festgehalten worden WAar,', en WwI1Ir schon 1m sogenannten irischen Stowe-
Missale verankert, 1n welchen VOT dem Evangelium eine Lıtanel eingescho-
ben wurde, die SeWl. mıi1t der ußformel, dıe bekanntlich ebenf{falls 1n der
Volkssprache gebetet werden mußte, unfier eteiligun des Volkes ebetet
wurde; bezeugen die sogenannten Freisinger Bußformeln 1n slowenischer
Sprache diese Praxıs. Auch die ayrische Synode VO  } Riesbach-Freisingen
799 ordnete dıe erwendung des „  yrie eleison  {  e Zuruüufe des Volkes be1
Bıittprozessionen ‚L3 OMN1S populus honorifice CUu: OMN1 supplication1s
devotione humıiliter et CU: reverentla CUu: laetanılis procedant, ei d1is-
cant Kyrieleison clamare, ut NO  ; tam rustice ut UNC SUYUuC, sed melius
discant.‘‘ Von solchen Bittprozessionen NO W1T nen den Statuta
Salisburgensi1a, VOT em be1 Kirchenweihen un bel der Elevatıo, TAanNnsS-
latıo un Depositio VO  >; Heiligenreliquien, A1e etwa die des hl Ruperts
ım TE 773 ın der ecclesia mMAaı0Tr ährend das Glorila 1ın excelsis, schon
( 24 des schweren Lextes, nu  — VONn der Schola un VO  - den Priestern
gesungen wurde, kam be1 den Bittprozessionen wıeder cdas Credo für den
Volksgesang in rage, wobel e1m ohl 19808 die Kenntnıs des Apo-
stolicum vorauszusetzen 1st, aum aber die des Nizaeno-Konstantinopolita-
nischen. Auch das gnNus Dei gab wieder Gelegenheit ZU Beteiligun des
Volkes, wobel unfier der Leitung der Priester den chlu „Miserere
nobis‘‘ bzw „Dona nobis pacem  66 Sang Ahnlich W1€e eginn der
das Kyrie eleison hatte agner w1es auch darauf hın, daß 1mMm
Sinne der GTOQF!  ungen Karls des Großen auch das Sanctus nach der Prae-
fatıon VO Volke wurde ick]l, 30} Daß das Pater nostier die
a  Z Gemeinde alta OCe rezitierte, ist selbstverständlich; hängt 1U  —

VO Rıtus ab, ob das 99a Herrengebet, Ww1e 1in der gallikanischen, oder
NuUu. der chlu. Sed Libera \810)S malo, wıe ın der römischen Kirche iıch
Wa  H Die Rezitation konnte entweder 1n der lateinischen oder 1n der olks-
sprache geschehen, da Ja die Verordnungen Karls des (Großen darauf dran-



gen, da jeder das Vaterunser un das Te 1éteinisch un in der Vßlks-
sprache können mußte

Bs erscheint i1ck1 icht ausgeschlossen, daß sich das Vol mancherorts
den VO  ; den Priaestern bzw. VO  ®} der chola eSUNgENEN Gesängen

(Introitus, Graduale, eluja, Offertorium, Commun10) wenıgstens
or1a Patrı soicher Gesänge beteiligte. So legt ES ahe be1 der Verordnung
arlıs GrT. 5 eplscopi diligenter discutiant DECT SUas parochlas presbyte-
rOSs ut Gloria Patri C: omnı honore apud OINNeES cantieiu:  c (Nickl, 19)

Auch die Einführung der Herzöge 1n ihr Amt und ihre Inthroni-
satıon Wäar nach amaligem Brauch VO: kirchlichen Zeremonien umrahmt,

denen das Volk aktıv teilnahm. Die Conversio gibt A, daß diıe Amts-
einführung des Cacatıus, des Schnes Boruths, und des Cheitmar ın Marıa

ducem sS1DiSaal untier kirchlichen Zeremonien VOT sich S1inNng, als S1e 399

fecerunt“, DZW. „ducatum s1bi dederunt“ Später wurde ach dem Pontiı-
cale omanum die Salbung der Herzöge durch dıie alzburger Erzbischöfe
vollzogen, wobelr auch ein an  1e: des Oolkes erwähnt wird CGirafen-
AU! Die Kärntner Herzogseinsetzung und der Staat der kKkarantanen-
slawen, Ljubljana 19592 slowenis Alle Fursten des nahen 5Südostens,
VOoNn denen WI1ITr 1M VIIlL bis ahrhundert Nachricht aben, aren VON
der acht des deutschen Kaılısers abhängi1g. Ja, WIr WI1sSsen, daß bel der
el der Hauptkirche ofie des pannoniıschen Herrschers Priıbina in
Moosburg im Jahre 850 neben slawischen Fürsten ine eich große
Anzahl deutscher Kürsten anwesend
Wien nıv.-Pro Dr Franz Zagıba

Kurie oleifon
Kurte, allmä:  iger Lebensbegründer,
alles eschaffenen Schöpfer, Got£, eleison.
Christe, Gottes Ausstrahlung,
Stärke, Weisheit des aters, eleıson.
YrIe, Läuterer aller chu
bester er jeder Vergebung, eleıson.

Jahrhundert
A

afer, eiltalls er alter, eleison,
Sitzend auf erhabenem Saıtze, ele1son,
Jıeh Dein olk in Gnaden 8  % eleıson.

Christus, Vaters hehrer ADbglanz, eleison,
Schn der unberührten Mutter, eleison,
@319) uns icht dem Hnsteren Z,winger, eleison.

Beıder eiliges Aushauchen, eleison,
Yroöster derer, die 1n en ele1son,
Eınen Gott zugleich 1ın Dreien
Wir bekennen,
Daß in Ihm V1r hoch uns rühmen, etleison.

ahrhunde
Übertragen VÜO'  3 OMas ıchels SN



DIFE ERNEUERUNQ DES DIAKONATS
| LITURGISCHER

Wır geben hier einem KRaum, das ohne Zweifel er TWAgUNG
ıwert ıst. In Österreich ASt darüber mıt geringer UuSNahmMeE eigentlıch noch
NAC: dıskutzert worden. 1LULTL ım einzelnen die Ausführungen des
Auftfors eılen wırd oder NC} die Erneuerung des Weihe-Diakonats WwWırd
für dıe Zukunft der ırche Ottes 21n JanNız wichtiges nihıegen seın. Wir
waren dankbar, WEnnn MUS Leserkreis Stellungnahmen bzap
Kritiken zugingen. Die Chrıftleitung

Im dreistufigen akrament des Tdo wird nach dem ıllen des Herrn
das Amtspriestertum der irche aufgebaut Auch die ersie uie war 1n
der Frühzeit der ırche eın selbständiges Amt Der Dıakon War die rechte
and des Bıschofs, des Vaters der Armen In ıhm bte die Kirche die
er. der 1e un! eriulltie damit den Auftrag des Herrn, VO.  5 Ihm
künden ın Wort un! Werk Im Diakon War die Carıtas verbunden mit dem
ar Er ahm die en d die VO  w den Gläubigen Zar gebracht
wurden un! irug sie, sSsoweit S1e icht ZU. eiligen pfier benötigt wurden,
in die utten der Armen un Kranken Er Wäar der Diener des Bischof{fs
ar, wWar der Diener der Eucharistie. Er brachte das Heılıge Brot

Letzten der er
den Kranken Er diente ın entsagungsyollem‚ es  e1idenem 1enst dem

Heute ist das Diakonat ur noch urchgangsstufe ZU. Priestertum.
Die Weihe ist geblieben, aber entspricht ihr icht mehr eın pra  1S!
ausgeübtes Amt. asselibe gilt für die Vorstufen, das Su  1akonat un! d1ie
ler nlederen eihen. Wieviel Leben, wieviel tätıge Jlebe, wieviel demut1ı-
ger Dienst ist damit Aa UuSs dem Raum der iırche geschwunden! Die Werke
der Caritas werden heute außer VON en un Genossenschaften VO den
verschiedenstenOrganisationen, insbesondere VO Caritasverband ausgeü

sSe1 Dank, daß WITr den Caritasverband aben, jedoch ist ıcht die
ırche Der Priester aber, der nhaber des irchlichen miütes, ist über-
lastet, daß persönlich aum e1ıt ndet, sich dieser doch auch wesentlich
priesterlichen Aufgabe hinreichend w1ldmen, un bleibt dieser Auf-
trag Christi, der auch die ırche als solche ergangen ist, durch iNre
Amtsträger weıthin unerfüllt.

ıcht 1U  s ZU carıtatıven iırken hat der Priester heute aum noch
e1it Die verschiedensten Arbeiten un ufgaben bedrängen un e l1asten
ın derart, daß oft aum dem Dienst voll gerecht werden vermag,
den Ur Ta seiner el eisten ann. Und £1 der Priester
der Diaspora, der Großstadtseelsorger aum noch eıt ZU inneren Aamm-
lung, ohne die SsSe1INe Arbeit zuletzt ZU eerlau: verurteilt ist T1ieSier-
mange]l errtscCc ıcht DUr be1i uns, un: ıst iıcht 1Ur eine vorübergehende
Zeiterscheinung. Er die Arbeit der Kırche Südamerika, be-
stimmt die Situation der He1idenmission sehr, daß INa  m} streckenweise
VO  - einer Gefahr der „Krstickung der W eltmission“*) sprechen muß Die
Lage wird 1er verschärtft durch die politischen Verhältnisse: Die Zeeıt der
Kolonialherrschaft ist vorbei un: damit geht die Jungste poche der Welt-

4 ellkamp, „Die Gefahr der stickung für diıe Weltmission“,
Aschendortif, Müunster, 1950



missıon Ende Bald werden NUr noch einheimische Priıester untfier ihren
s *ammes- un! Volksgenossen wirken onnen.

Die Kirche schaut nach AQUS, S1e ruft den Lai:en 428 seines all-
gemeinen Priestertums missionarisch-seelsorgerischer Arbeıt Auch
dort, diese Arbeit 1mMm offzıellen Auftrag der Kirche geleistet WIrd, in
der Katholischen Aktıon, bleibt sS1e bewußt 1 Rahmen vollıger Freiwillig-
keıit, un!: auch da, auf Diözesanbasıs) eine Rechtsordnung der atho-
lıschen Aktion geschaffen ist, bleibt diese Freiwilligkeit gewahrt mMMer
hängt VO Priester un VO Lailen ab, ob eine wıirksame zustande
kommt Man annn durchaus die Zuversicht egen, daß sich die inge ıer
noch beträchtlich bessern werden, je mehr der Laıle ZU  H$ Mitverantworfiung
erzogen un der Priester ZU  — Bereitschafit erweckt WITrd, den Laı:en verant-
wortlich mitarbeiten lassen. Immer aber bleiben 1ler Grenzen.

ine wesentliche ann insbesondere der ale dem Priester le3-
sten, der hauptberuflich in den Dienst der irche T1 die Seelsorge-
elferin, der Katecheft, der Mitarbeiter auf dem Gebiet carıtativer ursorge.
Heute ist g dabel, auch den männlıchen Seelsorgeheifer als enılIien des
Pfarrers erstehen Jassen, Se1 C5S, daß mehr katechetisch ausgerichtet ist
(wie ihn das onner Katecheten-Seminar der Erzdiözese öln bereits aus-

bildet), sSe1 C5S, daß aut der rundlage eiNer sozialfürsorgerischen AÄus-
bıldung sıch besonders für den Dienst 1n der Pfarrei rüstet“). ber wird
die ilfe des Laien, a3uch des hauptberuflich tätıgen, genügen, dıe
Pfarrgeistlichkeit hinreichen entlasten? Wird der Priester, FE VONn

La:en unterstutzt, ale uIigaben bewältigen können, die der Seelsorge
heu'ce geste sind?

Es ist unverkennbar, daß der Aufrut verantwortlicher Mitarbeit
diesem Ooder jenem Laıen den unsch entstehen 1äßt, ber den Rahmen
freiwilliger Mitarbeit in der tholischen Aktion hinaus, in einer eNSeCTECN,
dauernden Bindung die iırche sıch ihrem Dienst wıdmen. Es kann
ıcht übersehen werden, daß dieses Ziel für manchen einem tiefen An-
legen geworden ist. Und Ma  > WwIird nıcht fehlgehen in der Annahme, daß
dıe lıturgische rneuerung, die Hinwendung ZU Opfer un ZU. pfer-
altar ist, dıe dieses erlangen ach Zutritt ZU Heıilıgtum 1ın manchem
alen geweckt hat Wie könnten W1r erreichen, adaß dıe Kirche selber
durch ihre Geweihten den Herrm äaılch 1n den Werken der Carıtas wieder
verkündet, daß Carıtas und Altar wıeder ZU  — Einheit zusammen wachsen?
Wiıe könnten WI1r die zwıschen Priester und Laien überbrücken, Ww1e
den Reichtum der AÄAmter und Dienste VOIl eiınst 1ın der iırche wiıieder
lebendig machen? Wie könnten WITLC den Priester wıeder IUr seine eigenste
Aufigabe ireı machen, WI1e ihm einen en1ılien ZU.  —+ Seite geben, der ihm
icht Nnur Laiendienste leisten, sondern bıs ın den priesterlichen Wirkraum
hinein ihm helfen könnte? Wiıe könnten WITr dem Laıen ermöglichen
ber den Raum des allgemeıinen Priestertums hinaus sich fürs
en 1ın straffer Bindung dem Dienst des Herrn un! seiner ırche
weihen?

Viele sehen heute diese Möglichkeiten gegeben in einer Erneuerung
des Weihediakonats un: seiner Vorstufien. S1e sehen in dem Dıakon den
Hiılfsseelsorger, den die eit ordert Es sSınd indes nıicht Nur praktische

ornef, „Wege Verwirklichung: des Weihediakonats“‘, Carıtas, Luzern
3/1953.



Gesichtspunkte, die die Wıedergeburt des Dıakonats erforderlich erschel-
LleNn lassen. Man annn sehr wohl Iragen, ob ennn die Kirche aut die auer
eine VO Herrn ewollte Ausprägung priıesterlichen Dienstes, eine Worm.,
die dem Sakramentscharakter des Ordo te1l hat, also doch irgendwie
auft den Herrn selber zurückgeht, ohne die Möglichkeit praktischer Ver-
wirklichung lassen darfi Ist ıcht schmerzli ja ist Qauf die Dauer
rechtfiertigen, Wenn VO der sakramentalen Wir  eit des Diakonats
schler NUuU.  H die Zeremonile der el übrigbleibt, ohne daß ınr eın wıirk-
Lich ausgeübtes Amt entspricht? Gehört ıcht eın  r ausgeübtes Diakonat NnOt-
wendig ZUT TUukiur des Klerus un der Kirche? Hat doch das Dıakonat S
dreistufigen Aufbau des Ordo selinen besonderen innn In ihm soll das
Priestertum Christi in der spezifisch zenenden orm seine Erfüllung fin-
den! Es ist eın priıesterliches Amt, etiragen VO priesterlichem Geist, un
IIUFT, Wer VO  ®]} Gott berufen ıst, darf die ur dieses Amtes übernehmen.

Nur Wenn der Diakon nıcht U ZOöliıbat verpflichtet wuürde, WIrd der
irche e1in Kreis VO  ; Mitarbeitern erstehen, VO  5 Menschen, denen
ott einen prlesterlichen Geist un priesterlich-seelsorgerliche Qualitäten
eschen. hat, ohne S1e zugleich AB Ehelosigkeit berufen Daß soiche
Menschen g1bt, zeig die es der en Kirche, zeig auch ein Blick
autf die Ostkirche Es hätte schon einen tiefen Sinn, solchen Männern den
Weg 1Ns Heiligtum öffinen, damit diese Kräfte 1m Dıakonat, der diıenen-
den, en orm priesterlicher Kxistenz, für die Kirche nutzbar g..
macht würden. el mußte diıe Ehe gerade dem 1akon heilige Aufgabe
eın Er sollte Vorbild Sein VOTLC er Gemeinde

Man könnte sich das Amt des Diakons als Hauptberuf WI1€e ın neben-
eruflicher orm denken Beides würde einander erganzen und erst g_
meinsam recht ZU Tragen kommen.

Wenn das Diakonat eın priesterliches Amt ist, MuUu der Dıakon wıe
der Priıester en aus der Gnadenfülle des DIiers Christi Es genugt nicht,
daß dem Diakon die el als einmalıger Akt vollzogen unı! ihm für
eın Amt die T-9: des eiligen Geistes mitgeteilt wIird. Er mu vielmehr
miıt dem pfer Christi auf dem Altar, muß mit der Liturgie ın dauern-
der, Verbindung stehen. Deshalb mu taäglich mit dem Priester als
dessen Diener Z ar schreiten, VO Altar Aa us sSein diakonisches
Werk ın ırche un Welt hinein vo.  ringen können.

Wir sSiınd den Dienst des Dıakons AT 1aRDEE noch gewohnt 1m feler-
ichen Levıten- oder Pontifikalamt ber bis 1ns fiIrühe Mittelalter gab
1ine chlichte Meßliturgie mit nNnur einem Dıakon ne Subdiakon) In elin-  e
zeinen Ordensfamilien hat sıch dieser Rıtus bıs heute erhalten. |IDS gibt also
bereits eın derartiges Rıtuell un! es trıfft sich glücklich, daß ® heute
bestrebt ist, dieser orm der Me.  ıturgie Leben verhelfen®)
Nur Iın dieserenorm könnte ja eine Beteiligung des Dıakons eim
ägli  en Opfer erfolgen. on leraus wird verständlich, daß die l1eder-
erweckung des Diakonats starke Auswirkungen ım Geiste der 1tUurgıe
zeitigen muß

Wer die Jüngste KEntwiıicklung auf dem lıturgıschen Sektor auimerksam
beobachtet, WEer eiwa die Verhandlungen verfolg VO Ersten Internatio-

Hombach OSB., „Geschichte und Wiederbelebung der M1SsS2a dia-
0NO** 1LUTrg1Ee und Mönchtum, O:  e Heft AZL1IV,



nalen Liturgıischen Siudientrefifen Marıa PTE ıs ZU Trefien
Löwen 19534 der WI1Ird feststellen, daß 8305 inge gerade VO: der 15S101NS-
sıtuatLion her e 111e sroße Dringlichkeit bekommen en Wer den ang der
Kreignisse Fernen Osten verfolg Wer die Zeichen deuten weıiß die

dunklen Erdteil erkennbar werden der we1iß daß die eıt drängt Man
annn nu  — beten, der (relist (Gottes mMmOoSge der ırche die Ta recht-
zeitıigen Refiform geben, Dbevor we1iıtieres YTerraın verloren geht In diese all-
Sgeme1iNe miıssionNarisch-liturgische NUWI  Jungslinie gehört auch die ra
der Wiedergeburt des Diakonats hinein Wenn großenteils nIfolge der
Verpfii  ung ZU. Zölibat schwer die Zahl der einheimiıischen
Priester kurzer e1t wesentlich vermehren drängt sich die ra
autf ob iıcht der einheimische Diakon weeithin e 11© wertvolle e 1in

könnte Dies mehr, als sich unfifer den etwa 000 Katechisten den
Missionen be1 entsprechender gelstig-aszetischer Förderung sicher E1iNE

sehr große Zahl VO  @ ZU Diakonat geeigneten Männern fände‘*) Und Wenn

gerade der Liturgie die Frage der Inkarnation des Christentums
volklıiıchen Raum, d1e rage der kkomodatılon, e11Ne entscheidende Ge-
genwartsbedeutung bekommen hat erhebt sich wiederum die Frage,
weilche Bedeutung dieser Hinsicht dem Diakon zukom men könnte Kın
lick die lturgıie der 1ir ist. azu lehrr:

Der Dıakon i1st ort Desonderer e1ise Mittler zwiıischen Priester
un! Lai:en Kr stellt die Verbindung her zwıschen dem me1st hınter der
Ikonostase amtierenden OÖpferpriester un den Gläubigen Er ruft S1e aut
ZU e  ei 1st ihr „Chorführer““ Soweilt der Gottesdienst der (O)st-
ırche zweılisprachig ist, betet oder singt echsel mit dem olk
dessen Sprache.

Wenn die iırche auch der Liıturgie des Meßopfers der Zweisprach1g-
eıt das "Tor öfinen wird sowchl dem edanken der Einheit be1 den
eigentlich priesterlichen Gebeten WI1IE auch dem der Mannigfaltigkeit bei
der Verkündung und e1m Beten der Muttersprache Rechnung ira-
gen, dann dürfte dem Diakon auf weıitfe Strecken dıe Mittlerrolle Zu  en,
die der Diakon der1r rT{u11t

Die Mittlerstellung des Dıakons der Laturgıie WUT:  de sich aber auch
auswirken Leben der Gemeinde Wenn das Dıakonat (samt einzelnen
Vorstftu{fen) erneuer würde, kämen wW1r icht nNnur der Liturglie wieder

größeren Reichtum; wesentlicher WarTre noch daß jede dieser
Stufen eiNne Klammer bilden würde zwıschen Priester unı Laıen, eine
Brücke ber die die S]  <} Janger Entwicklung schmerziı: ZWLi+-
schen beiden aufgetan hat

Es ame zugleich das männlıche Element der Liturgıe verstärkt ZUT

Geltung Daß WILr heute Kinder Altare miıinıstriıeren lassen die Velr-
standene Worte heruntersagen, 1St doch ein ummerlicher Behelf Ks War

übrigens der des Konzıls VO  - Irıent daß nı:iemand eiligen Raum
eine andlung vollziehe, der icht die vorgesehene el hatte

ornef, „Erneuerung des eihediakonats den iss]ionen‘‘ Die katholi-
schen Missionen, 2/1953

0SEe Casper, Der Verkündungscharakter der oriental  en Jturgie
„DIie Messe der Verkündigung‘ Herausgegeben VO  > Arnold-Fischer, erder,
Freiburg, 1950, 165



Vielleicht würde mancher dıe ur des Gottesdienstes Neu erfassen,
wuürde wieder ahnen, daß der Gottesdienst nicht 1UI Sache der Frauen un!
Kinder ist, Wenn Altare Männer amtıeren An  sa  he, die mıit ihm Seite

Seite 1 Beru{fsleben stehen un cdie als echte Menschen kennen-
gelernt hat

Die lıturgischen Funktionen, die dem Diakon krafit seiner Weihe
kommen, sSind keineswegs unbedeutsam. er ZU 1enst ar ıst
der Diakon azu berufen, das Wort des Herrn verkünden. Wır dürfiten

keine tiefschürfendenVO ıihm eine chlichte Verkündigung erwarten,
theologischen Ausführungen, aiur aber eine Lebensnähe, die W1ITr manch-
mal vermissen mMUsSSsSeEenN. Daß der nebenberuftli Diakon nIolge einer
bescheideneren Ausbildung für Seıin diakonisches Wirken hierzu wenıger
berufen Se1in wird als der hauptberu{fliche, der ZWar auch eın volltheologi-
sches Studium, aber doch gediegene religiöse Kenntnisse mitbringen mMuß,
ist ar

Der Dıakon darf die heilige Kommunion spenden. Was das für einen
würdigen Vollzug der Kommunilonspendung bedeuten würde, annn }
siıch eich vorstellen. Er darf das heıilige Brot auch den Kranken 1T1N-
gen. Wiıe sehr könnte auf diese Weise das Apostolat der Kranken zZzu en
VO:  y Pfarrei un! iırche ruchtbar gemacht werden!

Der Diakon annn die feierliche auie spenden, ann Namens der
iırche die FToten ZUT etzten uhe eleıten. Wie sehr annn allein damıt
den Priester entlasten!

Noch eine besonders wertvolle lıturgische Tätigkeit könnte ent-
Tfalten An den Filialorten der Diaspora, die VO Pfarrort weit entfernt
sind, daß eın esuch des eılıgen Opfers 1n der Pfarrkirche aum möglich
oder doch unzumutbar erscheint, könnte Sonntag, WE der Priester
ıcht dorthin kommen kann, die (GGSemeinde einem Gottesdienst VeTli-
sammeln. Schamon1i1, der Verfasser der auch 1STOT1S wohlfundierten)
Schrift „Familienväter als geweihte Diakone“ (Schöningh, aderborn

hat gerade auf diese Möglichkeit mit Nachdruck hingewlesen. Bei
diesem Gottesdienst könnte der Diakon das Gotteswort verkünden un die
heilige Kommunıon reichen. Die Gemeinde aber könnte dem Herrn 1m
Sakrament ihre sonntägliche Huldigung darbringen un sich 1mM Geiste m1t
dem eiligen pfer Pfarrort vereinigen. Auf dem liturgischen Treffen
in Lugano tauchte die gleiche ra aus der Sıicht der 1ission auf; ort
wurde eın Gottesdienst ohne Priester als Notwendigkeit aılf der uben-
station gefordert®). 1eviel wertvoller ware der Gottesdienst des Diakons
egenüber dem des Katechisten! Fur dıesen Zweck könnte eine eigene 45
turgle geschaffen werden

Auch dort, der Diakon eine Tätigkeit ausübt, die auch der a1e A US-

führen kann, iın Katechese, ausbesuchen oder jedweder Carıtatıven Arbeit,
iımmMer handelt als der Geweihte des Herrn, als der £2523. der Kirche
Hs deshalb ein. Unterschied, ob der Seelsorgehelfer oder der Diakon e1ne
seelsorgliche Arbeit iuf ıcht der Diakon auch 1n der Milieu-Seel-

(Werksseelsorge pp) eiInNne wichtige Aufgabe eriullilen

„Die Liturglie dem Volke“ Herder-Korrespondenz 5/1954, 364



Wenn sıch für das liturgische Leben mıit der krneuerung des Diakonats
ECEUC Wege verheißungsvoll abzeichnen, ist Adus dem (Gesagten bereıts
deutlıch geworden, daß das Diakonat 1mM en der Pfiarrei überhaupt
im Verhältnis des Priesters den Gläubigen, 1in der Carıtas, in der WFa-
milienseelsorge USW. einer irklichen rneuerung führen, ja {Uur das
Leben der anzen Kirche 1NECEUE Impulse schafitfen könnte

Das soll nıcht heißen, daß das neuerweckte Diıakonat qautf der ganzen
Weit glel|  ermaßen un gleicher eıt erstehen sollte oder auch 1U  —+

könnte. Vielleicht WIrd sich Anfang eine Differenzierung zwıschen alf-
christlichen Ländern un Missıonen, zwıschen Missionsläandern alter Kultur
und solchen einer noch 1ın den Anfägen stehenden Kultur, eine Diferen-
zierung ach der Entwicklungsstufe der Missionskirchen als nötf1lg erweısen.
Man könnte auch einen allimählıiıchen Aufbau 1n der Weise denken, daß
mit den nıederen Weihen begonnen würde, etiwa der Weihe ZUIT Liektor für
dile katechetische Tätigkeit und der Weihe ZU. koluthen füur dıe carıta-
t1ve He diıese Möglichkeiten un Wege werden sorgfältig gepruüfit werden
mussen, ohne el die drängende Not A uUus den en verlieren.

IS SEe1 nıcht unerwähnt, daß sıch dem Diakon neben dem Dienst in der
Pfarrei eın weıtes Feld der Betätigung als Anstaltsdiakon Ööte

Ohne Zweiftel ware die Krneuerung des Diakonats 1nNne Sache VO  ® STO-
Der Tragweite un! dürifte eın  * reicher en VO  5 INnr er warie werden.
Daß el auch icht Schwierigkeiten fehlen WI1Trd, darauft habe ich
wiederhaolt hıngewlesen‘). ber das darf uns ıcht entmutigen, einen Weg

ehen, Qaut den Gott durch die Nöte der eıit ruft Eiınes dari el
gesagt werden: Wenn einer wirksamen Erneuerung des Diakonats
zommen soll, annn muß der Diakon auch iın der Liıturgie seınen festen Ort,;
Seine taäglıche Auifigabe en Denn die Liturgie, das Heilige LEr ist die
Queile, QUus>s der das en der Nal inhm ZUSTrom Theoretisch mag -
sıch en 1akKk0ona mı1t umgrenztem Aufgabenkreıls denken, eın Diako-
nNat, das sich etiwa 1n katechetischer oder carıtatiıver Tätigkeit erschöp
ber gibt 10808  H— eın Diakonat der iırche. In ihm arIren VONn Anfang
liıturgische wI1ie seelsorgerisch-carıtatıve ufgaben vereıint. Wenn

Lehen erweckt werden soll, dann nu 1m Vollsinn, W1e die frühe
Kirche kannte°®).
ulda ose: OTNE

ornefrn, „F’ür und wıder die rneuerung des Weihe-Diakonats‘, egegnun
und 12/1953.

eltere Au{fsätze des Verfassers: Carıtas, rTe1burg, 3/4 1952 (Carıtas, Lu-
ZCITN, 2/1953). eele, 0/1954 Tübıinger Theol Quartalschrift („Der Priester und
e1in Dıakon“) 1953, 4A37 Caritas, Luzern, 0  6 1953 Werkhefte für Kath Lalen-
ar 2/1954 arı Luzern, 5/1954 us 4/1953. Die e1ts (SarıLase
Luzern en Jahrgang 1953 1ın besonderer Weise ın den 1ens des Dıakonats-
jegens este) (Sıehe dort Beitraäge verschıedener Verfasser.) Ferner sSe1 hin-
gewlesen auf die Stellungnahme VONn G1 Brockmöller „Christentum
orgen des mzeılitalters‘, 231 I Congar ‚„Jalons DOUL eolog]ıe
du laicat‘, 308 (Der etr. Abschnitt deutsch in Werkhefte fur Kath Lalen-
arbeit, 2/1953 und Carıtas, Luzern, TNO. „Hochland“, us 1954,
in einem Aufsatz über den Laijen 1ın der iırche 1e. weiter: Öhmerle, Lajen-
helfer der Weihediakone? ın „Der Seelsorger‘“‘, Wien, Oktober 1953, 2 9 und

Krosbacher „„Der TO. Entschluß“, Oktober 1954 Neuestens: Liturgie und
Wiedererweckung des 1akKkona' ın ‚„„L.xturgıe un! Onchtum,““ Laacher effe),

Wolge, Heft 2



CHRISTUSOPFER
(Fortsetzung

HISter er

MITTLER UN HOHERPRI  SE R

35  t OM factus est Er ist Mensch geworden‘‘
Unmittelbar nach der kräftigen Betonung, daß Jesus TISLILUS wahrer

Gott VO. wahren Gott 1st, fährt das TrTe des Christusopfers weiter „Um
NsereSs Heiles willen ist Er VO Hımmel herabgestiegen et incarnatus
est et OMO factus est, und wurde Mensch .“ Wie viele äubige erfassen
un rleben dieses kurze Satzchen? hne das gebührende, äubige NVer-
ständnis dieser Worte können WIr denn das Christusopfer gebührend TO1E=
tfelern? Verweilen WIT bei diesem Kernpunkt des Christusopfers und unNnse-
v’es aubens, denn ohne Menschwerdung des Sohnes Gottes ein Christus-
opfer, keine rlösung. es Ortitchen rag

Et homao! Mensch!
WIT uns ganz 1m klaren Sind, Was ein ens: 1st, Was eın Wesen

ausmacht und ihn VvVon en eschöpfen unterscheidet un ber alle (ie-
schöpfe Thebt?

Wır sehen den menschlıchen Leid, eın herrliches Gebilde nach außen
un nach innen. Wer vermag alle Wunderdinge menschliıchen Le1ib
erfassen? Die Wiıssenschafift deckt 1immMer eUue under auf Leider Sind WIr  A
uns dieser under nıcht EWU. die mächtig nach dem chöpfer welsen.
saim Ö, „HerrT, meın Herr, WI1IE groß ist Du € 1eser err Leib
mit seiner stolzen Haltung un mit seinen vielfältigen Kraäaften wird ZUr
kalten eiche un! zerfällt, WEeNn die eele ih verläßt.

Die geistige Seele spendet dem Leib das eben, Ja auch geistiges
eben, enn ohne Geist wüuürde die and ıcht schreiben un das uge ıcht
etrachten. Der Gedanke, der die Stirne verklärt; der e der dıiıe
Muskeln strafft, Sind das Leuchten un! en der geistigen Seele Geist
Nnennen WITF, Was die greifbaren achen übersteigt, S1e 1ın edanken Ver-
klärt Ohne diese geistigen Kräfte der eele könnten Wır ıcht einmal
WwI1ssen, wer WITr SINd, könnten WI1ITr uns ıcht mit MNSerfen Namen nenNnnen,
könnten WIT die Welt iıcht erkennen. och genügt C Leib und eele
nennen?

Es kommt das Ich hinzu, das WITr Person LEeNNenN. Dieses ın uns,
das es tut, und es empfängt, W3as Leib und eele tftun un empfIangen;
das alles en Was WI1Lr denken un alles will, Was WI1Tr wollen; das In jeder
Erkenntnis ımM Zentrum steht, dieses Ich ist 1mMm „Untergrund“ der eegle, ist
aber nıcht dıe eele selbst, wenig Ww1e das Fundament das Haus ist Sagen
WIT wacker heraus: ist das Fundament NSeres Seins. Dieses

rag die Seele und durch dıe eele den Leib Der Mensch ist eın „drei-
STO  €es Wesen“. Das muß aber gelistig aufgefaßt werden, nıcht „Haus  A
mäßig
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nNnser Leib un:! unseTe eeile sind gieichsam Sérieniabrikation‚ S1e Sind
sıch alle 1m esen gleich ıcht cdas es ist einmalig und —
wıedernolbar. Dıeses Ich ist für alles verantwortlich, w as WI1r iun un!
unterlassen, weil selbständig ist unda darum frel. Die Ents  eldung steht
ihm

Wenn der Sohn Gottes ensch geworden ıst, ann hat Er einen
menschlichen Leı1ib, WIEe den unsrigen, angenomMMen un eine menschliche
Seele, WI1e€e die unsr1ıge. Und das Ich? Das Ich ın Christus ast wı1ıe Wr sehen
werden die zı1ypnerte Person ın (‚ott oder das zuypeıte Ich ıNn Gott der
Sochn Gottes.

Dem Neuen Testament egenüber brauchen Wlr nich  A beweisen,
daß Christus wirklich einen menschlichen Leib un! eiNe menschliche eele
hatte und noch immer nat, aber verklärt un! verherrlich Im Christusopfer
ruft uns Christus ZU: „Das ist mein Leib, das ist der eich mi1t meinem
JIut W Das heißt MeNsSC  cher un men Seele
werden eım Abendmahlsberi des Christusopf{fers geheimnisvoll in ihrer
Verklärung gegenwärtig, auch Wenn WI1r S1e mıiıft uNnseTren! leiblichen uge
nıcht sehen un!: mıiıft unserTem Verstand icht fassen, Ww1e enn möglich
sSel eın Wort genügt uns Im Ölgarten un TEeuUZz ruft Christus AUS.

„Meine eele ist tödlıch betrübt „An Deine Hände empfehle ich mMeliıne
Seele.‘‘ Der Auferstandene eht 1M Christusopfer da, ın essen verklärte
undmale Thomas diıe ungläubigen Finger stecken mußte Beım pferma
spricht der Priester: „Der Leib NSsSeres Herrn Jesus TISTUS bewahre Deine
eele ZU ewigen en Amen.“ Hören WI1T bloß Worte oder Tleben WI1Tr
die Wirklichkeit Wenn die blutflüssige TAauU schon eım Berühren des
Saumes Seines irdischen Kleides geheilt wurde, w1ıe ist mıit unNns, da WLr
Seinen Leıib als Seelenspeise empfangen? Sind wır dessen bewußt? „o
SaCrTrum cConNnvıyıum!“ WIr auch cdıe mens eele Christi verspuüren,
Seine jiebende, gütige Seele? „ SAaCTUm commerc1ıium!“ Das „Domine NO  -
sSu dignus .. dartf keine leere Phrase Se1IN.

5 nomO factus pst!“

Wer?

Im Te wurde zuerst der Sohn (sottes genannt, die zweite Person 1n
Gott, der 0£g0s Auch das Schlußevangelium berichtet 188584 dasselbe Der
OS ist Gott.

Wer aber ist ensch geworden, WeTr hat einen menschlichen Leib un
1ne menschliche eegele angenommen? Offenbar der Sohn Gottes, der 0g0S,
das zweıte 1n Ott. Auf weliche Weise ist das zweite Ich Mensch
geworden? (zanz einfach. Das zweıte go  1  e I der Sohn Gottes, trat

die Stelle des menschlichen I das ın diesem einzıgen  b Fall ıcht ET-
schaffen worden ist. Nur das annn gemeint se1n, WenNnn el „Und der
0g0Ss Goittes) ist Fleisch Mensch) geworden, un hat unfier uns g_
wohnt, un W1r en Seine Herrli  eit gesenhen, die Herrlichkei des
einzigen Sohnes des Vaters.“ Ohne den menschlichen Leib un die mensch-
ıche eEE1e ırgendwie verändern, hat der Sohn (‚ottes S1e angenOMM:
un:! ist ihr „Untergrund“” (Hypostasıs) geworden. Nur der Sochn Gottes
annn sprechen: „Ich bın VO aier her 1n Cie Welt gekommen, un W1e-



derum verlasse ich die Welt un! gehe ZU ater“ Joh. 16, 28) der nI
un! der Vater Sind Eins“ Joh 10, 3U)}, oder „Ich bin Vater und der Vater
ist mM1r  c Joh. 14, 10—1 Paulus betont asselbe „Jener, der erab-
gestiegen ıst, ist derselbe, der ber alle Himmel emporgestiegen 1st, amıft
EKr es erfülle pheser 4, 3—10) en WI1r besonders 1m Johannes-
evangelium, aber auch ın den anderen TrTel Kvangelien, beachtet, W1Ee Chri-
Sstius eın göttliches hervorhebt )vI bin ich Sage euch .3 kommt

MT .9 Wer mıch lıe der hält meıne Gebote“? ensch geworden ist
also der Sochn Gottes, indem Er unseren Leib un uNnseTe eele ange-
NOmMMen hat un S1e Stelle eines erschaffenen menschlichen Ich tragt
(1 Joh E: 1—95) Wenn schon einmalig ist, ist das iın Christus
der Einzige Sohn des Vaters Joh 1, 18) Dieser Einzige ist als Gott ew1g,
unNnseTe Menschennatur jedoch hat Er erst Neun Monate VOTLF dem Jahre
angenomMMen. Christus ist Gott und Mensch in einer Person (Ich), ın der
Z welıten Person des Dreieinigen Gottes. Wie wunderbar Tklärt der

Papst Leo 1n seinen Homailien, Brıefen, iM dogmatischen Schreiben
das Konzil VO  } aic  on Dieses go Ich preisen W1r  jn 1m Giloria:
„Du allein der Herr, Du allein der Hochste D Die etzten Worte VOTLT dem
Abendmahlsbericht lauten: „damıit (unser Brot und eın werden für
der Leib un! das Blut Deines geliebtesten Sohnes Jesus Christus, unseTrTes
Herrn 44 Et Verbum Caro factum est

C) Factus est ist geworden
Übereinstimmend bezeugen: TE die Tradition: factus est, ist

geworden, un 1MmM Neuen "T’estament Joh L, 12) ıst geworden, un Paulus
Gal 4, 4 aus einer Tau geworden daß der Sohn Gottes ensch g_
worden ıst. Das „werde“ chöpfungsmorgen, durch das alle eschöpfe
geworden, erschaffen worden sınd Gen 1, I£), gıilt auch für die ensch-
heit Christi S1e ist geworden, Wirklichkeit geworden. Die Evangelisten un
Paulus bestimmen die Art und Weise: durch mpfängnis und Ge-
bu  a} Paulus bestimmt auch den geschichtlichen Augenblick iın der eit als
die der eit gekommen, als das üdische Gesetz noch Geltung hatte
Lukas bestimmt: noch näher den Hahmen der Weltfgeschi als Tiberius
(14 VOTLT Christus bis 37 Chr.) bereits 15 Te Kaiser WAar, als Pontius
latus (26—36) Statthalter in aa WAar, als Herodes Antipas (} Chr.
bis 39 Chr.) un Philippus (4 Chr. bis 34 T1. Chr.), ne des Herodes, als
Fürsten regierten, unfier dem Pontifikat VO  } nnas un Kaiphas
(17—36), da trat Johannes der Täufer auf un! VO  e} ıhm heß sıch der
dreißigjährige Jesus taufen (Lk Sf {£.), der unter Kalser Augustus
(30 Chr Dis Chr.) geboren wurde (Lk Z {£.), un! ZWar 9CcOBTA-
phisch-räumlich 1ın Bethlehem Diese geschichtlichen Angaben zeigen uns
die geschl:  iche Wirklıchkeit der Menschwerdung des Sohnes Gottes.Johannes un Paulus betonen: Er trat auf, Er trat hervor.

elche geschichtlichen Wirklichkeiten sStirahlen AQaus der Tatsache der
enschwerdung des Schnes Gottes hervor? Deuten WI1r die wichtigsten d.
ohne sS1e gebührend auszudeuten. urch die Tatsache der Menschwerdungdes Sohnes geschah

a) Der unnahbare. und unerreichbare Gott tfrat ahe uns Urc die
menschliche Erscheinung Christi wurde fast grei.  ar, Wenn auch ıcht
ıchtbar



So ane trat Gott Uuns, daß die zweiıte Person 9R NS
eele un: uNnserenNn Leib annahm un gle1  sam uUuNnseETE Seite trat

C) Der menschgewordene Sohn Gottes andeltie menschlich
W1Ee  M WIT, durchwandelte Palästina, wirkte überall Gutes, segnete mit
Seinen Händen (Apostelgeschichte 10, An Seinen Händen un:!
Füßen wurde Er ans KrTreuz enage Obwohl beim 'Tod Seine eele sich
VO Leibe irennte, 1e Er mıiıt belden verbunden

Der Sohn Gottes Jlernte, achte, wußte, Sprach, wollte, 1ebte, lıtt,
andeltie durch die ge  Mmene Seele.

e) Der Sohn Gottes hat durch die Ireiwillige Hıngabe Se1ines mensch-
ichen Lebens den Vater Kreuz das erlösende Opfer dargebracht, das
1n Nserem Christusopfer gegenwartıs WIrd 1n seinem Wesen der Selbst-
hingabe, icht aber in der utigen Darbringungsart Konzil VOI Trienft,

Sitzung, Kap e r September
Der Sochn Gottes fuhr mıit Seinem verklärten Leib un mit Seiner

verklärten eEele ZU Himmel hinauf un: S11Z in W1  er AB  — Rechten des
Vaters als ittler un Beistand

Der verklärte Le1ibD un die verklärte eele des menschgewordenen
Sohnes Gottes sınd für uns das „Sakrament“, oder das heilige erkzeug,
durch das uns Christus das Leben vermittelt. Sie siınd uns das
Heiligste un nbetungswürdigste, weil S1e dem ne Gottes ehören

Der heilige Leib un die heilige eele des Sohnes Gottes en uns
das wahre, gottwohlgefällige Leben vorgeleDbt, und en 19888  N Urc ihre
Himmelfahrt Ziel bei Gott gezeigt.

1) arla, Seine heilige Mutltter, ist u1s deswegen heilig un heb, wreil
S1e ihrem Herzen dem Sochn Gottes den eib aufbauen durfte, in den Gott
die eele hinein-erschuf. Sie steht dem menschgewordenen Sochn Gottes
körperlich näachsten un: seelısch ist S1e Ihm ahnlıchsten. Sie ist die
erstie und vollkommensten Erlöste, un War VO  } ihrem ersten aseın
an. gnadenvoll

Wır bilden UTrC die Annahme und Bewahrung der rlösung Christı
glei  SsSam den geheimnisvoll erweltilerien geıistıigen Leib Christus

Haupt Wır S1iNd ıe Rebzweige Rebstock JOn I3; 1—6)
Unser Christusopfer ıst 99  1eser menschgewordene Sochn Gottes unter

unS der Emanuel DE mıiıt 19808  N S0 beugen WwI1r gläubig un!
betend un 1ebend das Knie e1m

” ıncarnatus est el homoO Jactus est“
Dr. Zanetti, Pfarrer und ProfessorAndeer/Chur, Schweiz



DER ORGANISCH VUFBAU
DES AT  INISCHEN HOCHAMLTES

Der kirchliche Volksgesang ist also VO  } den Päpsten ıcht als Musik
zweıter Ordnung gedacht, WenNnn vielleicht gerade eın Sängerchor ZUFTE

Verfügung steht. Er nat vielmehr Sein echt un se1ine Au{fgabe gerade
1m feierlichen un fejerlichsten Gottesdienst. Von da aus WwIrd verständlich,
WwWarum Pius sagt, daß cdie Feijer V'OI1L ihrer habenheit nichts einbüßt,
WEenNnn e1 Nur Choral WITd, aber icht allein VO

ngerchor, sondern VO „Volk“ Das gilt in erhöhtem MaßDße VO

einer Pfarrei: „Das christliche aolk nehme derart lebendigen Anteil
der Liıturgile, daß diese wirklich einer eılıgen andlun werde, be1i der
VOrTLr allem der Seelsorgeprıester ın der Pfarrei Da  v der Schar der Gläubigen
vereıint dem Ewigen Gott c1e gebührende Huldigung darbrı  66

Das künstlerische Prinziıp des Hochamtes liegt also ıcnt 1n der e1n-
seitigen un isoliıerten Kunstpflege durch den ängerchor, sondern iın der
Verteilung der Gesänge untier alle eilnehmer der Mysterienfeier Je
nach dem Ta un! der Aufgabe, die ihnen jeweils zustehen. Daher T1
neben das Stilgesetz der Chorgesänge das Gesetz des bewußten egen-
satzes VO  ; Kunst- un! Volksgesang.

Innerhalb des 305 863 Introı:tus un Offertorium geschaffenen Rahmens
hegen wel 1n sich abgeschlossene Reihen des Wortgottesdienstes: Unser
Menschenwort ott und (Grottes Wort uns

Unser Menschenwort steigt auf TEl Stufen AB TON ottes .POT.
Kyrze, Gloria, Oratıo. (Sanz wirksam WwIird diese Stufen{folge, Wenn das
Kyrıe Volksgesang ist, das Glorıa VO Kleriker-Chor oder seinem Ver-
treter un dıe Oratıo, w1ıe ja selbstverständlich, VO. Priester alleın VOTr-

getragen, VO aber mıiıt kräftigem Amen beantwortet wIird. Gerade 1n
dem Gegensatz zwıischen einem kunstvollen Introiıtus, sSe1 1m Choral
Oder einer andern Musikgattung mıit oder ohne Orchester, un dem folgen-
den Massengesang des Kyrıe legt eın besonderer Re1iz Die Melodie des
Kyrie ann nıcht infach eın Es genugt jene aus der Allerheiligen-
ıtanel. Unser deutsches olk hat 1m Mittelalter überall mit großer Freude
das Kyrıe eleıson arum sollte heute nicht mehr gehen?
nicht deshalb, we1ll 39 schwer un!: unverständlich‘‘ ist, sondern weıl

wenig die Ten kıtzelt, was an VO.  3 einem Kyrıe des Sängerchores
erwartie Richtig verstanden ist aber 1m emınenten Sinne Volksgebet
Wohl werden dem Kyrıze des Volkes nicht mehr die Gebetsmeinungen
Urc den Dıakon vorausgeschickt, aber jeder einzelne Teilnehmer der
Opferfeier räg seine eigenen nliegen im Herzen, un Gott we1ıiß s1ıe,
ohne daß sS1e ausgesprochen werden. Der Zelebrant faßt ann alle diese
nliegenenun Tag Ss1e Urc Christus, der „Jlebt un: als König
herrscht vıvrt regnat“, dem himmlischen atier VOT Dazwischen 1e
für gewöhnlich OoOnNnnNn- un Festfagen die große Doxologie: das „Gloria
1n excelsıs Deo‘“‘. Dieses ist eın Volksgesang Schon das Anstimmen uUrc
den Priester oder Bischof zeligt, daß VO Priester- oder Klerikerchor
eım Altar fortzusetzen ist Der Bischof steht e1m Thron, seiner Cathedra,
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inmitten seines erus un! ordert diesen Urc. SeinNn Anstimmen ZU.

Mitsıngen qauf Was der Sängerchor singen hat, wird VO  - einem Sänger
angestimm({t, W1e Intro:tus und Communi1o, Was VO: Zelebranten —

gestimmt WIrd, wiıird VO  $ den ihn umgebenden erıiıkern weltergesungen.
Die usikgeschichte zeigt uns, daß 1e Komponisten an damıt
aben, die Sanz lose aneinander gereihten ufe des Giloria gruppenweıse
zusammenzuzlehen, dem musikalischen atz un) seinen Ghedern
größere Einheitlichke1i geben Das Gloria der Messe hat cdie e1in-
achste psalmodische Orm erhalten. Wiıird eiwa VO  &. ZWEeI Gruppen V OI
Knaben9 die beiden Seiten des Altares aufgestellt sınd, Oder
1m Pontifikalamt beiden Seiten des Thrones, ann omm der 1nnn des
(zloria 1n dem steten Wechsel der Rufe, ın dem Bestreben, sıch iın Lob-
preisungen gegenseiltl. überbieten, sehr wirkungsvoll ZUr Geltung Und
jetzt wIird ganz arı Der Zelebrant erhebt allein SEINE 5*1imme und
begrüßt das Volk, seine Gemeinde, die ihm AUuSs einem un: antiıworietr
Et CÜU spirıtu £uO Es kommt nıicht darauf .  9 daß das olk den Inhalt
des Gebetes versteht. Oft enthält überhaupt keine besondere
Bıtte, sondern faßt die ni1egen er Anwesenden ZUSammen Gebete, Ww1€e
das olgende, SINd keine Seltenheit „Laß Dein Erbarmen in unNns wıirken
un! leite Herz, weiıl WIFr ohne iıch Dir nicht gefallen vermögen‘“
(18 Sonntag ach Pfingsten), oder: „Laß uns WIr.  1C erlangen, wäas
WIr gläubig bitten quld eilter petimus, efificaciter consequamur‘
(22 Sonntfag ach Pfingsten) Was WITr erbitten, wird gar nicht gesagt Das
weiß jeder selbst, W as5 ihm Herzen 1e Aufgabe des Priesters aber
ist  - CS, diese Bıtten VOT Gott tragen. Darum sucht Urc Ccdie Einleitung
OMINUS vobiscum, Oremus, die Verbindung mıit jenen, 1n deren Namen

10858  —$ betet, un! die sıch 1mM Amen das ansc  ı1eben
Natürlich ist der us1ı nicht verwehrt, Kyurze un Glorıa kom-

ponieren. Die Komponisten stehen ıer VOT der Sschwierigen Aufgabe, die
der Choral glänzen gelöst hat, die Steigerung VO Kyrıe ZUFLF Tratıo her-
auszuarbeiten. Sonst verie der Komponist seın Ziel Man wird sich
füglich fragen können, ob die Oratıon auf eın  DE rauschend verklungenes
Gloria wirklich für den unbefangenen Hörer als Höhepunkt des Gebetes
eutilic und unmıßverständlich hervortritt.

Die zweite e1 ist VO  -} den Lesungen AUuSs dem ortie Oottes
Kırchenväter en ler keinen atz; ohl kommen S1e 1mM kire  iıchen
Stundengebet Wo  x Zur Vorbereitung auf die Mysterienfeier aber dient
u  — die Verkündigung des Wortes Gottes, wieder ın dreifacher Steigerung:
Zuerst liest der ubdiakon aQus den Apostelbriefen Oder a.UuS dem en
Testament Dann hest der Diakon einen Abschnitt aus einem der Vier
heiligen Kvangelien, un! SC  jeßlich kommt die Steigerung erst recht
Z  H Geltung, hält der Zelebrant, Priester Oder Bischof eine Homilie, dıe
sich natürlich 1n den harakter des Hochamtes organisch eingliedern MU.
und nıcht in iırgend einer Predigt ber eın gerade dieser ebieler ganz
fernes Thema bestehen darf In der Homilie kommt die Volkssprache
ihrem ec ach eheben annn ihr ja das Tagesevangelium 1n der Oolks-
sprache vorangeschickt werden. Das Evangelium deutsch 1n der Hturgischen
Melodie sıngen, entspricht aum uNnserem deutschen Sprachgefühl,
selbst wWenn es gestattet waäare Uurc. die vatikanische Choralausgabe sind
uns wieder den Lesungen und Gebeten dıe onr ad Libitum zugänglich



geworden. Ihnen omm diıe Bedeufung IA daß dfirch Sie das ganzé och-
amıt auf die subtonale Tuba eingestellt werden kann, das el. auf einen
Rezitationston, unfier dem eın Ganzton liegt Das Et C spirıtu LO ach
dem Pax Domanı verliert dadurch seine isoherte Sonderstellung, we1ıl diese
Antwort auch en anderen Stellen des Hochamtes singen is£,
wWenn INa  - die subtonale Tuba wa

In nähere Beziehung ZU. usSs.1 treten die Lesungen ure die —

genannten Zwischengesänge, eine Verlegenheitsbezeichnung, welche dıiesen
esangen durchaus nıcht erecht WwIrd SO wie S1Ee eutie vorliegen, sınd

für gewöhnlich Zzwel,; die aber liturgisch un musikalisch scharft tren-
1813 SINd Im Choral omm diese rennung eutlic. ZU. Ausdruck. Falsch
ware C5S, S1e bel musikalischen Kompositionen zusammenzuschmelzen. Mit
den antiphonischen esängen, W1€ Introitus, en diese Gesänge nıichts

tun S1e Sind 1el alter als das Eindringen der Antiphonie diıe Meß-
feler; S1e sınd heute Verbindung VONn S0logesang miıt einem kleinen hor.
Sie S1INd ıhrer scelbst da, nicht irgend eine Pause auszufiüllen oder
eine andlung, wıe den Eınzug, begleıten arum sind S1e mindestens
ebenso wichtig, w1ıe die esungen, enen S1ie gehören Das Graduale
wächst aus der esung heraus, Wenn auch nicht immer 1n jener Klarheıt
wıe Epiphaniefest. ÄAn diesem schließt die Prophetenlesung: „AhHNe
werden VO.  - Saba kommen, old un! Weihrauch bringen un das Lob des
Herrn verkünden.‘ Das Graduale greifit diese orfie autf un kleidet S1e 1
eine schwungvolle Melodie Der Solıst singt darauf den ersten atz der
Lesung urge, illumınare, Jerusalem!“* un! der kleine Chor wiederholt
deren chluß-Satz „Omnes de Saba venzent.“ Ist auch der Zusammen-
hang zwischen Lesung un! TAaduale nicht immMer offenkundig,
das Taduale doch immer die Blüte, dıe AUS der esung Trblüht Daß der
Zelebrant gleichzeıtig den Text des Taduale liest, ist eine späatere uia
Jahrhundertelang dachte niemand daran, den Text uUrc den TYT1ıesier
lesen lassen Ja, hatte azu auch eın Buch ZU.  H and 1C. einmal
die Sänger hatten das Buch mit dem raduale, sondern NU. jener, welcher

eben vorirug Wie 1U die Lesung selbstverständlich VO einem. VOI-

etiragen wurde un heute och wird, ist auch der radualvers wesent-
lıch Sologesang. Ihn VO  5 wel Oder ıer Sängern voriragen Jassen,
mMag ohl dem Buchstaben der Rubriken entsprechen, aber nıcht ihrem
Geist Wie dem Orchester, gibt das Motu proprio auch dem Solhsten eın
Recht, mag Choral oder EeLiwas anderes sıngen: „Damıt (mit dem Hinweis
auf den or soll TEeillilc der Sologesang nicht ganz verboten werden. Er
darf NUur der Liturgie nıcht sehr hervortreten, daß den größten
'Feil des Textes umfaßt;: soll vielmehr azu dienen, einen ext hervor-
uheben oder eine schöne Verbindung herzustellen un soll aufs engste
dem Chorgesang verbunden eın  4: (Mp 12) Das ist der Fall, der
Tadualvers VO Solisten vorgetiragen un VO kleinen Chor umrahmt,
also der ersie Teıl, wıe die uDrıken gestatten un ahe egen, wieder-
holt WwIird Corbinian Gindele wıdmet dem Choralsolo die WAarmen orie
„Nicht weniger wesentlich wıe  > G der Chorgesang ist auch der Sologesang
1im Choral Er N WA darum eifriıgste Stimmbildung OTrTaus Selbst e
vıiele Choral-Solostücke 1ın ihrer heutigen Fassung für die Ausführung
keine besonderen techniıschen Schwierigkeiten aufweisen, muß zunächst
einmal der Wert des Solosingens 1Ns rechte 1C gerückt. werden. Solo-
singen bedeutet indiıviduelles Singen. Der Zauber einer Binzelstimme s}



aufleuchten, Von keiner anderen Stimme beeinträchtigt; die ungetrübte
Schoöonhneıit der Einzelstimme soll sich mıit überlegener musikalischer Ge-
staltungskraf vereinen. Das ist auch 1M Choral der engere musikalische
Sınn des lıfurgischen Solosingens, Ssoweılt siıch kunstvolle elodien
handelt. Der Solostimme gebunrt CS, 1m ult den besonderen kunstvollen
USCdTruC lıturgischen Gesanges gestalten‘“ (Lebendiger Choral 48)
on 1m Jahre 1369 hat Raymund ec 1n einem Promemorla
den deutschen Kpiskopat ın ber den Choral geschrieben „Damıt
dieser Gesang aber seine a  Z ur un Anmut entfalten könne, ist die
Heranbildung VO  ® Säangern notwendig, weiche miıt den jedem Kunstsänger
unersetzlichen Kıgenschaftien och diıe tiefste Kenntnıs der vorzutiragenden
Gesänge verbiınden, daß S1e den Urc die eiligen 'Texte 1mMm Herzen
erweckten eiunlen entsprechenden USATUC en imstande ınd“
(Neue Aktenstücke ZU  H4 (Geschichte der Regensburger Medizäa, Eichstätt
1912, ö IS ıst klar, daß iNa  @} diesen vollendeten Vorirag iıcht VO.:  ) einem
beliebigen Dilettanten, sondern Nnu  — VO  } einem eschulten Säanger VeL-
langen un erwarten dari. Seinen Platz 17 Hochamt nat der Sologesang
im raduale, 1 AlleluJa-Vers un! 1m I’ractus, SOWI1eEe 1n den Offertoriums-
ersen TeC wird 19808  —$ selten möglich se1in, dazu den gee1gnetenSänger en Er muß Latein können, nicht bloaß einige Worte über-
setfzen können, sondern den anzen seelischen Gehalt des Stückes 1n seiner
lateinischen Ausprägung erfassen un rleben können. s handelt sich
nıcht eın verstandesmäßiges Übersetzen der lateinischen Worte, S()[1-
dern e1n seelisches achfühlen der darın ausgeprägtien immung. Die
iturgie wıil ja 1m Tadualie nicht lehren das fut S1e ın der Lesung
sondern den seelischen Gehalt der Lesung ım Gemuüut ausschwingen lassen.
Dann muß der Solosänger, ebenso W1e die andern, Tisch des Herrn
teilnehmen, der auch für in gedeckt un dem auch eingeladen ist;
ndlich muß der Sänger eım Gesang WIT.  1C ort stehen, wohin ihn der
Name des Gesanges Taduale weist, also den Stufen des Ambo,
VO. dem aus dıe Lesung vorgetiragen wurde, der mbo S jedenfalls
in sıchtbarer Verbindung miıt dem ubdıakon, der gelesen hat Wiıe
1n der Oper selbstverständlich ıst, daß jeder dem atz sıngt, wohin
1 Zusammenhang der andlung hingehört, MmMu auch 1n der Liturgie
jeder dort stehen, wohin im Zusammenhang der andlung hingehört.
Der Name Taduale sollte nicht bloß eine hiıstorische Krinnerung se1ln,
daß einmal Wal, sondern eine Sieie Mahnung, Ww1e  b Se1in annn un!
soll, wenn die Gesänge Sanz ZUr Wirkung kommen sollen. Natürlich hat
der Solist auch eın lıturgisches Gewand, SEe1 OrTOC oder auch Pluvaale.
rst mit dem Tadualie ist die Vvorangegangene Lesung abgeschlossen.
Nochmals Se1 petont, daß das Taduale mıit den andern Gesängen nıchts

tun hat Daher wırd ihm ıne einheitliche Komposition des sogenannten
„Propriums““ Nicht gerecht

An das Tadualie SC  1e. siıch der Gesang ZUu Vorbereitung auf das
Kvangelium. Liturgisch vollzieht sich diese Vorbereitung ın einer heute
lelder S9anz zusammengeschrumpften Prozession den OT, das Van-
Hum vorgeiragen WwITrd. Das Evangelienbuch selbst wird VO Altar g..
NOMMEN, bei den Orientalen immer leg Der Diakon empfängt
VO Zelebranten Sendung un egen ZU  P Verkündigung. 1nNne Weihrauch-
wolke bezeichnet den Weg, den das heilige Buch Nnu antrıitt, wel Ako-
iuthen mit brennenden Kerzen begleiten Bevor noch sein Vortrag
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beginnt, werden diıe heilıgen orie ehrfürchtig iın Weihrauch gehüllft.
Dieser feierlichen Vorbereitung entspricht auch eın feierlicher Gesang
oll uUurCc. un! Staunen schauen Sanger un olk auf die Prozession
miıt dem eılıgen uch. Wie ein Herold verkündet jetz der Solist, 1er
geschieht: EKs wird geruüste VÄFHAR Verkündigung der „Frohen Botschaft‘,
das el. ja Evangelium. Der Sanger hat die Herzen vorzubereıiten, daß
diese Frohbotschaft auf utes TATreEeIC Manchma1l, 1ın Zeiten der
BuDße, muß das Herz durch die Psalmworte des Tractus erst aufgepfiügt
werden, damıt den Samen des göttlichen Wortes aufnehme. Am esttage
ist schon ZU  r Auinahme gerustet. Nur die Heilsfreude soll erweckt
werden, damıt das Hören der Heilsbotschaft den orern WITF.  1C Z11

e1il sSe1. arum er.  ın jetz e1in Wort, das alle verstehen, das Wort der
Heilsireude, das ausklıngt ın wortlosen Jubel, den langen Jaubilus des
eluja Es ist eın Lied, das das olk sıngen soll, aber ist eın Laied für
das olk Eın innerer ubel; eiıne unsagbar tiefe Freude, Chriıst se1in,
muß jetzt dıe Herzen der Gläubigen durchziehen Die Herzen geben das
Echo auf den Jubilus des eluJa Nun kommt eINn anderer olıst, der 1ın
einem kurzen Lied das Evangelium begrüßt. eutilic ist gerade auch

piphanıte, wı1ıe der Vers auf das Evangel1ıum hinweist: „„Wiır haben
seinen Stern 1m Morgenlande gesehen un! kommen mit eschenken, den
Herrn anzubeten.‘ ber auch SONS sSind dıe Beziehungen zwischen eluJa-
vD<erTS un Evangelhum oft eutlic spüren. Am zweiten Sonntag ach
Ostern el. ın Vers und Evangelium: „Ich bın der gute Hirt.““ Am
üunften Sonntag ach Ostern 1n beiden „Ich bin VO afier ausgegangen
un ın cdıe Welt gekommen ; 1U verlasse ich die Welt wieder un! gehe ZU

ater. eluja.“ Dadurch, daß der Vers VO elu93Ja umrahmt WITrd,
nımmt teil dem seelischen Gehalt des Jubelwortes Das alles 1äßt
sıch die Liturgıe kosten, dıe Verkündigung der Heilsbotschaft würdig
un stimmungsvoll vorzubereıten. Dazu hat uns Pıus 1n seinem Motu
PFroprl10 angeleıitet, wıieder auf diese Zusammenhänge ın der Liturgie
achten. Der größte Gewinn, den uns die usgaben des „Traditionellen
Chorals‘ gebrac aben, ist derT, daß 51e uns den ın der edicaa 9anz
verschütteten Formenreichtum der (Gresange erschlossen en Ganz ZUTC

Geltung kommen diese Gesänge TellC NUur, wenn sS1e 1n liturgischer orm
in engster, auch sichtbar dargesteliter Verbindung mit den Lesern VOLr-=

werden.

Es ist eine sehr schwere Aufgabe für einen Komwponisten, 1er in einer
Komposition das erTreichen, w as der Choral vorgebi  et nat Das Be-
streben wird sich nicht darauf richten en, sklavisch die
ormgebung des Chorals nachzuahmen un:! gleich ıhm zwischen Solo un
Chor unterscheiden. 16 arın ı1e die Angleichung den Choral
als ea der Kirchenmusik. erden diese Gesänge auf den Sängerchor
1ın der jetz ıchen orm übertragen, ann sind die Prinzıpien ZU 0OmMpO-
<]t1ion eben Aaus dem harakter des Chorgesanges her nehmen, un auch
auf diese Weise WITrd möglich sein, die Herzen bereiten, daß S1e die
Epistel 1n sich Nnac  ıngen lassen un! das Herz der Frohbotschaft öffnen.
reilich, die charfe rennun der beiden Gesänge ist azu notwendig,
ebenso e1n Lebevolles ich-Versenken 1n den ınn un die Stimmung der
Lesungen. Der heutige Kirchenkomponist kann nur ın engster Fühlung-
nahme mit dem 1ıssale komponjeren‚ heute, in einer Zeit, der Inhalt



des Tissale mehr und mehr Gemeingut der relig1ös interessierten Kreise
geworden ist.

Das dem kLvangelium olgende TE ıl} sich auch heute och nıcht
recht das (sanze des Hochamtes infügen Die weıt ausholenden Tedo-
Kompositionen der Komantiker un ihrer achahmer verschieben den
Akzent VO  } der schlichten ejahung des Glaubens eine gemutvolle
Betrachtung der 1m Bekenntnis aufgezählten Tatsachen, mit besonderer
Oorhebe für das Eit INCATNATLUS, DaSSUS, TesurTrTeENKL. Mit vielen anderen
ebenso wichtigen Glaubensartikeln en MmManche Komponisten nıchts
Rechtes anzufangen gewußt, wenn S1e nıicht zu. einige Artikel überhaupt
gestrichen en Und aten S1ie nicht selbst, uübernahmen diese Irau-
rıge Aufgabe cie Chorleiter bei ihren „Aufführungen‘‘. Kın gekürztes
Gloria singen ist nicht schlımm, weil sıch dabei Nnu  — einige
Anrufungen mehr oder weniger handelt Das Glaubensbekenntnis aber
ewchnheitsmäßig verstummehln, Glaubensartikel ach Belieben des
Chorleiters auszulassen, das Credo vorzeitig abzubrechen Oder darın Sätze

überspringen, ıst eine derartige Ehrfurchtslosigkeit NSseren
heiligen Glauben, daß dieser Übelstand VO  e} den für den Gottesdienst Ver-
antwortlichen nicht länger übersehen un geduldet werden darf Wo
sich Verletzung der dem ymbolum schuldigen Ehrfurcht handelt,
kann nı]ı.e eine rechtmäßige gegenteıilige ewohnheit geben Mancherorts

rnan sich damıit, daß INnNnan das TE ohl vollständig singt, aIiur aber
das OÖffertorium ausläßt, un! der Priester während des Te die pferung
vollzieht Eın gangbarer Weg waäare CS, 1 Hochamt mit Predigt, die Predigt
mit dem VO: en laut gebeteten Glaubensbekenntnis schlıeßen,während der Priester ar seın ymdolum betet. rel1llic den Ru-
Driken entspricht das nicht; aber ebensowenig entspricht die unwürdige
Kürzung Welche Art würdiger 1St, dürfte nicht schwer entscheiden eın
Das Motu proprio macht ja 1n seinem 111 Teile auf die edeutung des
Ganzen Hturgischen Textes nachdrücklich aufifmerksam.

Zwischen Evangelium un TEe ist die Homilie eingeschoben. S1e
kommt annn recht ZU Geltung, Wenn sS1e der Zelebrant selbst hält.

Damit ist der organische Bau des Hochamtes aufgezeigt. In der Mitte
der gewaltige Felsblock des eucharistischen Gebetes, ihm vorgelagert ein  —
heblicher Blumengarten sorgfältig ausgewählter Lesungen un GesängeDer Zugang azu führt Qauft den drei Stufen des Gemeinschaftsgebetes:
Volk, eriker, Zelebrant ber dem Felsen der Eucharistie ragt das Kreuz
des Erlösers CINDOTFT, nicht 1n unzugänglicher Ferne. Liebevoll E1n
„Kommt und kostet, WI1Ee suß der Herr ist! Nehmet hin und esset: Dies ist
meln Leih.“ Gebets-un Lesungsreihe Sind VO  } einem errlichen, kostbaren
Rahmen umgeben 1US War aber nicht den Rahmen und über-
haupt nicht die Musik sich tun, sondern nur insoweit, qals S1e sich
In die Einladung ZU. Tisch ınfügt Dazu soll S1e dienen.
S Ottilıten-Schwaz NiV.-Prof. DDr Erhard Drinkwelder OS



Zu einem österreichischen Einheitsrituale
Gegenwärtig sie. ım Vordergrund der Arbeiten der Österreichischen

Liturgischen Kommiss1ıon das Thema: Erstellung ines österreichischen Einheits-
rıtuales Wie ereıits auf der Frühjahrskonferenz des Jahres 1954, War auch
qauf der Frühjahrskonferenz 1eses Jahres, Juni, der genstan der
15  SS10N 1NSe. Ommendes Öösterreichisches FEinheitsrituale

Zunächst atte der -TUN; gegolten, die deutsche Collectio Rıtuum für
das Sacramentale wesentlichen orbild nehmen. auch der
ausdrückliche UNSC| der OÖOsterreichischen Bischofskonferenz. Abe: allmählich
kristallısierte sich die MmMelıstveriretitene Überzeugung Nneraus, daß eine Ostier-
TeIiCl  ıscChe el innerT. der einzelnen Kirchenbezirke DZW. Diozesen wohl
dann esien erreichen sel, wenn sıch möglichst eme1ın die
deutsche Collectio 1L0UM jelte, diese moOg]l11C! (Ganze übernähme.
CNera wurde eiNe Dene gesSC  en, auf welcher die einzelnen Diöozesen
gerade dann, wenn PS sich den Verzicht auf diözesaneigene ıten handelt, für
eine erstellende Einheit bereit waären. Übrigens waäare ja der usweg VOLI-

gesehen, jene diözesaneigenen Rıten, auf die die einzelnen Kirchenbezirke keines-
falls Verz]:| möchten, 1n eın Supplemenfum aufzunehmen.

In Österreich sind gegenwärtig d1e irchenbezirke Gurk und Burgenland,
die unmittelbar daran Sind, eın NOzesanrTtTıtLua. erstellen. In den Besprechun-
sen, die 111 Februar zwischen den Vertretern der DioOzese Gurk, der AÄADO-
stolischen dministratur urgenlan und dem NSLIIW Trgicum VON

burg ın agen: gepfiogen wurden, War bereıts die uffassung eindeutig ZUIL

Ausdruck gekommen, MUSSe, eine mögli  S Einheit erzielen können,
engstens 391 die (B alten.

erseits gab man auch wieder SEeiINeTr uffassun. dahingehend usdruck,
gewl1sse SpPrac!  1C}  e Oormulierungen, w1ie S1e iın der C.R. anzutreffen sin

für das österreichische Sprachempfinden 1in etwa modifÄziert werden muüßten.
eın kleiner Ar  Te1Is damı! beschäftigt, den eutischen Te  X derD

dahin untersuchen, eventiue. 1C! auf das österreichische
Sprachempfinden anders gestalftet werden önnte

Die Frage, wäann baa deuftfschen exX der CR eine Änderung für ÖOster-
reich vorzunehmen se1, WIrd 1n den Einzelfällen gewiß N1C: leicht entscheiden
SIN Man wird sıch also immer fragen müssen, ob eine Änderung überhaupt
notwendig ist immerhin eine psychologische Tatsache, ungewohnte
Texte zunäachst befrermdend wirken, Laufe der Zeıit Der dem Volk ohne
esSoNdere Schwierigkei vertraut werden. Damıiıt wollen jedoc! den bevor-
stehenden Arbeiten nich: vorgreifen, SONdern Nur in eiwa unsere uffassung

wiedergeben. Dr. nseLm Schwab O.5

Mıt dem eigefugtien Erlagschein bıtten WLr reunde Überweisung
Abonnementsbetrages für das Jahr 1955, sojferne dieser icht schon uüberuwiesen
wurde. Wegen der bereits verauslagten Druckereirechnungen ınd WWr füur Be-
gleichung etwa noch ofjfener Beträge früherer Te esonders dankbar

Die Verwaltung
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BÜCH ER UND ZHISCHRIFTEN
ibel-Lexikon. Herausgegeben VO.  — Herbert Haag in Verbindung 198088 Va

Den Born und zahlreichen Fachgelehrten Benziger erlag, insiedeln, Lexikon-
format, 142025 un jeferung. Preıis 980 Lieferung SIT.; ; E

Von dem uns bereits unentbehrlich gewordenen RBibellexikon VO!] Haag SINa
10808 die und Lieferung erschlenen (Matthäusevangelıium DisS Sichem) Be-
SONCers werivo. scheinen mM1r diesmal die religionsgeschichtlichen Abhandlungen
Menschensohn, Messiaserwarfiung, Monotheismus, Myster1ium, Offenbarung,
elic Ottes uUuSW Feinsinnig ist der araklet, der Heılige e1ist, behandelt,
die persönliche Gotteskra{it, die in engster Gemeiminschaftt mit der zweiten göit-
en Person die Offenbarung bekräfftigt un:! vertieft. In Jebendiger Anschau-
lichkeit werden einzelne große Maäanner des en und Neuen Bundes gezeichnet,
wIe Moses, Salomo, Samuel, etrus, Paulus Napp und doch vollständig scheinen
M1r die einlei:tenden en Pentateuchkritik und den Sa  en, ebenso
der Propheilsmus des AÄAus der 1blıschen Geographie MO ich d1ie gutfen
Beschreibungen VO  e Palästina. Phönizlen, Rom hervorheben, AUuSs der rchäologie
as  est, Sabbaft, I1ttestamentliches Priestertum und die Reinheitsgesetze.
ervorragend ind auch in diesen Lieferungen wieder die Bildtafeln, ane und
andkarten nNnıv.-Pro Dr. Benedikt Probst O.5

aul Marıa VO: Kreuz: Der (reist des Alten Testamentes and 88 Die
jebe ottes Benziger, Einsiedeln, 1955 268 Seiten, Leinen GIT. 8.90

In den Geist des Alten £stTamen: führt vorliegender zweıter and
„Die 1e es 1n jeder Weise einen Schritt weiter. Nicht mehr (50{t 1n
SeINeEemM innergöttlichen Wesen ist jetz das 1el der Einführung, SsSonNdern SEe1INEe
Beziehung selıner Lieblingsschöpfung, dem Menschen, welche Beziehung eben
wesen Liebe ist. Hier ist ein OTr aufgewlesen, das WITr 1n der ege. iıchnt
durchschreiten vermogen, das T’OTr der unendlichen N Le r hebe un ater-
Oorge, die auch im en Testament gegeben S1INd. Und amı wird, ein wesent-
Licher OrZug dieser eihe, das eigentliche Verstandnis für die Wegbereitung des
en Testaments für Neue Testament geweckt. Ist doch notwendig g_
worden, viele unbewuhte Vorurteile dem Alten Testament gegenuüber wWes-
zuschaffen un: amı eine iefe, echte 1e ZU en Testament wecken,
durch das ekenntnis der unendlichen 1e des einzigen und wahren es,
der der gleiche iSt, als der unNns Neuen Testament sichtbar wird. Das an
Werk ist. also gesehen VO!] Neuen Testament her un: schreitet auch wieder
ZU erstandnıis des Neuen estaments hin Im einzelnen befaßt sich der
Verfasser mıiıt den entscheidenden Fragen der Beziehung des alttestamentlichen
Otftes seinem auserwaählten Volk WI1e Einzelpersönlichkeit als Vater, als
Retter und mvystifizliert den und nach späterer Art des eiligen Paulus auch
Jetz chon als das Verhäalftfnis VO!  - Tau und Trautıgam 1n der mystischen Ver-
einigung der Ehe Univ.-Doz DDr. T1ledr] ermann

Irene ubsky Die sıeben Quellen der na auie und Firmung. Stifter-
bibliothek, alzburg, 1954 112 el  Ja karftifonilert

Irene ubsky, Verfasserin des weitbekannten „Deutschen Stundenbuches“,
unternimmt dankenswerter Weise, die tiefen Quellen der eiligen akra-
mente aufzuschließen un ihren reichen Nadenstirom 1n die Gedankenwelt
unNnseres olkes hineinzulenken. aute und Firmung werden zunächst ın diesem
ersten and vorgelegt. Die und Weise, diese akramente dem Volk „MUund-
gerecht“ machen, kann als glücklich ezel!| werden, da die Verfasserin
zunächst hervorragende Stellen AauUu: der eiligen Schrift und den Kirchenvätern
ber das betreffende Sakramen: wiedergibt Betrachtungen uber die einzelnen
Sakramente dienen der Einführung und Wertschätzung, bevor der Vollzug der
sakramentalen andlung einzeliInen eingeführt und vorgelegt WIrd ELE
beschließen den ank und dıe Bereitung der akramentalen na fur das
weitere en. Auch daß das Sakrament der Firmung und die Bedeufung des
eiligen eistes fuüur uNser irdisches Lebe  } SONderTrs on WIrd, verdien den



Dank 1n einer e1t der lJangs bDer stet1i Entgeistung uUunSer‘ Tage I)Das

Buchlein kannn Geistlıchen w1ıe Lalen wärmste empfifohlen werden.
Univ. - IOZ. DD  a} Friedrich Hermann

han ugust Croegaert Commentailire Liturgique du Catechisme bis 111)
Erschlenen VO:  y 1953 bıs 1955 erlag Dessain, alınes. 300, 816 und 943 er

Eine namische Arbeit in französischer Übersetzung legt unNns MI1t dıiesem
er‘ der Qqut dem. iturgıschen 1e hochverdientfe Verlag Dessaın VO:  - er

„Liturgische Kommentar des Katechismus'‘‘ erschließt eın bIis jetzt noch nicht
bearbe1ife{ie: Terrain der wıissenschaftlichen Ausweriung un! einen
ZU Verständniıs der lebensgestatenden Ta der Liturgie iJer Katechismus
strebt nach Vermittlung eines sründlichen Glaubenswissens, das sich 1ın der

agegen wird vorgewor{ien, daß S]ıe ebens-Lebensführun er der lturgıe
teht auch eutfe der Eindruck. als OD

rem! Se1 Beili vielen Beobachtern bes
d1ie Liturgie icht einer konsequent christliıchen Lebensgesftaltung verpflichten
wurde. Diesem Mangel Nnu will Veriasser d besonders abh!  en SO kann

als des Werkes ge. Lex redendı et €s Orandı unt forma vivendad]!
festgestellt werden: der erstie an behandeltInhailtlich gesehen kannn folgendes

Le and das christliche en und die ebote,die Glaubenswahrheiten, der wel
Sakrament) Grundlage der Einteilungder drıttie and die Heilsmittel (Gebet,

des Stoffes ist der elgische Ka  i1SmMUu EKine eigene Tabelle ist jedem and

beigefügi, welche die Katechismuseinteilung VO  o anada, Frankreich und der
Schweilz berücksichtigen! die Seitenzahl der Lehrstücke angıbpt un! die Be-

auch anderen Ländern ermöglıcht. Das Werk istnutzung des Werkes
ler speziellen kFragen anzusprechen, die be1 derals ıne Fundgrube

chties auftauchen konnen. Auch g1DtVorbereifung des Katechismusunterr1
jedem, der qaut ein 1it rgisch-katechetisches Problem Antwort sucht, hinreichende
eantworiun: und Berdem noch wertvolle Hinwelse. esonders hervorgehoben
werden muß die reichhalfige Bibliographie, die das an Werk, gemeiınsam mıf
den anderen Vorzuüugen, einer enr Wl en Quelle einschlägiger Arbeiten

rdings die Zzu starke Berücksichtigung deswerden 1LAßt. Bemerkt wurde alle
Be m{fang un! amrı die breıtebelgischen Katechismus, der gTO astıan OSAusführung mancher Fragen.

Augustin AZOVI! oziologie des önchtiums und der Benediktinerregel.
erder, Wien, 1954 168 Seiten, artonlıer

eute redet alles VOIl Soziologie, weil cQdiese Bindungen zueinander, dıe jede
durcheinandergeraten SIn Es istGemeinschaft überhaupt erst begründet,

te des önchtums un der Oster-also ein moderner Versuch, auch diese Sel
ung un! Entwicklung biıs AB g.-regeln 1n ihrer ursprünglichen Beginnsetz

schlossenen rden, den einzelnen Institutlonen diıeser Gemeinschaf{ft, un!
schließlich in inhrer funktionellen Wirksamkeı Kirche, aa und ultur
verstehen. Die Tbeıit geht über iıne historische Darlegung des Entwicklungs-

WO!] auch gerade be1l Pachomius und
ProzesSSec>S 1im allgemeinen iıcht hinaus,

In der NLWicklung der benediktinischen zel:Basılıus viel en waäre.
dıe gerade in dieser ege. ausgeprägtender Verifasser großes Verständnis fur

Eigentümlichkeıten und funktionellen eziehungen im ben erwähnten Sinn.
Unıv.-DOZ. DDr. Friedrich Hermann

Bonaveniura ebstock 0O.5. ule des errn. Eıine Wegweisung
benediktinischen Lebens Beuroner Kunstverlag, 1954 136 Seiten, 4.20

Die ege. des eılıgen Ben gewinnt eute in der Gestaltung des

relıg.iösen ens immer mehr Bedeutiung£. Dies beweist auch die reichhalfıge
benediktinische Literatur. Das hler vorl1jegende Büchlein wiıll fur die klösterliche
Novizenunterweisung ine Hilfe bieten und den ahlreichen en!|  ıner-
Weltoblaten iın der Verwirklichung der Grundanli:egen StT. Benediktis eın Wesg-
weiser eın Man kann ©! auch als ıne ehr gute, grundsätzliche Einiührung in
das Verständnis der eılıgen ege. bezeichnen. en den inhaltlıchen Vor-
zügen muß auch d1ie aäußere, sehr gefällige Ausgestaltu des Büchleins Nnervor-
gehoben werden. Sebastıan (3500T O5



ztithias Premm: Katholische Glaubenskunde. 111 Band, Teıl. XIV un!
367 Seiten Verlag erder, Wien, 1954 Leinwand 122.—, + ME

Von dieser katholischen Dogmatik konnten Wr ereits cdie an! I IL un!
mit aufrıchtiiger Empfehlung anzeigen He 23/1953 UL 11.], 3/1954

Vom 111 and ist inzwischen der ersie Teil erschienen. ETr enthält die allgemeine
akramentenlehre und die akramente der aufe, Firmung und Eucharistie.
DıJie scholastısche Weise der Darstellung und die ge:  te Verbindung VO:  -
unbedingter rTadıtionstreue mit Au{fgeschlossenheit für die nNnlıegen der Gegen-
wart sind uns chon AuUuSs den bisher erschlenenen Bäanden bekannt. Wo die
Meinungen der katholische eologen auseinandergehen, chließt sich der Ver-
fasser >  Nn ardına illot SOo entscheide‘ sich mit iıhm für die
„Juridische Wiıirksamkeit der akramente“ und übernimmt auch dessen Meß-
opfertheorie, die die eucharıstische Opferhandlung in der „symbolischen ach-
tung“ sS1e. Senhr wertvoll ind die Hinweilse auf die „Lebenswerie“”
und die Exkurse, die den einzelnen schnitten als „Anhänge“ angefügt ind
Wirkungsweise des Martyr1iums, Eucharistische Trscheinungen un: Blutwunder,
„Aufopfern“ der Kommunion für andere, ESUu: des heiligsten Sakramentes,
Zutfeilung der Fruüchte des Meßopf{fers U. \WO. unser Ui0Oor gelegentlich
temperamentvoll ein kann, bemuht sich do!  z} große et 50,
Wenn auf Seite 249 ausdrücklich betont, daß „niemand durch äden lauben
eNalten ist, die VO  5 der Scholastik argebotene Erklärung des Wesens der
eucharıstischen Spezles anzunehmen, auch nicht etiwa auyt -TUnN: des Trienter
ONnz1ıls' ehr vornehm ınd die Ausführungen der V O! Verfasser mit gutien
Gründen abgelehnten Mysterientheorie VO:  @} Odo asel, e1te 354 Moöge
bald der noch ausständige zweıte eil erscheinen und amı das große vier-
bandige Dogmatıkwerk vollendet vorliegen! Dr. Raph Rosmann ÖS

AbtL Leo V, Rudloft leine Lajendogmatik. erlag Fr. Pustet, Regensburg,
1955 aschenbuchausgabe, kartoniert, 216 ıten, 2.20, Leinen 7.50.

Die esamte katholische Glaubenslehre hat 1ın diesem uche eine einmalige
Darstellung gefunden arheit, j1efe un Allgemeinverständlichkeit sind die
Desonderen orzüge des er Es stre mehr nach einer oliden Fundierung
des rıistlichen Glaubenslebens der Leser, als nach einer ausschließlichen ratio-
nalen eweisführung. In diesem Sinne werden er die Jaubenswahrheiten
besonders 17 ihren inneren Zusammenhängen aufgezeigt. Das Buch sollte ZU)
eisernen Bıbliotheksbestand einNnes jeden relig1ös strebsamen und interessierten
Christen Ooren. Das wird durch die äaußerst 1 Taschenbuchausgabe
besonders ermöglicht

Das Tagzeitenbuch des monastischen reviers (Diurnale monasticum). Im
die eßbücher Von nselm 0.5  9 herausgegeben VO  5 der

Beuron. ‚age. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg, 1955 1670
Seiten, Leder Leinen —

Na:  ß einer VO  - vielen Freunden des agzeitenbuches schmerzlich CeMP-
fundenen Pause leg 1U die unveränderte uflage wıeder VOT. eit
zZzwanzliıg ahren, die rstie Auflage erschien 1934, behauptet seinen festen
latz unter en bısher erschienenen Laienbrevieren. Die zweıte uflage, 1948
erschienen, brachte ine el VO  - Änderungen un: Ergänzungen, die auch
ın der vorliegenden Auflage beibehalten wurden. Neben dem „Schott“”
ist das Tagzeitenbu« vielen Freunden und erenrern der eiligen Liturgie
ein unentbehrlicher Begleiter geworden, dazu ine unerschöpfliche Quelle der
Anregung für das persönliche ebetsleben. Wie alle liturgischen er, ist

1OLZ des Dekretes der eiligen Rıtenkongregation über ereinfachungen der
ubriıken 1m Trevier und Missale VO! März 1955 in Zukunft ohne weiteres

verwenden. Es wäre wunschen, daß der VO!] erlag Friedrich Pustet
angekündigte AasSZzZıke Brevier, der alle ab Jänner 1956 vorgesehenenÄnderungen bringt, fTür den Gebrauch der Laien auch in euftfscher Sprache
erscheinen wurde. R.. V.

Bernhard äring:  H<{ Soziologie der Familie. Otto Müller Verlag, alzburg.
Leinen, 224 Seiten,

Die Literatur uber Ehe und Familie ist. 1n den letzten Jahren, da inNna el -
kannte, daß TsSt die Heilung der Familie die 1DBDStTande überwinden kann, stark
angewachsen. Bernhard Härmimngs Buch ste‘ trotz der Treits vorhandenen
teratur eine Bereicherung dar. Sein Buch gibt Anregungen ZUuU  > es  ung einer



DER NNERER GOTTESDIENS T
Die gestellte ra wırd eich Anfang dadurch gelöst daß WI1Lr

das örtchen „oder durch „un erseizen Der Gottesdienst ist zugleich
5 i1iNnNNerTe und einNne außere Angelegenheit un! muß beides Se1in

Drei inge SEeizZze ich bei INneinNnen Lesern VOTaus Zum ersten ich habe
wiıirklich gottgläubige Menschen VOTLT 10200 f die allmä:  igen chöpfer
un! Herrn ber siıch anerkennen, anbeten un! sich die Beobachtung
dessen bemühen, W as Gott als Naturgesetz die Seelen hineinschrieb
un qals pos1ıft1ves Gesetz offenbarte Zum zweiıiten ich habe Menschen
VOT MIArT, dıe es als einNne naturgemäße un: selbstverständliche Sache hin-
nehmen, daß S1C diesem Gott un! Herrn der Welt un! der Menschen
dienen daß S51 anbeten, Dre1IseN bitten un! Ihm danken, nıcht 1U  r
durch e1iNe iNnNnere Goftesverehrung, Ssondern auch durch E1iNe sichtbare
und hörbare, das el. durch außeren Gottesdienst der die VeLr-
schiedensten Formen annehmen annn Zum drıtten ich habe getaufte
Christen VOT MILrF, die das Herabsteigen Christi Jesu, des Sohnes ottes

diese Welt glauben un den Weg christlichen Frömmı1  eit un!
Gottesverehrung gehen, den Er ul hat

Das Problem das uns 1l1er geht ist dieses genugt die 1iNnNere

Verehrung Gottes, die siıch quf dem weıten Gebiet Qer eigenen eele un!
des Herzens, tillen Kämmerlein, der Einsamkeit vollzieht oder ist
eLwas mehr notwendig eın CGrottesdienst er Öffentlichkeit? Ist die
Gottesverehrung EINe rein eıstıige Angelegenheit Ooder 1e S 1E ber auf
das are un! Hörbare, auf das el un Sinnenfällige? Genügt
eSs nıcht ott „ A Geist un! der ahrheit“ anzubeten WI1ieEe der
Schrift steht oder sind azu Worte un! Zeichen Kormen un! Formeln,
Bauten un! pIier Pomp un! eremoniell notwendig? Wo liegt der
Schwerpunkt auftf dem Nnnen oder auf dem Außen? der WI1e 1st das
Verhältnis dieser beiden Arten der Gottesverehrung zueinander? Haben
diejenigen recht die alle Gottesverehrung re1in prıvaten, iNNCTECN,
gelstiigen Angelegenheit machen un! jene Pharisäer NneNnnNnen, die nach
schönen außeren Formen streben un auch die Außenseite des religiösen
Lebens gelten lassen? der en diejenigen T! denen die eligıon
auch Sache der Gemeinschaft un! er der Öffentlichkeit Sache des
objektiv egebenen un! er iıchtbar un! hörbar, Sache er Künste,
der Poesie un! der Architektur, der UsL. un! des ythmus Sache auch
unseres Leibes ıst der ott sSeiNnen Tribut zahlen hat?

Die genannten Fragen sSind gewiß azu angetan das Problem,
das 1l1er geht äußerer oder NNerer Gottesdienst klar heraus-

zustellen

Was Sagt dıe Religionsgeschichte?
Die Religionsgeschichte gibt auf uNnseTre Tage eine ebenso eindeutige

WwW1e€e allgemeine Antwort sowochl bel den Religionen der Primitiven
bel den Religionen der Ho!:  ulturen begegnen WITLr Gottesverehrung,
die nicht 1Ur nach sondern sehr stark nach außen gekehrt 1S%. Die
Allgemeinheit dieser Tatsache 1äßt darauf ı1eßen, daß sıch eln

Naturgesetz handelt
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Die ethnologische chule VO:  - St, Gabriel ın Mödling bel1i Wıen hat
mit Wilhelm chm1 der Spitze manche Fragen der eligion der
Primitiven aufgeheillt. KReligionslose er wurden er noch nirgendwo
ntdeckt un 1äßt sich heute die ese aufstellen un mıit größter
Wahrscheinlichkeit verteldigen, daß die e11g10N der äaltesten Stämme
der Mens  el 1mM Monotheismus un: iın der AÄAnerkennung un Ver-
ehrung eiINnes höchsten (zeistwesens bestand, un daß der Polytheismus
un die späteren Entartungen des Gottesglaubens durch Zauberei un
1e un! T1 Ähnliches erst späteren Perioden der Kultur
un der NKULTIUT angehören. Bei den Primitiven scheint der Gottes-
glaube auf eine uralte Offenbarung zurückzugehen un! entspricht
der Eingottglaube dem intuiltiven un! ursprünglichen Lebensgefü dieser
Naturmenschen, eın Lebensgefühl, das bel Kulturmenschen vielfach
tief verschüttet un egraben ist.

W1r 1U.  - mit Rudoltf Otto die eligıon auf den StUpPOTF, das el.
auftf das Erschauern VOT einer Wir  eit, die 1 Hintergrund der KEr-
scheinung steht un! VO  - der es herkommen muß, W3as der ensch
iıcht selbst gewirkt hat, zurückführen; ob WITr mi1t Daque als N>
fang er Religionen den magıschen Allbeseelungsglauben annehmen; oD
WI1r mit Wilhelm Schmidt dem Primitiven eiINe TEelACNE itgıft
schreiben, den Kausalıtäats-, Totalıtäts- un! Personifikationsdrang, aus
denen der Gottesbegri geboren WITd; ob WI1r mit Winthuis un

Ebertz VO vitalen Zusammenhang zwischen Gott als der Quelle des
Lebens un: dem Menschen, der en ZEUSCH kann, reden; ob WITr mit
ardinal Newman. Cder einung S1N! „das eEISEeNTULL  © relig1öse Lernen
VO  - ott beginnt mit dem Gewissen“ un! mit dem unbezwingbaren „du
sollst“ 1iMMer 1e aus der Erkenntnis, daß ber den Menschen e1n
höheres esen stehft, VO  e dem bhängig ist, eın Gefüuühl der Ehrfurcht,
aus der die Betätigung der eligion geboren WwITrd. Relig1öses Erkennen
und Fühlen bleibt aber niemals auf die inneren Bezirke der eele be-
SC} CS <uch‘  —A geradezu nach dem sinnfälligen außeren AÄAusdruc

Das 1er Gesagte gilt VO  5 den Primitiven ebenso wI1ıe  >4 VO: en Kul-
turvölkern, 1LUFr mit der merkwürdigen Tatsache, daß bel den Kultur-
völkern die Auffassung des Göttlichen VO  $ jener oöhe herabfällt, die W1r
oft reilich icht imMmMer Del den Primitiven en. Der Goötter-
himmel der Griechen und der Römer, iın denen die Götter mehr Menschen
als Götter, In denen die Goötter rchtbaren e1idenschaften unterworfen
un:! er ganz ungöttlich SIiNd, steht weiıt unfier der Auffassung des
primitıven Monotheisten, der seinen Vater-Gott 1e un! anbetet, der
ihm an ih: üurchtet un iıhn Verzeihung bittet. Wohl en die
religiösen Formen der Gottesverehrung be1i den Primitiven 1el Ab-
stoßendes S1' W1e das auch be1i den religiösen Kulturvölkern der Fall
1st, WenNnn WIr ZU. eisple manche Mysterienfelern der Griechen
denken el bleibt aber bestehen, daß WILr gerade 1ın der Antike vielen
religiösen Formen, besonders 1ın der rchitektur egegnen, die VO:
Christentum übernommen worden sind.

Relig1löse Erlebnisse Sind zunächst einma|l nach innen gekehrt, sind
eigenartige Erkenntnisse und Gefühle, die aber nach dem außeren Aus-
druck verlangen. Der ersie Ausdruck des Religiösen ist das Wort, das
Gebet, dem WILr auf en Stufen der religiösen Entwicklung egegnen.
„Immer wıeder sSind bei en Völkern 1ın den Herzen TOmMMer Menschen



Urgefühle der eschöpflichen Abhängigkeıit unı emut, zitternde Ehr-
urcht, gläubige Sehnsuchft, offnung, 1e lebendig SEWESCH un en
1mMm eien ihren Ausdruck gefunden*).“

Eın wenege: bekennt SsSeinem ott „Ich bın 17 Unrecht. Hiıer brınge
ich Dır die Gabe, die Du VO.:  e M1r en wolltes abe NU.:  e wieder acht
auf mich, W1e früher gefan hast“).”

Der eidnische 110Ss0op Epiktet betet Lzu mit mir, Was wilist
ich stimme mit Dır überein. wende nichts e1nNn Deine Ratschlüsse.
ın Du willst, führ mich, weiches el!| Du willst, lege M1r um! illst
Du, daß ich in Ehren Se1 oder nicht, willst Du, daß ich eine bleibende
Stäatte habe Ooder fliehe, wiıilist Du, daß iıch Ar Ooder reich Se1: iıch ill
Dich rechtfertigen für alles.  0‘

Kın W eıser aus Indien betet „Was ıch auch sSe1 Leib un! Geist,
ich nehme heute iın e1ins und lege nleder, HerrT, 2iınen Füßen.
Was meın N Herr, und wäas ich selber bın, es soll Dir gehören®).“

Wie vıele Ahnlichkeiten finden W1r iın den Gebeten der Primitiven
un! der Kulturvölker miıt dem, wWwas Christen 1n den Psalmen und
anderen Gebeten geläufig ist,

Das Wort tformt sich ZU Lied un die us1 kündet ın der ihr
eigenen Sprache un! Ausdrucksweise, wWwas ın einem relig1ösen Menschen
VOL sich geht. Daher cdie Erscheinung, daß bel den religiösen Feiern der
Primitiven, der Kulturvölker und der Tristen die Musik un! der Gresang
und der elig1iöse Tanız eine bedeutende spielen.

Wort un! Lied un! us1. genügen aber dem religıösen Menschen
iıcht Er SETZ andlungen, symbolische andlungen, die jel deutlicher
reden qals selbst die Sprache un! die usıl. Er beginnt eldirüchte, Weın,
ÖL, Tiere, Ja c<albst Menschen opiern, dadurch bezeugen, daß
ott der Schöpfer un! Herr egli  er Kreatur ist. Zum Sinn des an-
etfenden Opfers gesellt sich bald der Gedanke der ühne, denn das
Schuldgefü ist eın durchaus relig1ıöses Gefühl, das Aaus der uber-
einstiımmung einer andlun mit dem Gewilissen hervorgeht und nach
Wiedergutmachung un Tilgung der chu ruft Man annn mıit Otto
Karrer „Das pfer Se1 ein iın symbolischen Handlungen*).“
Schon Augustinus sagte, daß eın olk ohne pfer gibt.

Besonders be1l den Kulturvölkern in Ägypten, in Babylonien, 1n
ina un apan, in Griechenland un in Italien geht die Äußerung des
Religiösen dadurch einen Schritt weiter, daß eigene auten ZUFrFr erenrun.
der Gottheit errichtet werden, Tempel, in denen INa  - sıch die Gottheit
wohnend vorstellt, in denen 100828  ® Verbindung mit ihr sucht, iın denen
heilige Opferhandlungen vollzogen werden, 1n denen Priester und Prie-
sterinnen 1 Auffrag des SanNzZeN Volkes un für das olk Gottesdienst
halten. rchitektur un! Malerei un eiliges pie. gesellen sich also als
sichtbarer Ausdruck des Religiösen ZU orie hinzu

es bisher Gesagte trifit für alle Religionen der Welt, das el.
für alle Naturreligionen, ob W1r ihnen NU  : bei den Primitiven oder iın
den Kulturvölkern egegnen. Es ist immer e1nNn- un asselbe esetZ, das

;tto KarrTer, Das Religiöse der Menschheit und das Christentum,
Auflage,  2\ (Mt+4; reiburg, 1936, e1te

a. O., 117 KarrTer, a. O.,
tto Karrer, a. O., S. 86



sıch überall zeigt: dort, sich enschen fihden‚_ siınd religiöse Men-
schen un dort Menschen rel1g1Öös sind, da suchen S1e dieel icht
Nnur innerlich verehren, sondern S1e bringen ihre eli
ällige Worte, andlungen un Symbole Zum Ausdruck.

gion durgh
asselbe Gesetz Del der VO  ® ott geoffenbarten elıgıon des

Alten wı1ıe des Neuen Testamentes. Der chwerpunkt Hegt auf dem Inne-
LE  } und die Propheten nehmen bei hundert Gelegenheiten Na aultf
das Wesentliche, nämlich d1le innere religiöse Haltung Gott egenüberhinzuweisen. bDber der äaußere Gottesdienst hält mi1t dem inneren gleichenSchritt Die Aufforderung 7B durchzieht die a Heilige Schrift
un StTEe 1in den Psalmen und 1m Vaterunser, WI1Ie 198008  - mıiıt Wortenbeten oll Schon aut den ersten Blättern der eiligen Bücher begegnet
UuNns das Dpfier des Kaın un des Abel, annn das pfer des Abraham un
des Melchisedech, folgen d1e T1ier-, Brot- und auchopfer 1m Zelt un!
1mMm Tempel un schließlich gipfelt das Ite Testament auf olgatha, ort

Christus, der Sohn Gottes, ın seiner utigen Hıngabe des Lebens
einen öchs sinnenfälligen AÄAusdruck seiner inneren Hıngabe vollzieht

Moses erhält 1mMm en un den Auftrag, e1n Zelt errichten mıiıt
verschiedenen Altären un! Geräten, muß Priesterklassen bestellen,
damıt S1e den äaglı  en Gottesdienst ın diesem Zelte vollziehen. Davıd
bereitet den empelbau VOT un Salomon führt in nhach den An-
weisungen Gottes au Im Tempel Jerusalem wird eın  3 äußerer ult
nach Tagzeiten un Stunden und nach eiligen Festen un: Ze1ten
eorane

Das religiöse Naturgesetz wird durch cd1e OÖffenbarung bestätigt: der
Gottesdienst ist e1n innerer und außerer. un! Dpfer Sind mıiıft der
Natur des Menschen gegeben. Wohl andern sıch manche außere WFormen
bei den verschiedenen Völkern unı ulturen, aber die relig1öse TUunNnd-
haltung bleibt die gleiche, das er die innere reliz1öse Haltung offen-
art sich nach außen un bildet mit ihr ine Einheit.

Bei uns Christen iın der katholischen irche liegt natürlich der
chwerpunkt auf der nbetung Gottes 1im Geiste un: ın der ahrheift,
aber das eligiöse beschränkt sich icht auf das Innere, sondern 1e 1n
einem mächtigen Strome VONn Gebeten un (resängen aher, die Tag für
Tag un ‚Tahr Jahr VOTLT Gott ausgebreitet werden, entweder 1Ur 1n
chlich  ien un einfachen Worten oder untermalt mift den monumentalen
Noten des Gregorianischen Chorals oder mi1t den reichen eliocdien uNnseTer
Klassiker. Unsere christliche eligion schafft sich auf en Bergen unı
in allen Tälern, 1n en Dörfern un Städten Häuser des Gebetes un
des Opfers, kleine Kapellen un mächtige Dome. Sie stellt Bilder und
Statuen auf, sS1e schafft akrale Gewänder, S1e entfaltet heilige and-
Iungen un! entfaltet eın Zeremoniell, bei dem alle Künste Wortkommen. Ja, der Reichtum Zeremonien ist groß, daß manchen
fast zuviel erscheinen möchte Dazu kommen die kleinen un! die großen
Feste des Kiırchenjahres, die eiligen Zeiten des Advents mi1ıt Weih-
nachten un:! der Fastenzeit mit Ostern.

Das sıiınd die atsachen! Wir en einen inneren un einen außeren
Gottesdienst 1n den Religionen der Primitiven, den Religionen der
Kulturvölker un auch ın der Religion des
näheren Erklärung dieser Tatsachen.

hristentums. Und nun ZULXC
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Begründung des adußeren Gottesdienstes
Die Bere!  ıgung un Verpflichtung ZU inneren relig1ösen eben,

ZUTr nbetung des Öpfers 1m Geiste un 1ın der anrneı scheıint mır
keines weiteren Beweises bedürfen Wohl aber mussen WI1ITr uns mıiıt
der Bere:  lgung un! der Verpflichtung Z außeren Gottesdienst be-
fassen un Jjenen Gründen nachgehen, WaTunmn. da ist un Warum er
notwendig ist.

Niemand wIird daran zweifeln, daß 1mM Religiösen VOL em und
zunächst auf die innere Gesinnung, aut die Unterwerfung des Geistes
unfer den Herrn unı ScChöpfer, das el auft das ankommt, Was die
Theologen die „devotio“ nennen, eın  A Wort, das WIr 1m Deutschen gar
nicht eindeutig wledergeben können. Thomas VO  } Aquin sagt VOIl der
Devotio, S1e sSe1 der eigentliche, innere relig1öse Akt, S1e SE1 „Voluntas
quaedam promp{ie tradendi: ad qUae pertinent ad De1 famulatum“®*)
Es ist die Bereıltschaft des Willens, sich Sanz Gott unterzuordnen unı
sıch Ihm ganz weihen, ist die Bereıtschaift, 9808  — Seine hre
suchen un fördern, ist die Bereıits  aft, sich Ihm inzugeben un:!
sich VOTLT Ihm beugen, ist die Bereitschaft, Ihn heben un! eın
Leben nach Seinem ıllen auszurichten. Diese Bereitschaft WIrd geboren
AQU:  N der Defrachtung (sottes un! der göttlichen Dinge, AuSs der Betrachtung
der W undertaten (zottes in der eschichte un 1n der Oifenbarung un
auch aus der Betfrachtung der eigenen Schwäche un Armseliıgkei
ruch geht aus dieser Devotio eine tiefe, echte, heilige Hreude ott
un eine tiıefe un:! TOo. heilige Traurigkeit Der die mangelhafte Fähig-
keift, diesen Gott leben un! verherrlichen hervor. Diese innere
Religiosität ist das Wesentliche einer jeden elıigion Wir können S1ie eın
inneres Beten HNEeIHNEeT ber die innere Religios1ität verlangt nach mehr,
g 1Is 10858  d nach dem rein Geistigen. 51€ drängt nach Versinnlichung, nach
Verleiblichung, sS1e drängt ganz naturgemäß VO  ®} innen ach außen, Ssie
räangt darnach, sich in Worten äußern, S1e drängt arnach, sich iın
allen Künsten un! besonders ın der Architektur der Tempel einen sicht-
baren USQTUC| suchen, S1ie drängt nach eiligen andlungen un S1Ee
drängt ach dem pfier

Das

Man annn NnUu verschiedene Gründe aiur anführen, daß die innere,
religiöse Haltung des Menschen nach dem Ausdruck UTC! Wort und Tat)
verlangt. (Zanz aligemein gesagt ist der Mensch icht Nnur eeije und Geist,
sondern ist KöÖörper un Leib mit en seinen Siıinnen. Wenn der Mensch
seinem Wesen nach VO  - Gott ängig ist un SsSeın ganzes W esen Gott
unterordnen Soll, Wenn der Mensch ohne den Leib Sar nicht ensch ist,

seine Seele und sSein Verstand ohne das Werk des Leibes ZU: Un-
tätigkeit verurteilt SINd, annn geht schon aus dieser rwägun allein
hervor, daß der Mensch auch 1mM Religiösen iıcht auskommt ohne das
Wort, ohne sichtbare Zeichen Das Geistige drängt nach dem KÖörper-
lıchen und das Körperliche drängt ach dem (reistigen. S1e eeinfAußen
sich gegenseitig Die Verbindung beıder ist durchaus mens Miıt dem

T’homas, 2.  9 öl,



eılıgen Thomas ann - daß cd1ie eligıon DI1MMar Aus KiNeIceH
en bestehe un daß diese die erstie Stelle setfzen sıind daß 2Der
die nach außen Erscheinung tretenden Akte nichts anderes Sind ais
die Sichtbarmachung dessen, Was der egele VOT S1| geht Das 1805015385
hat eiNe Beziehung aut das Außere un! das Außere auf das Innere un
schließlich ist Cdie äaußere Keligiosität nıicht 1LUTr der Ausdruck des INNECIECN,
SonNndern auch umgekehr der 5ußere Gottesdienst geschle. des
INNCTEN, ennn durch das Wort das WLr sprechen, durch das Lied das WLr

SINgen, durch die hellige andlung, die WI1TL: vollziehen Wwird
ott egenüber geweckt enn ist uns ganz natürlich daß WI1ITr Der cie
inne ZU erstitan: kommen‘) 357  ts1 Der Deum aitıngere non
DOSSUMLUS, Der sensibilia amen 1NenNns nostra DrOVOCAaL{Ur, ut tendat

Deum Wenn WITr auch durch die Sinne (Gott icht erreichen können,
S{8 WIrd Geist doch durch die sinnfälligen Zeichen ach
ott streben‘”)

Es Sınd also erschiedene TUN! vorhanden, d1ie iNLnere

relig1öse rregung nach außerem Ausdruck UrTrC! das Wort verlangt
Leib un eele wollen un sollen dem Herrn inr Lied SINgEN und
Ihm dienen, die eeije m11 en ihren  u psychischen und der Leib m17
en Se1INnenNn physischen Fähigkeiten Der Gottesdienst 151 total
eele und Leib, 1st innerlich un auber
Je stärker der iNNerTe A{ffekt, mehr drängt nach sicht-
baren Äußerung, wieder durch das AÄußere auf das Innere
rückzuwirken. Dazu kommt, daß das 111NeTrTe Erleben auch anderen
mitgeteilt WIird auch S1e auizuwecken
Das Wort ist Träger des (zeistes un annn E1INeEe ungeheure ac ent-
falten, Wenn WI1Tr eiwa den Worten packenden Redners auschen
Auch das gelesene Wort wirkt auf uns und weckt uns den iNnNeren
Affekt aber erst recht das gesprochene Wort das
äaußeren ittel WwI1Ird die iNNere Religiosität wecken

2 Der Gesang
Damıiıt haben WLr die Begründung fUur das un ügen U  ; noch

eLwas hinzu als Begründung für den Gesang Es sind Gedanken, die schon
e1im eiligen Thomas se1inNner Summa Sanz deutlich ausgesprochen sind®)

Sehr m1t echt hat Gottesiohb den (Gresang verwendet damıiıt
durch ihn: die schwachen Seelen eher ZUFLF Frömmigkeit angeregt
würden?) Wir alle werden ohl au  &7 C1geENer Erfahrung bestätigen können,
daß der Gesang eine eıgenarüiige Wirkung auf auszuüben vermasg und
daß VOr em die religiösen Gefühle Menschen weckt daß ähig
ist aus dieser Welt e1iNe andere versetzen Das ist der rTund
War WITLTr bei en Religionen dem Gesang egegnen Es Se1l eriınner‘
das heilige Experiment das die Jesulten Suüdamerika 17 un
&F  ahrhunder veranstaltet en ber den Weg der Musik un! des Gesan-
DEC5S fanden Sie den Weg den Indianern und die relig1iöse us1 begle1-
tete ihr ganzes agewer. Bekannt sSind die Worte des eiligen Augustinus

se1inen Bekenn{finissen!®) J habe gewelnt eiım Singen Deiner Hym-
Thomas, 831 "T’homas, 2C

5) Thomas 91 Thomas, 91 2C
10) Kap der Bekenntnisse



Nen und Cantica, tief bewegt durch dıe Stimme e1ıner iroh singenden
irche.“ atiurı ann eım Gesang die (zeiahr arın bestehen, WwI1r
durch 1n sehr abgelenkt werden VOoO nneren und daß WI1Tr

eich durch den Sinnengenuß mitreißen lassen. o ist möglıich, daß
Z.U1N eispie. Instrumentalmusık oit das Gegenteil VO.  e dem erreicht, was
S1e erreichen sollte Ahnliches gilt VO Gesang. Schon der heilige Hierony-

klagt darüber, daß Kirchensänger gäbe, die sich ihre Gurgeln ein-
pinseln lassen, damıit S1e ann ihre theatralischen Gesänge 1n der irche
aufführen könnten. ınn und Zweck des ırchlichen (z+esanges iSt, die De-
votıo wecken und alles andere kommt die zweite Wiırd dieser
Z weck nicht erreicht, geben WI1r dem heiligen Augustinus recht, der
wiederum seinen Bekenntnissen sa „Wenn mich der Gesang mehr
bewegt a 1Ss eın Inhalt, dann ware M1r lieber, keinen Sänger hören.“
Eis sSe1 noch auf einen edanken hingewiesen, den der heilige Thomas iın
diesem Zusammenhang ausspricht: „Beim Gesang kommt icht sehr
darauf a daß INa  - jedes Wort verstehe, sondern eNUu: wI1ssen,
WEe. gesungen WI1rd, nämlich Verherrlichung Gottes un:! das allein
genuügt, den religiösen 1n uns wecken?!).“

Das Gotteshaus
iıne andere Trage ist die nach dem Warum der Tempel un der Got-

teshäuser?®). Der sakrale Bau, die Kirche, der Tempel, ist gew1ß nicht 23 D-
solut notwendig, da nicht esen der inneren römmigkeit gehört.
ber die rage ist doch berechtigt, Wäarum alle Völker Tempel erbaut
haben

Der Bau 1St e1n Stein gewordener Akt der nbetung, der w1ıe
das Wort auf eist und Gemut wirkt un! dadurch den Menschen 1 relhi-
gıösen Sınne ee1n Wır alle kennen AUS rfahrung die Wirkung eines
sakralen ebäudes, das mitten in der großen steht un den anın-
stürmenden, gehetzten Menschen durch seıin Dasein allein anspricht. Trst
recht werden WI1r VOo sakralen Raum eingefangen, sobald WI1r den heili-
gen Bezirk betreten. Wır werden hineingenommen die Atmosphäre des
en. Gott braucht den Tempel nıcht, aber WITr brauchen ihn. Der
heilige Raum sondert un1nsSs ab VO  5 der tmosphäre des Profanen, immt

gefangen, weckt reliig1öse edanken und Affekte, verhindert die Ab-
lenkung, zwingt religiösen Konzentration. Der Raum selbst, die har-
monischen Formen, die Bilder, die Symbole, der Altar, das es wirkt auf
198 eckt das relig1öse efühl und r{üllt mit heiliger Scheu und
TT Die Mysterien, die sıch iım eiligen Raum der iırche vollziehen,
hinterlassen iıne überweltli: tmosphäre. Der heilige Thomas chreibt
richtig und gut „Der äaußere zielt besonders autf das hın,
daß die Menschen VOL ott TIUFL haben Deshalb mußten besondere
Zeiten, eın besonderer Raum, besondere efäße: besondere Diener ZUIN
Gotteskult eingesetzt werden, damıiıt dadurch die Seelen der Menschen
größerer Ehrifiurcht VOL Gott hingeführt werden!®).“ An einer anderen
Stelle sagt der heilige Thomas „Die TIUF! des konsekrierten Tempels
selbst dazu, daß 1er das ael eher erhört werde.“ „Oratio
magıs exaudiıbilis!4*“.

ll) Thomas, 2.2, 91, 12) Thomas, Z  9 8 3
18) T'homas, IS 102, 4C lA) Thomas, 1 102, ad

3}



Der heilige Raum rIiüullt noch einen anderen Zweck dadurch, daß
ihm die Gemeinschaft zusammenkommt. Dadurch wird das relig1öse Leben
ungeheuer eeıniu. Wenn das Stehen un: Beten in eiıner Gemeinscha
einem Menschen hinderlich ist, kann das ıcht das Normale sSenmin. Es g1ibt
Veranlagungen Ww1e Platzangst un: Menschenangst, die ıcht qauf dem Ge-
biıet des normalen eelenlebens legen. Für den gesunden, natürlichen
enschen ist das Beten un); Singen ın der Gemeinschafit imMMer eiıne tär-
kung se1nes aubens und der religiösen Affekte

Die Zeremonij en
Warum Zeremonien? Schon 1 Alten Bund begegnen WILr sehr vielen

Zeremonlalgesetzen, die sich auft den Kult beziehen un WIT en in uUWIl-
christlichen Religion die sichtbaren Zeichen der sieben Sakramente,

die heiliıgen eiıhen und andlungen, das Opfer der eiligen Messe, das
mıit einem geregelten Zeremoniell umgeben ist Die Sprache der
Zeiıchen ist noch jel intensiver als das Wort Auch das ist wiederum
durchaus menschlich un natürlich, enn nutzt CS, 18590 mit der un
etiwa und NUur mit dem Orie lıeben, ohne seine Liebe durch die K
un durch Zeichen zeigen? Wozu qll die Paramente, das Gold, das Sil-
Der, die Seide? Das alles ist Ausdruck der Ehrfurcht un erzieht vASEa Ehr-
urcht, das es ist azu angefan, uns ZU nneren Gottesdienst viel bes-
ser disponleren. Noch eın Gedanke sSe]1 1er ausgesprochen: alle sSymbo-
lischen Handlungen un alle Symbole selbst SiNnd eın Bekenntnis unserTes
aubens Unseren Glauben bekennen WIT nıicht durch Worte des Credo,
sondern durch das Zeichen des heiligen Kreuzes, durch die Kniebeugung
VOL dem Altar, durch den Empfang der eiligen Opferspeise, durch den
Eıntritt in die Kiırche USW

Zusammenfassend chreibt die Enzyklika „Mediator 1U. „Der gesamte
Kult, den die Kirche Gott darbringt, muß sinnfällig und innerlich seıin
Sinnfällig, weıl das Wesen des Leib und eele usammengesetz-
ten Menschen verlangt; dann, weıl VO.  } Gott gefügt 1St, daß „während
WIT Gott mıit leiblichem Auge erkennen, ın uns die Liebe ZU. Unsicht-
baren entflammt“; ferner leg 1n uUNnseIfer Natur, daß alles eellsche sıch
sinnhaften Ausdruck g1bt; weiterhin ist die Gottverehrung nicht Nnu  —$ Sache
der einzelnen, sondern ebenso der menschlichen Gemeins  afit un muß
deshalb sozlalen Charakter tragen, wäas sS1ie ıcht kann, Wenn icht auch
der ereich des elig1iösen außere indungen un Kundgebungen kennt
Endlich offenbart das Sinnfällige 1n besonderer Weise die Einheit des
mystischen Leibes und stellt sS1e 1Ns rechte Licht, spornt dessen eiligen
Eifer . stärkt seine Ta un! macht seıne 'Tat wirksamer. „Denn WeNn
auch die Zeremonıien sich selbst keine Vollkommenheit und Heiligkeit
beinhalten, sind sS1e doch außere religiöse Akte, UTrC| die der Geist Ww1e
durch Zeichen ZU. Verehrung alles eiligen angeeifert, der Sinn ZU
Himmlischen emporgehoben, die römmigkeit genährt, die 1e erwärmt
WITd; durch s1ıe wächst der Glaube und WIrd die Andacht vertieft; durch
sS1Ee werden die weniıger Gebildeten unterrichtet, der Gottesdienst verschö-
nert, die Religion erhalten und die wahren Gläubigen VO  - den unechten
Christen un Irrgläubigen unterschieden.

edoch ist das Hauptgewicht bel der Gottesverehrung auft das Innere
verlegen. Wır mMUusSsen immer ın Christus en un: uns ihm ganz hin-

geben, damıiıt ın ihm. miıt ihm un! durch ih dem ımmlischen Vater die



gebührende Ehre gezollt werde Die heilige Liturgie verlangt aber, daß
die beiden Elemente aufs engste miteinander verknüpft selen; sS1Ee selbst
wIird nıcht mude, das immer un! imMMer wieder empfehlen, oft S1e
näamlıch einen außeren Akt relig1ösen Kultes vorschreibt. So mahnt S1e

d eım asten, „UNSCI relig1öses Tun möge das, nach
außen Zeugn1s g1bi, in uUuNnseTen Innern verwirklichen”. Sonst WITrd die
elıgıon zweifelsohne eın leerer Rıtus un! eın reiner Formalismus?®).

Die der Erstickung des Geistes durch die orm ist gegeben
un WI1TLr MUusSsen sS1e sehen Bedenken WI1ITr aber auch, daß WIT eiıne eın
geistigen W esen siınd und keine TeınNn geistigen kte setizen können Das
Sinnenhafite wIıird Gottes rücke uns un:! rücke ott.

881
Die christkatholische Liturgıe

Nun haben WITr noch den etzten und den entscheidendsten Schriıtt
tun 1ın der rklärung der inneren und außeren (Grottesverehrung. Je erha-
bener NSer Gottesbegr1: ist und je er WITr VOoNn ott denken,
armseliger kommt uns €eSs VOT, wWwWas WIT Gott innerer und außerer
Gottesverehrung anbieten. Möge Herz noch sehr entfÄammt sSeın
VO. wahrer un echter 1@| ZU. Schöpfer, möge NSer Verstand in tie-
fem Glauben alle Wahrheiten der KReligion bejahen, mOoge UuUNnser sich
ın emu und LEUF VOLr Gott beugen, mögen WIT ın Poesie oder Prosa
das Beste geben, dessen WITr Lahig sind, mögen Gesänge qauf den
majestätischen und sakralen Melodien des Gregorianischen Chorals durch

Kirchen un durch uNnseTe Seelen ahınwogen, moögen die besten
Klassıker, ein aydn oder Mozart, eın Beethoven oder Bach, e1n

eger oder eın Bruckner miıt der Macht ıhrer one iın andere Regio-
Nne  —_ versetzen, mögen WITr uns durch die alten Basıiliken, durch die wuch--
tigen un! ma!  en romanıschen oder gotischen Dome, Ooder durch den
singenden un: klingenden Barock hinübertragen lassen 1n eine andere
Welt, iMMer  H4 sind WI1T irgendwie gehemmt bei dem edanken, daß die

zwıischen uns un: dem allmä:  tigen un! großen Gott niemals durch
eın och gut gemeintes und ein noch gut gelungenes Bemühen über-
brückt werden kann Wır fühlen un:  N einfach ohnmächtig seiner Allmacht
gegenüber, WITLr fühlen uns rdrückt durch die Majestas Dominı esonders.
dann, W ©] WITr unter der Last der Schuld seufzen un recht ohl
SCNM, daß iıcht es ın en stimmt.

Hier stehen WwW1r NU. Scheidewege zwischen en natürlichen eli-
gionen, die VO.  5 Menschen ihren Ursprung nahmen un:! jener anderen
eligion, die WI1r Christentum nenNnNnen, die schlechthin alle anderen him-
melhoch überragt un das ehaupte ich ohne Zögern, mit den anderen
gar iıcht verglichen werden ann Wohl werden vergleichende Religions-
geschichten geschrieben un: alle Reliıgionen inklusive Christentum als
gleichberechtigt un glei  wertig angesehen, ohl werden viele Ahnlich-
keiten zwıschen den natürlichen igionen un!:! der geoffenbarten eli-
g10N aufgedeckt, ohl WIrd den Anschein aben, als selen keine äauße-
ren Unterschiede vorhanden, ohl wird INa  an einige Berührungspunkte
finden, aber einer Stelle, cda scheiden sıch die Geister: der el
des Gründers der christlichen Religion Die Gottheit Christi einmal ZU:  -

15) Enzyklika „  ed1at0or Dei“, Ausgabe erder 1943, 23



standen, bewegen sıch alle ergleiche mıit den nichtgeoffenbarten, NALUr-
lichen un! er sehr menschlichen Religionen DUr mehr der Periphe-
rie. Ist Christus ott un Mensch ugleich, dann ann 1U mehr e1
wahre Religion auf en geben. Ist Christus ensch und Gott, ann ıst
durch ih:; eine EeUE Gottesverehrung geschaffen, die innerlich eine andere
wurde, WenNnn auch die außeren Formen sich 1n vielen Dingen mıit den For-
iNen natürhcher Religionen ecken.

Der Gottesdienst Christi ist ach innen wIie nach außen das Vollendet-
ste, WI1Tr überhaupt (rottesverehrung vorstellen können. Nie-
mals War in dieser Weilt e1n Herz, das sehnsüchtig darnach verlangte,
sich ın em dem iıllen des Vaters beugen, den Vater anzubeten, iın
edem Worte, ın jedem edanken, 1n jeder Handlung, Gottes Ehre überall

suchen un:; SsSeInNen Namen verherrlichen und sSeın eich künden
Hel1 T1ISTUS beschränkte sich der Gottesdienst nicht allein auf das nnen-
leben, auft die Devotlo, auf die innere, restlose Hingabe den Vater, SON-
ern bte ih: nach qaußen 1n jenen Formen, wıe die Menschen s1e von
Anfang gepfilegt hatten un wıe S1e im en Testament pOSLE1LV angeord-
nel Wohl en WIr zugestehen, daß die VONN Christus und seıiınem
e1IsStie geleitete heilige irche diese Formen zeitgemäß erweiıtert hat, daß
S1e Änderungen unterworifen sind.

Christus eldeie sSeıin Sehnen un en, all seıin en und
Fühlen, all Seın Lieben un: Leben 1ın jene Worte der Psalmen, die ihm
Von ndheit geläufig Im endmahlsaal betet miıt seinen
Jüngern die Hallelpsalmen un: mitten untier den entsetzlichsten Qualen

Kreuze spricht mit dem Psalmisten: „Mein Gott, meın Gott,
hast du mich verlassen“ (PS 21) Kr selber seine Jünger icht u  x
ım Geiste und 1n der ahrheit, sondern mift Worten beten un! machte

ihnen VOTLFr 1mMm Vaterunser. Daß hat, wird 1mM Evange-
Hum icht berichtet, aber trat iın die ynagogen un: ın den Tempel ein,

ort den Gottesdienst mitzufeiern, der einem beträchtlichen Teiıle
1m Singen der Psalmen bestand.

ÖOif{ift zog sich tillem un einsamem Beten aı einen erg zurück,
aber sein erster ang War der 1n den Tempel, den später öfter betreten
nat Marla und OS hält die Worte enitgegen;: „Wußtet ihr nicht, daß
ıch ın dem sSeıin muß Was me1lnes Vaters ist?“ (Lk B: 49)

1mMMmMm icht teil den Festen der uden, Laubhüttenfes und
Osterifest? Häilt nıcht mit seinen Jüngern die Erinnerungsfeier

den uszug Ägypten 1mM Abendmahlsaal? Er bejahte die pfer schon
damals  9 als Marıa un OSe die Turteltauben für ih' opferten. Dem VO.:
Aussatz (‚eheilten gibt den Auftrag, ın den Tempel gehen un: das
vorgeschriebene Opfier darzubringen. Er selber Za die Tempelsteuer un
1e. vollendet SE1INEe 1ss1ion dadurch, daß alle pier erfüllt
durch sSeın pIier KTEeUZ, daß für seine innere Opfergesinnung den
äaußeren usdruck der blutigen Hingabe se1nes Lebens

Fürwahr, die (zottesverehrung Christi vollzieht sich icht NUur 1mM stil-
len Kämmerlein VO  3 Nazareth, icht 1n der Einsamkeit der erge,
icht Au  $ in seinem Geiste, 1n seiner Seele, ın seiınem Herzen, iın seinem
Innern, sondern gibt seiner Hingabe den Vater siıchtbaren Ausdruck,
un ZWAarTr ın jenen Formen, W1e sS1e die ens  el VO Beginne ihres
Daseins gepflegt hatte Er schuf Teilich auch Neues, indem die Ze1-
chen des Totes un des Weines als Sakrament der heiligen Opferfeier



einsetzte, indem das asser ZU. Träger se1ines Greistes un:! A Wege
des Lebens erwählte, indem das Öl mıiıt seıner göttlıchen Ta
eriIiulltife für dıe Wirmung, die Priesterweihe un! die Krankenölung. Ite
Formen füllte mit nnalten und wählte 101398  e ein1ge Yormen, die
nıcht mehr geändert werden können.

Nie annn menschliches Beten und Singen, menschliches "Tun un! Op-
fern ZUT Ehre Gottes heranreichen, Was T1STIUS getian haft, des-
senmn un DpIeET, weil un DIier e1nes Gottes, unmittelbar den
Wes ott und teil hat göttlicher Wertfülle. Was ist schon der
Gottesdienst der Menschen 1m erglei mit dem Gottesdienst Christi?
Wasser ist gegenüber dem köstlichen Wein, Wasser ist 1 erglei
mit dem kostbaren ute des enschenso.  es, das hingeopfert WITd.

ber DNUun\Nn kommt das Iröstliche und das Wundér?oafe‚ das Staunens-
werfe un das Einziıgarfige Be1 der auie en ıcht NUT das Leben
der nade, dieses go  A  € eben, 1eSe Anteilnahme sgöttlichen en
der Dreifaltigkei in UuUNseTe egelje aufgenommen, sondern WT wurden
gezeichnet mi1t einem Male, mit einem Charakter, der unNns einglieder 13n
den Leib Christi, der uns innig mıit T1STUS verbindet, der ın den
ugen Gottes el1ns sSein 1äßt mit Christus un der uns nach dem Ausspruch
des eiligen OoOMASs teilnehmen 1äßt Priestertum Christi!®%). Dadurch
wıird der T1S physisch ähigt, mit Christus den Gottesdienst voll-
ziehen. T1ST1 Gottesverehrung nach innen wıe nach außen eßt ın e1Ns

mıit all unserTrTem Beten un: Opfern. Unser verwäassertes
wIıird umgewandelt 1ın den köstlichen Wein des Gebetes Christi,
sich wertloses pfer WIrd hinabgesenkt iın die des Opfers Christi, ın
sSeıin Blut, das uNnseTen Händen anveriraut ist. Wie der Wassertropfen beim
Offertorium der Meßßifieier hineinfä ın den Weıin des Kelches und
Wein WIrd, verbindet sich 1NSer Gottesdienst mit dem Beten un! Op-
fern T1SEL un erhält dadurch seıiınen unendlichen Wert. Das wollen
erreichen, indem Ww1r das eschließen mit den Worten DeI Christum
Dominum NOSITruUum. Und Z.U Abschluß des Kanons spricht der Priester
mi1t der ırche aul  N DeCI 1PSUm, et CU. 1PSO, et in 1PpSo est t1b1, Deo Patrı
omn1ıpotfent, ın unıtate Spiritus anct], OMN1S honor ei gloria urch Ihn
un: mit Ihm und 1n Ihm wird Dir, (Gzott, allmä:  tiger ater, iın der Einheit
des eiligen (GGeistes alle Ehre un! Verherrlichung.

Eın Ald soll das Gesagte noch deutlicher VOr ugen führen
Christus acht sich viele außere Formen des Gottesdienstes eigen, die
VO.  } Menschen geschaffen worden Sind. möchte alle religiösen, äußeren
Formen mit Schalen vergleichen, die manchmal recht einfach, icht schön,
vielleicht unserem Empfinden widerstrebend S1INd. Manchmal aber
S1INd diese Schalen kostbar wıe old und Silber, Toduktie höchster mensch-
lıcher Kunst. In den natürlichen Religionen sind diese Schalen Ausdruck
innerer relig1öser Gesinnung un angefüllt mı1t rein menschlichem Inhalt
Christus bedient sich vielfach dieser Schalen, s1e aber mit dem Oöst-
lıchen Inhalt Seiner eigenen, tiefen Religiosität, die die Religiosität des
Gottmenschen ist Die Formen kennen WITFr, sS1e ebenso Zza.  el w1e€e
die Eigenarten der Völker un Nationen. er wird se1ine Auswahl treffen
können, der Gebildete und der Ungebildete. die Jugend un! das Alter
Was da hineinlegen 1n diese Schalen, ist icht viel, ist Nnur Wasser .

16) 5. T’homas, 3, 63, u. 5
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ber eßt ırgendwo ein Brunnen, dem W1r täglich un STIUN
chöpfen dürfen, fließen die Quellen aus den offenen en des Herrn
und diesen Quellen schöpfen WIT. in UuUNSEeTeET atholischen ırche sind
die Schalen die wunderbaren Gebete der heiligen ıturgle, die Formen der
sıieben Sakramente, unNnseTe Gotteshäuser, die kirchliche Musik, Ccıie Sanzc
Opferfeier, ob S1Ee 10898  - ın er Stille als prıvate Messe oder als levitiertes
Hochamt ın eiıner Pfarrkirche oder als Pontifkalamt 1ın einer athedrale
oder als Papstmesse im Petersdom gefelert wird, der Inhalt ıst der gleiche.
Der Inhalt ist das Beten un: Opfern Christi, Seine Hiıngabe den Vater,
eın kostbares Blut, dem WITr NSer und Opfer hinzulegen
duürifen Er nımm alles ın Sein und 1n ein pfer hinein.

Hier en WITr Nnu einen welıteren TUN:' icht Ur für die An-
gemessenheit des außeren Gottesdienstes, sondern geradezu für seıne
Notwendigkeit. Im christh  en Gottesdienst der eiligen, katholischen
Kırche WwIird objektiv die Person Christi Uunı: Sein e11Swer: Christi

und pfier un' Wirken unter einer VON ymbolen eH“-
wärtig un! VOL den Vater hingeste. urch diesen äaußeren Gottesdienst
WwIird uns das '"Tor geöffnet ZU Gottesdienst Christi Der außere Gottes-
dienst enthält die innere Gottesverehrung Christi un ist un: er der
Weg Christus. Wir haben nıcht NU:  — mit einer relatiıven Notwendig-
keit  9 sondern mit der absoluten Notwendigkeit des außeren (rottesdienstes,
das el. mi1t der Laturgie der eiligen Kirche tun Nun verstehen wI1r
ale Notwendigkeit der aulie mit dem natürlichen Wasser, das Christus
als den Weg Seinem Leben bestimmt hat Wir verstehen die Not-
wendigkeit der ebßbtfieler un des Sonntags, auf dessen öhepu das
Mysterium fidel, das Kultmysterium des ers Christi steht. Wir VeTr-
stehen die Notwendigkeit der eiligen Kommunion, denn Christus hat
icht NUur das rot umgewandelt, enn der Z weck des Brotes 1st, gegessecnh

werden. Christi Auftrag ist eindeutig un klar auch 1ın ezug qauf den
ä3ußeren Gottesdienst. E UE d1ies meinem edächtnis“, hat gesagt un
nicht „macht Was ihr wollt‘“ ‚Gehe hın un:! lehret alle Völker un
taufet sie iım Namen des ater und des nes un des eiligen Geistes,
und lehret S1e alles halten, wWas ich euch eboten habe“ (Matth. 28, 19, 20)
Wenn WI1r mıit (Odo ase die lTUurgıe definieren als „das Kultmysterium
der Kirche“, verstehen WIT darunter die objektive ergegenwärtigung
der Person Christi und seiner Heilstaten 1m Op-fer, ın den Sakramenten.
Der äaußere Gottesdienst ist positive nordnung Christi, der pgahnz der
menschlichen Natur entgegenkommt. Das alles entspricht der Definition
der Liturgılie, WI1e WIT S1e ın ‚Mediator Del lesen: 33  1€ Liturgie als Ganzes
bıldet deshalb den öffentlichen Kult, den Erlöser, das Haupt der
rche, dem himmlischen Vater erweist un den die Gemeins  afit der
Christgläubigen ihrem Gründer un: durch Ihn dem wigen Vater dar-
ringt; zusammenfassend klar auszudrücken: sS1e stellt den gesamten
öffentlı  en ult des mystischen Leibes Jesu Christi dar, Seines Hauptes
nämlich. un! Seiner Glieder!“).“

Zum Schluß uIlserer rwägungen sollen eın PaaTr Sätze des Kardinals
Newman!®) ber den außeren un: nneren ottesdienst zıtiert Se1IN:

17) Enzyklika „Mediator Dei“, usgabe er 1948, 20
18) tto Karrer. ardına Newman, Die ırche Einsiedeln 1945,

Band, 76, 81



„Menschen, elche die Ur und edie onne:i ın der Gottesver-
ehrung eringschätzıg behandeln, desto geistiger A eten, N,
aaß Gott der Schöpfer er Dinge 1st, der sichtbaren W1e der unsicht-
baren; daß Er der Leibes W1e Seele 1ST;
Öffentlichen ebenso verehrt werden sol] w1e 1 Verborgenen. Der Schöpfer
dieser Weit ist eın anderer 21S der Vater NSe Herrn esus Christus;

gibt nıcht Zwe1 Götter, 1N en des un e1INnenNn des eS, einen
des Gesetzes einen des Kvangeliums; eın Gott, und Er der
Herr VO.  - allem W1r sınd un:! Was Wr haben Und darum muß alles,

WIr tun, mit Seinem Siegel und Zeichen gestempelt sSein  «
„Noch 1ImMmmer aber sıiınd icht old un!:! Silber, Edelsteine un: feine

un:! Kunst VO.  > Menschen, die das Haus Gottes ausmachen, sondern
Anbeter, Menschen VO  — egele un 1L.e1D, die erlöst hat icht Seelen
alleiın Er hat VO. ganzen Menschen Hesitz ergriffen, VoNn egle und
Leib zumal (vgl Röm LZ, 1) Unsere Zungen sollien Vo  n Ihm sprechen,
unseTe Stimmen VO.  b Ihm sSingen, uNnseTrTe Knie Ihn anbeten, uNnseTe anı
sich flehend VOLr Ihm falten, Häupter sich VOL Ihm Dbeugen, NsSer
esich Ihm entgegenstrahlen un uLNSeTe Haltung verkünden. araus
ergibt sich emeinsamer Gottesdienst, Formen des Grebetes, Zeremonı1en
der Frömmigkeit, der Lauf der eiligen andlung, Anweisungen für cie
Diener der Kirche, heilige (rewänder, feierliche Musik un dergleicnen,
un es ist gewissermaßen der Einzug des unsichtbaren Reiches Christi
iın diese Welt.“

„Das iturgische Brauchtum der irche ist icht seiner selbst
wıllen da; 5 ıcht autf sich selbst, hat icht selbständige Be-
deutung ist bedingt VO einem inneren ist schützende

e1n Geheimnis, verteidigt 81n o0gma, ist Darstellun einer
Idee, verkündet die Fro  otschafit Kanäle der Na sind alle 1ese
Zeichen, äaußere KFormen einer inneren Wirklichkeit Ooder T’atsache.“
Seckau Abt €eNCA1. eeiz O.5

DIFE KE DER KIRCHE*
„Die Liturgie stellt eın einen besonderen Frömmigkeitstyp

unter anderem dar. Sie dı Frömmigkei der Kirche selbst, S1e ist der
betende Christus. gibt Tunde £1Ne ifurgische Frömmigkeit, enn
die Liturgie ollzug des Corpus: mysticum selbst, des wahren
eTNaltinısses ott. Die waäahre Mysük, die AÄASzese, S1e gehören
klassische Bestandteile des Gesamtverhältnisses VO:  $ Mensch Gott
organisch ZUrC lıturgle. Sie en icht Aur keinen Gegensatz, S1e sind
vielmehr selbstverständliche usfÄüsse des iturgischen 'Tuns. Die vOoll-
gültig vollzogene Liturgie chließt aA1e Aszese selbstverständlich ein, mMa
denke 1U  e die Fastenze1t, Quatembertage, Vigilien, die immanenfe
Abtötung durch die Körperhaltung Beten; un erst recht schließt die
voll und wach vollzogene Liturgie die Meditation un die Kontemplation

Denken die Matutin un ihre esungen Ja, Wer den Geist
Der vorstehende uc. wurde dem. nach langer QUSeEe VO: Styria-

erlag, GrTaz, dankenswerter Weise wieder 815  ar aufge.  en Werk Dietrich von
Hıldebrands „Liturgie und Persönlichkeit“ enitnommen (168 iten,



Lifiu;rgie wirklich versteht, der WITd auch die otwendigkeit “11es
S Gebetes verstehen, .8  jJenes völligen Leer-

werdens Gott, jenes Stehenbleibens VOT jenes Lauschens, jenes
umschaffens für Gott u. jenes Gott-in-uns-zu- Wort-kommen-
assens, Er verstehen, WI1IEe sSschwer für die gefallene Natur diese
Sammlung 1St, das Heraustreten jener ingespanntheit auf den nächsten
Augenblick, jene Sucht, alles der inneren prungbereitschaft aut das
achherkommende abzutun. Eır erleben, WIEe groß die Gefahr ist, auch
das liturgische den Strudel dieses V1ISMUS einzubeziehen und

Yic| erledigen. Das höchste Ziel ber für die Übung des
inneren Gebetes, der Wandel 1ın der ((egenwart O  S, wırd eben 1n dem
£anz wachen, letzten itvolizug der Laturgie gipfeln Hier auch dertr
Urauell für alle wahre yS {ür das gnadenhafte Dbewußte Eriahren der
allerheiligsten Dreifalti  eit

Der organische Mutterboden für alle Aszese die ın der turgie
enthaltene Konirontation mit Gott, der organische utterboden für alle
ASIE Cdas der turgle vollzogene yster1um. Aus der J ıturglie heraus
er alles seıine assiısche inNeTe Form nNnd cdie vollen Vollzuge der
iturgie enthaltene AÄAsSzese Kontemplation 1st die höchste, era weil

nicht der aszetische es1CH  unkt als solcher, och die Sehnsucht,
die UTrC‘ die Taufe innewocohnende allerheiligste Dreifaltigkeit ET-

fahrungsmäßig 1n berühren, erselbständıg errschend ıst,
sondern die Abtötung als selbstverständliche Beigabe aus dem. vollen NMıt-
€ Christus der Liturgle sich erg. und die inneTe wirkliche

des Mysteriums allerdings als fIrelies Geschenk ottes
au  n dem Mitvollzug der Verherrlichung Gottes, durch Tistus, mit Chr1ı-
STUS un!: in Christus, und als höchste Krönung desselben sıch erg1ibt.“

„Die Umgestaltung des enschen Christus WIird dem turgischen
etien ungle1Cc tiefer VOTLT sich gehen, je bewußter der (reist Christi 1n
der Liturgie erkannt un mıtvollzogen WITd, je mehr die Liturgie TUr
den einzelnen UE  an „Nach{folge“ Christi WwIrd. Endlich ıst dieser Auiwels
heute dringend notwendig, da viele och 1iıMMer anderen Andachts-
formen religiösen Übungen Vorzug eben, WE S1E nicht erkennen,
daß gerade ın der L1iturgie cdie tieifste und melısten organische Form der
vollen Entfaltung des 1n der auie empfangenen göttlichen Lebens
gegeben ist, daß der aus dem Geiste der Sanz geformte Mensch
Christus äahnlichsten 1ist. Das so11 nicht heißen, müßte diese For-
MU: immer  — durch die Liturgie erTfolgen Gott kann Abraham Aaus Steinen
Kinder erwecken, kann einen Menschen mit Tesem Geiste beschenken,
hne daß dieser viel VON der Liturgie weıß und ohne 1el itUurgisc
betet. In jedem Heiligen, dem Christi Antlitz 815  'a aufleuchtet, ıst
der der turgle ebendig, und ZWAarTr nicht notwendig 1n seinen
Lehren  'g noch den VO:  e ihm eingef  en Andachtsformen, WOo ber 1ın
seiner Heiligkeit, insofern heilig ist. ber dies äandert nich daran, daß
die tur.  e7 selbstverständlich 1171 ihrer organischen Verbindung dem
inneren der SZeSse, der gottgegebene Wesg ist, hineinzuwachsen

Christus, un allen, die Cas nicht erkennen, das schon erwähnte
Wort Christı zugerufen werden MU. ‚O S1 SCIreS donum De!!“ ‚O wenn
du do  B die abe Gottes kenntest!‘“
New York Eetrıc vDO  z Hildebrand



l + DEUTSCHER LITURGISCHER
AUGUST w  .. S$PTEMBER UNCHEN

Wir möchten gleich Anfang bemerken, daß uns ıer icht darauf
ankommt, eınen vollständigen Bericht ber den Verlauf und die Themen
eses hochbedeutsamen eutischen Liturgischen Kongresses bringen
Die Kongreßleitung WwIrd ja den Inhalt der einzelnen efiferate S1'  erl
herausgeben und veröffentlichen, daß £e1in breites Leserpublikum ber
die edanken, die 1n Uunchen ZUm Ausdruck kamen, genügen Aufschluß
er.

Schon das Gesamtthema „Liüiturgie un KFrömmigkeit“ fand VO  b Ne-
herein begeisterte uinahme. Dies beweist die starke Teilnehmerzahl,
weilche dieser Deutsche Liturgische Kongreß verzeichnen konnte. Man
schätzte sS1ie auf ungefähr

Wenn IX} VOL etwa, WIFr, 'eißig Jahren. dıe Be-
hauptung hören konnte, Liturgie und persönliche römmigkeiıt ließen sıch
ech miteinander vereinen, sind WITr heute ber diese pannun
doch schon längst hinaus. MmMmer wieder kam den Referaten als die
wesentliche Erkenntnis ZU. Ausdruck, daß das religiöse eben, also 1ım
besonderen uch d1ie persönliche Frömmigkeıt, Qus den reichen Quellen
unseTrTreTrT eiligen iturgie gespels und genährt WIrd, daß die Eucharistie,
uÜuNnseTe Opferfeier, die Mıiıtte des Religiösen chlechthin darstellt. rst Von
1er aus entwickelt sich ein wesensgemäßes es en.

Mit besonderem Interesse verfolgte 130028  } Qauch die einzelnen Aus-
führungen ZUIN Deutschen Katechismus. Man hat seıne große, ankbare
Freude daran, miıt eiıner straffen Zaielstrebigkeit auf die Eucha-
ristiefeiler hin angelegt ist un! ganz systemaftisch diese ın die Mitte reli-
g1öser Unterweisung rückt Dem ind WIrd eine are Wesensschau der
Eucharistiefeliler vermittelt. Hs lernt auch begreifen, daß die heilige Messe
zugleich ein pfer der irche ist. Die heilige Kommunilon Wwird ın die
ebßbtieler hineingestellt; die Vorbereitung auf S1Ee ist die rechte Mitfeier
der eiligen Messe SO SEeiz der Katechismus 1ın der Tat bereits überall
die orderungen der Päpste Es ist bedeufsam, daß das ind klar
die innere Struktur der ebieler erkennen kann | XS weiß die Auf-
gliederung der einzelnen Funktionen und deren Träger innerhal der
Gottesdienstfeier. Priester, Chor un: olk werden ın ihren ufgaben
klar erkannt. Es ginge bDer den Rahmen unseTes Kurzberichtes hinaus,
die Bedeutung dieser katechetischen rbeit, W1e s1e uns 1m Deut-
schen Katechismus vorliegt, eingehender würdigen ber jel ist
sicher, daß dieser Katechismus für die nächste Zeit aum überboten Wer-
den könnte.

Von der Kongreßleitung wurde Donnerstag, dem September,
nachmittag eın großes Colloquium ber die Themen des Kongresses
gesetzt, dessen Leitung ın den Händen von Dr Heinrich Kahlefeld lag

War natürlich nıcht eicht, sich einer solchen Aufgabe als Diskussions-
leiter entledigen. Uns interessieren VOLr em jene edanken un:!
ünsche, die dem blikum aut geworden waren Die niragen bzw
Vorschläge bereits er eingebracht worden. Hier
wollen WITr einige agen DZW. eren Diskussion wiedergeben.



Zu den grundsätzlichen zahlt die Anpassung der Liturgie den
eutlıgen enschen 1esEe ra wurde laut 1 Anschluß das wesent-
hehe Referat Von Professor un (Eucharistiefeier und Frömmi1g-
keit) Im besonderen wollte der FEınsender wissen, w1e weit der heutige
Mensch überhaupt noch liturgischem Tun fähig sSe1 und welche Wege
in dieser Kıchtung bereits beschritten worden selen Freilich ist dles e1in
sehr weitläufiger Fragenkomplex, der 1er unmöglıch näher behandelt
werden konnte. Mıt echt wurde auf das ausgezeichnefe Referat VO  »
Pfarrer Theo Gunkel (Liturgie un Frömmigkeit ın der (jemeinde. FKın
Erfahrungsbericht der 1aspora verwlesen.

Wohl 1M usammenhang damıit, die ede des eiligen aters
VO. November voriıgen Jahres ın manchen Presseveröffentiichungen
leider einseltig verstanden wurde und sich zuweilen der Eindruck E1L-

geben hatte, als waäare ein1ges zurückgenommen worden, in der litur-
gischen Enzykliıka bereits gewährt worden WarT, kam die Anfrage Wie
ist die partıicipatio actuosa der Gläubigen verstehen? Bekanntlich hatte
INa  - einer Presseveröffentlichung die Überschrift gebracht „Die
Jäubigen opiern bel der heiligen Messe icht mit.“ Ahnliche Blüten
eines solch ungeschickten Nachrichtendienstes gab übrıgens mehrere.

Bemerkenswert erscheinen icherlich jene Vorschläge, die siıch
eine zıelstrebıge Verwirklichung liturgischer KErneuerung bemüiühen. Man
ann diese gruppleren ın „Forderungen‘“ un „Empfehlungen.
Zu den „WForderungen“ zaäahlen olgende:
a) Evangelium un! Epistel sollen in jeder eiligen Messe in deutscher

Sprache verlesen werden. (Gemeint ıst natürlıch 1ler icht der deutsche
Text a des lateinischen.)
Die Responsa werden sowohl ım Hochamt, W1e ın der gesprochenen
Messe Sonntag S der Sganzen Gemeinde gegeben.

€) Lieder sollen be der Meßtfeier entsprechend dem Meßgeschehen aus-
gewählt werden.

„Empf  ungen“ kommen folgende ünsche iın ra
Im Sonntagsgottesdienst AA  m! Fürbitten mıiıt der Gemeinde gebetet
werden. el bleibt offen, welcher Steile die Fürbitten (z. nach der

eingelegt werden.
Kxpositionsmessen >  mogen nirgendwo vorgeschrieben, vieimenr klug un!
langsam zurückgedrängt werden.
Es wird emp{fohlen, die sogenannten Beimessen bei Begräbnisgottes-
diensten allmählich klug un vorsichtig zurückzudrängen.
Eine größere Perikopenauswahl ware sehr erwünscht. (Bekanntlich steht
1eses desideratum schon seit Jängerer eit 1mM Vordergrund. Bereits 1n
Lugano [1953] SOW1Ee auch 1ın Löwen [1954] wWar hievon die ede.)

Fın Wunsch ging dahiın, möchte ın en deutschen Diözesen die
celebratio VerSUusSs populum gestattet werden, da ja die Erlaubnis 1n den
og.  eiten der Ordinarii liege Hiezu emerktie Professor Jungmann,
daß das saljle Romanum diese Fäll:  D sich schon vorsähe. Weil aber
die celebratio VerSUus populum außer rauch gekommen sel, steht NUu.
ım Willen der ‚aTI., diese erlauben. Dort sich end-

handelt, sel die olk gewendete Zelebration, die hiefür
„natürlich gegebene Situation“. In jenen Pfarren aber, 1n denen noch icht
alle VO  - der Liturgie erfaßt Sind, SEe1 gemäßer, Wenn der Priester a



der Spitze der Gemeninde 1n üblichen Form des ebrierens
die eie Gott emportrage.

Lebhaftes Interesse die rage, ob man eigene Kindergottes-
dienste halten sSo. Eine Stimme hatte sıch geäußert, S solilte die
Eucharistiefeler begangen werden, daß auch die Kınder daran teil-
nehmen können, anstfatt eigene Kindermessen besuchen mussen Oktor
Tilmann Ww1eSs ıer darauf hin, daß auch die Kınder iın der T' eigens
angesprochen werden wollen alle Fälle sSelen 1! Formen des
(rottesdienstes wichtig. Dr Kahlefeld macht auf die Notwendigkeit QuUu£f=
merksam: der Pfarrgottesdienst sollte se1n, daß auch der ınfache
ensch weiß, da vorgeht un sich auch das ınd iwas vorstellen
kannn

ıcht überhören INa  } eine orderung Ww1e diese: „Der Altar-
dienst sollte ıcht bloß VO Kindern versehen werden.“ Vom Kongreß
wurde dieser Wunsch als Anregung enigegengenommen.

Wır en 1esSe unsche, die ZU. Teil VO esamten Kongreß miıt
lebhaftem Beifall entgegengenommen wurden, hier vermerkt, we:il sS1e

zeıgen, W1e ehrlich das Bemühen 1st, eine wesensgemäße Gestaltung
uUuNLSsSseTeTr Gottesdienstfeier allseitig erreichen. Im einzelnen muß
natürlich den Ordinarıi anheimgestellt bleiben, wıe weiıt S1e unter Be-
rücksichtigung der jeweiligen Situation orschriften bzw. Empfifehlungen
ergehen lassen. Eın Kongreß ann 1er niemals diesem Sinne be-
schließen oder abstimmen. Man vernahm die Anregung, dıe ÜUünsche
1ın einem eigenen eft zusammengefaßt werden. Sie bilden dann mit
eine eschreibung des Kongresses und ünden, WwWas 1n den Herzen
liturgiebegeisterter innigen Wünschen lebt.

Votum des Kongresses
Doec! eTrTs bedeutsam erscheint off:zielle Votum

cdieses I1 Liturgischen Kongresses Darın WwI1ird die Bı  S des
Deutschen Liturgischen Kongresses Frankfurt (1950) demC

Vater erneut vorgeiragen: Es möchten bei den Gemeindemessen, bei
olchen heiligen Messen, die als gemeinsame ebDbtieler zelebriert werden,
Epistel und Evangelium Von Jebranten sStia lateinisch un! mittel-
bar, Nnun unmittelbar der Vol  prache verkündet werden dürfen

Begreiflich, mit dankbarer eu ferner auch die Nachricht anıf-
geNOMMeEN wurde, die Exzellenz Stohr, Bischof VONn Mainz, dem Kongreß
übermitteln konnte, daß die Erlaubnis der missa cantatfa “„  ; populı cantfu

lingua vernacula, auch mıiıt einigen Restriktionen, so doch im
wesentlichen durch das römische Dekret weiterhin aufrecht bleibt.

Dr. NnseLn. CN10O: O.5Salzburg
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HEILIGE | RAUMA
Zur Tagung 1 ering bıs Juli 1955

Wıe ıch uUNSere Leser erinnern werden, brachte der „Heılige Dienst‘‘
schon des öfteren grundsätzliche eiträge FEA hema „Sakrale Kunst‘“ SO
erbaten Wrr unNnSs dıesmal V“O'  z aner verschiedenen Auftforen Berichte UVOTL der
bedeutsamen Tagung ın Wilhering

Aus starkem Verantwortungsbewußtsein kirchlicher Bauherrn kam
die Anregung dieser Kunsttagung, auf Auslandsreisen WONNENE Eın-
drucke aren und maßgebende Fachleute ber die TODlemMe sprechen

lassen.
Diese Inıtiative wurde VO.  b Msgr Otto Mauer SCITINEC aufgegriffen und

die 1m Namen des atholischen kademikerverbandes un der
Österreichischen Gesellschaft für T1S Kunst vorbereitet. Bundes-
ministerium für Unterricht un Land Oberösterreich boten finanziıelle
Hılfe, das Stift iılhering der Donau, iın günstiger zentraler Lage, ob-
ZWar durch ein ymnaslaljubiläum schon beansprucht, War e1n Liebens-
würdiger, opferbereiter ‚astgeber.

Die Tage der Diskussion sollten, Ww1e 6S der Einladung hieß, der Be-
gegNung VO.  D Kirche und moderner Kunst dienen, S1ie wollten 1in Gespräch
zwiıischen Künstler, Kunsttheoretiker, Kritiker. eologen und den für den
Kirchenbau Verantwortlichen ermöglichen und für die kommenden großen
ufgaben tragfähige geistige Grundlagen schaffen Erschwerte auch die
überraschen: große Teilnehmerzahl den CNgeCTCN Kontakt. wurde doch
VOT lem durch die Auswahl der Dozenten un! die geSs| ührung
der Diskussion durch die Professoren Mauer und Meistermann dieses jel
VO. und ganz erreicht. Vielleicht War auch besonders gunsüg, daß sich für
die diskutierten TODIeEeMEe schon aufgeschlossene Künstler und eologen
eingefunden hatten, Künstler, die lebhaftes Interesse für das Wesen der
akralen Kunst zeigten, und eologen, denen die moderne Kunst keines-
wegs Neu Wa  3 Deshalb WUrde auch 1eßend ET WOSCNH, auf welche
Weise INa  } alle jene noch das Anliegen herantragen könnte, die ın
maßgebender Stellung für die Entwicklung verantwortlich Sind.

MsgrT. Mauer bot einleitend mit der Behandlung der theologischen
Prinzipien einer sakralen Kunst die rundlage für alle weiteren Vorträge.
Der fieischgewordene 0g0S ıst nicht Aur Begründer des Christentums,
ist Trsache e1inNnes positiven Verhältnisses VO  j Kunst und Christen-
Iium. ers als 1m en Testament g1bt 1U.  n die öglichkeit der bild-
iıchen Darstellung Gottes, der 1MmM 11511 ıchtbar geworden ist
Der Schn als one des Vaters. Doch ist die äaußere Erscheinung des Herrn
5 überliefert, und alle sogenannten wahren Bilder Christi bis ZU
Turiner Leichentuch sind unglaubwürdig oder doch W1Le letzteres umstriıt-
ten So mußten und müssen sich alle Zeiten die Bildgestalt Christi
innerer Schau heraus immer wieder Neu erringen.

Ahnlich eım chris  en Kultbau 1 Gegensatz den SCNAUECN
Maßen VO  - Bundeszelt und Tempel 1m Alten Testament die eın für alle-
mal gültige orm und f ist durchaus richtig, sıch die rage stellen, Was
M' wesentlich tliichen Kultbau un  ngt gehöre: Es ist ın erster



Lanie der ar Tisch des Gedächtnisses des Herrenmahles und pIer-
stätte, als Herz, als auch dann, WEeNnn ıcht Aufbewahrungsor der

Eucharistie ist. Schon der Altar vergegenwärtigt Christus, der geweihte,
gesa  e Stein versinnbildlich: Ihn Um den Altar ist eın Bezirk ausge-
grenzt, als Haus Gottes der 35  elt“ die „draußen“ außerhal der KIir-
chenmauern bleibt, Versammlungsstätte für das eucharistische pfier VOLr

allem, aber auch Raum für das gemeinsame überhaupt, die Predigt,
ZUT Sakramentenspendung 1€e. noch Stätte der Privatandacht
1esen „Funktionen“ 1n ges  er Bedeutungsiolge muß der gottesdienst-
liche KRaum entsprechen. Es erhebt sich beispielsweise die praktische rage,
ob der „Glashauscharakter“ mancher modernen Kirche w1e eiwa der
evangelischen ahlkirche auf der Öölner „Pressa‘ diesen Sinn erfülle.
edar: ıcht der wirklichen Wan als ausdrül  icher Begrenzung?

Den Verwirklichungsmögli:  eiten des christlichen aues schei-
nen bei ea  ung dieses Grundsätzlichen un be1l Berücks1  tigung der
sich allwelıse ergebenden Situation, 1age, ufbau der Pfarrgemeinde,
ittel, SONSsStT keinerlel Beschränkungen auierle

Vom Historischen her tellte ozent gger dieser nsıch iıcht
unwidersprochen se1ine These entgegen.

YHür ih: bedeutet die T1S Basılika 1m TUN! die Lösung der
Kircnhenanlage, die sich „1INM der der Zei:ten  « dem antiken Kalser-
kult entwickelt un durch Jahrhundert: 1iMMer wıeder bewährt hätte.
Ahnlich wıe die Situation 17 römilischen Weltreiche m1t seiner Weltsprache,
der Koine, dem Christentum SECe1INE Verbreitung erleichtert habe, hätte
die Orm des Forums, füur die Kaliserapotheose angelegt, vorbereitenden
Charakter auf den christlichen Kultbau hin. Kurz ausgedrück Konstantıiın
er die ihm als Kaiser Sseiner Verherrlichung zugedachte Anlage des
Kaliseriorums Christus ab und ennt sich selbst Nu  — den dreizehnten
Apostel Der Prozessionsweg des OoTrTUums wırd ZU. basıilikalen anghaus,
die quergestellte asılıka (Ulpia g EG 1mM irchenquerschl: Z eigent-
ıchen Altarraum, den sich noch die den Bischo{issitz ergende Apsis
anschließt Die konstantinische t.-Petrus-Basıilika un die Laterankirche
selen ZU Kanon des christli  en Kultbaues geworden.

Auch der reıine Zentralbau, sinnvoll als Mausoleum oder Taufkapelle
auch diese eine Grabstätte, der „alte Mensch“ 1m W asser untertauchend
ASTITDE:, ın Christus neugeboren werden fände als Kirchenraum
1n der agla Sophia Konstantinopel beisplelsweise durch iNe miıttlere
schmale eingeschobene one eınen basıilikalen Akzent.

In der nschließenden Debatte wurde entgegengehalten, daß nach-
weisbar schon VOT Konstantin einfache saalartige Kultbauten gegeben habe,
da NnUur in Verfolgungszeiten cdie atakomben „Kıirchen“ gewesen selen,
daß der egri u. der Zeiten icht gerade dıe konstantinische Epoche
meıne, daß chließlich die öÖpiung elines typıschen Kırchenbaues durch
das Machtwort eines Herrschers, der sıch bekehre, sıiıch jederzeit wıeder-
olen könne. Dagegen hob 190028  > nochmals die 1 vorausgegangenen Vor-
irag betonten wesentlichen Züge des christlichen aues mit dem Altar
als Mittelpunkt 1m Gotteshaus, das als heiliger Bezirk aus der „Welt“
herausgehoben DIeET-, ersammlungs-, Predigt-, Andachtsstätte ist, her-
VOTL un! erinnerte daran, Ww1ıe 1€eS es auch aus dem Weiheformular ASYE
Kirchweihe hervorgehe.



Erwähnt wurde ferner diıe ntersuchun VO.  ; Rudoltf SchwWwarz in Se1-
nem Buch „Vom au der Kırche"“ und die usammenstellung VO iıcht-
Hnien für die Gestaltung des Gotteshauses aus dem Geiste der römischen  &—#
ıturgle, die Von Theodor Klausner für die Fuldaer Bischofskonferenz
VE und VO.  - eser an geNOMMEN wurde

Capellades Pa Chefredakteur der für die Erneuerung der christ-
Liıchen Kunst in Frankreich unermüdlich bemühten Revue „L/’Art S5acre“,
brachte klaren, eschwingten Formulierungen seinen Bericht „Beispiel
ankreich‘ Die Arbeit eines Couturier un Kegamey hat
1n Frankreich aufsehenerregenden Werken radikaler irch-
ıcher unst geführt

In AÄSssy (Hochsavovyen) hat INa  » erstmalig gewagt, die bekanntesten
zeltgenössischen unstilier Tankreichs ZULXC Mitarbeit der Ausschmük-
kung der Kırche einzuladen un dies ungeachtet ihrer weltanschaulichen
Einstellung. Kaum einer ab, viele haben ihre Werke gespendet. Die
Verschiedenartigkeit der Künstler ließ ohl keinen einheitlichen Gesamt-
indruck entstehen, doch S1ind eine e1. hervorragender Einzelleistungen,
wıie die Fenster Von Rouault un Bazaine etiwa, oder das üßerkreuz von

Rıchier mit seiner krassen Leidenssymbolik heute iın dieser (architekto-
isch wenig glücklichen) Kapelle en Problematischer erscheinen als
Apsisschmuck der gewaltıge Teppich nach einem Entwurt Lurcats un: das
Mosaıik VO  s eger der Außenfront. In Vence bei Nizza chenkte Ma-
tisse e1Nnem Dominikanerinnenkonvent eine Kapelle VO  $ klassisch-schlich-
ter önheıt, die selbst entworien unı bis den Altarleuchtern un
Me  elıdern in eigenwilliger Weise aussiaitieie Die stenogrammartıge
Andeutung des Kreuzweges 1n chwarz auf weiße Wan  acnelin gemalt,
fand in Capellades überzeugten Interpreten, dem ohl ıcht alle
Zuhörer hiebel zustimmen konnten. Von der gleichen außersten Zurück-

sind die übrigen Wandmalereien ın derselben Technik Die Fen-
Stier enthalten 1n einfacher Verbleiung für atısse typische att- und
Blütenmotive ın weißen, gelben un grunen Tönen

An der -TeNZe die Westschweiz wurde die Arbeiterniederlas-
SUuNng Audincourt durch eın mächtiges Jasfensterband nach Entwurtf
Legers und eın abstraktes Mosaık VvVon Bazaıiıne ber dem Hauptportal der

erz-Jesu-Kirche berühmt, icht weıt davon erhielt die kleine Ba-
TO!  1r VO  $ Les Breseux „abstrakte“ Fenster nach Entwurtf Manessiers.
Und endlich baute in Ronchamp Le Corbusier eine sehr eigenartige Ka-
pelle, die erst ın diesem Junı eingeweiht worden ist.

Mag sich auch gegenüber diesem mıit beispielhaftem Elan beschritte-
Nnen Wege sakraler Kunst rankreichs mancher Vorbehalt anmelden

etwa auch, wIie weit VO  3 Nichtchristen eine 1 christliche Kunst
geschaffen werden könne die Leistungen bezeugen immerhin 1 —
sentlichen die Möglichkeit eines ausdruckstarken künstlerischen Hinwel-
$ auf die des Glaubens, dem sıch der Schöpfer des Kunstwer-
kes vielleicht erst noch durchringen muß das „Beispiel Frankreich“ bleibt
eine aufrüttelnde ahnung für alle satten un mi1t der blassen, vorsichtig
zeitgemäß modifizierten, nazarenischen Tradition irchlicher Kunstpflege
zufriedenen Gemüter.

Und vielleicht ist eınes der schönsten Züge dieses eispieles die groß-
artıge Geste des Vertrauens solchen „noch heidnischen‘“ Künstlern OI



über. ögen Allzuängstliche immerhin diesen Weg fürchten, und g1ibt
icherlich auch ernsie Bedenken ın diesem usammenhang. Regamey hat
S1e ın seinem wertvollen Bu:  } irche und Kunst im 20 Jahrhund!  e
nıcht übersehen, mogen Öswillige meınen, sSel e1in gefährli  er M1SS10-
narısch-politischer Schachzug der französischen, katholis  en ırche, sich
hemmungslos der avantgardistischen Künstler bedienen, der der Kirche
NULr Schaden bringen könne! Der Beifall, der Capellades gezollt wurde,
galt S1|  erl 1n erster iınıe dieser Haltung des Mutes, Glaubens unı der
Zuversicht, egenüber dem starren Blick der sıch angstli auf eine
Kanon aufgefaßte ase der Überlieferung heftet und keiner anderen Re-
gungen mehr ähig ist, als der Furcht, dieses Vorbild den ugen
verlieren.

Was ozent Dr. Heer, Se1ne Thesen vielfältig immer wieder arlı-
jerend, wußte, War mıiıt seiner Krıtik der er  Nne ‚poche als
eiıner e1t der erlahmenden Liebeskraft und schliımmer Liebesarmut miıt
den sich daraus ergebenden spannungslosen, saft- und aitlosen Produk-
ten kirchlicher Kunst un charakterloser Dekoration eın Beitrag, der dem
„Beispiel Ta  Teich“ auf seine Weise vo Anerkennung zollte.

Prof. Georg Meistermann-Köln, der ScChON temperamentvoll die Aus-
sprache nach Msgr Mauers Referat geleite und e1 manches konkrete
nlıegen des Künstlers dem Auftraggeber egenüber offen und schar
formulıert, angemeldet hatte, er anschaulich die Situation, 1n die
der Künstler bei Übernahme e1ınes kir:  en Auftrages sich geste sieht
Kr wünscht sich VO. Auftraggeber iıcht dıe formalen ittel, sondern dıie
Inhalte ın ihrer ganzen Tiefe un K 67 % des gestellten Themas erklärt.
Dieses ema hat der Künstler 9898 vollinhaltliich auf sıch nehmen und
miıt dieser Übernahme geht die erpflichtun ein, prüfen, inwıewelit

seine kunstlerische Ausdrucksweise 1m sakralen Raume zeigen kann
un! zeıgen darf Mıt dieser Selbstprüfung erwirbt sich die Freiheit des
vollen 1NSatfzes sSe1nes alenties des ıDpDlıschen Pfundes mit dem
wuchern muß un das „einzugraben“ siıch S VO Auftraggeber notı-
gen lassen dartf

Diese Theorie ist kaum anfechtbar, hat aber bei ihrer praktischen Ver-
wirklichung schon die größten Enttäuschungen bel Aufiraggeber und
Künstler hervorgerufen, VOTL em wird sıe, 1n die Praxıs übersetzt, U  —

eich als nmaßung des Künstlers verstanden, der ber Kirchenvor-
stand un: Kirchenvo sich hinwegzusetzen gewillt Se1

Doch ist der Kunstler eschneıidener als mancher Au{ftraggeber, der siıch
eich eın „ze1iltloses allgemeingültiges“ Kunstwerk wünscht und ann
VO. gewandten Handwerker auch prompt e1n leeres Machwerk geliefert
erhäl ”I für meıinen Teil“, sagte Meistermann, „möchte iıcht en,
daß eın Wandgemälde meı1lıner ıgnatur ın 200 Jahren iıcht VO  > einem
esseren übertroffen und übermalt werden könnte“. Der essere ist
iImMmmMmMer der, der seıne Zeitgenossen stärksten anzusprechen versteht.
Das müßte nach Meistermann do!  B auch für die Kunst ın der irche Gel-
tung en Bis ZU Einsetzen jener gefährli  en Stagnation 1ın der rch-
liıchen Kunst des etzten Jahrhunderts War 1es aber immMmer die Haltung
der irchlichen Kunst-Tradition un! gerade der Tagungsort Wilhering
bietet eın etztes schönes Beispiel besonders lebendiger Kunstpfiege. Am
Eröffnungsabend schmücktedie Stirnseite der strengen, geradezu modernen
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Architektur des Glashauses VO  s 1340 1 Hofgarten das eindrucksvaolle RBild
des es Hınterhölzl, der nach dem großen Brande VO  5 1733 ırche
un Kloster aus chu un! Asche Neu erstehen heß Die usschmückungSs-
arbeiten ın der Stiftskirche schon 1M vollen ange, als der Abt auf
einer Reise durch uUüddeutschland den neuen, moderneren Dekorationsstil
des Rokokomuschelwerkes kennenlernte. Heimgekehrt schlen iıhm der
anke, sSeine irche iın der überholten Art des 99  andelwerke: Verz.er
vA sehen unerträglich, un kurzerhand ündigte die Kontirakte mi1t den
arbeitenden Werkleuten un! sıch AUusSs dem Lande das eben De-
reist hatte, die unsthandwerker, die ähig 1ese eue Arbeit
eisten.

ULEeIS mußte den Mann die Überzeugung arfülit aben, dem | e-
dig Gotte könne ın dieser lebendigen Weise als Bauherr

der Stiftskirche recht dienen.
Auf Tage bezogen mußte das NU  j ohl heißen, d1e Räaäume des

kir!  en Kultes auch der sogenannien abstrakten Kunst Offnen. DIie-
Se5S Problem aren WarTr Aufgabe Dr Warnachs A Düsseldorf Die
sogenannte „abstrakte“, esser „Nnıcht”- oder „ungegenständliche“” Kunst,
ist eine gegebene Tatsache und bald ein halbes Jahrhundert alt arnach
moöchte 1N dieser historischen egebenheit eLIwas w1ıe e1ine Begründung
und tiefere Notwendigkeit sehen, hält aber für durchaus möglich, daß
dieses Durchexerzieren er elementaren ormalen ög!]  eiten Trel un!
unbelastet VO.  5 der Aufgabe darstellenden Dienstes TIELT: den 1nnn e1INeTr
vorübergehenden einigung und Vorbereitung einer kommenden, wieder
gegenständlichen Kunst habe Als gelungene Beispiele eiıner weitgehend
abstrahierenden Kunst wurden die Lithographien Manessiers ZUTr Passıon
un:' Auferstehung genann(t, die auch 1ın e1iNer Ausstellung 1n Wilhering
gezeigt wurden. Hierbei machen einige Zeichen als Hilfen den Stimmungs-
gehalt des (Ganzen eichter eria.  ar Dem die schönen arbigen Blätter Be-
trachtenden zeigen sich immerhin noch kreuz-, dornenförmige Gebilde,
TuUukiuren *9 und diese bestimmen doch für ih wesentlich mi1t den
Charakter der Kompositionen. Ks ist also 1er icht „reine usik“ VOIm
Formen und Farben wıe Del Manessiers Fenstern für Les Breseux und
Bazaıins osaık ın Audincourt. Vor den Lithos ware eine geistliche Be-
trachtung immerhin möglich. Im G lasfenster und Mosaik könne 1a  ®} das
Gegenständliche entbenNren un sSe1l rein abstrakte Kunst wWw1e dıe ET-
wähnten beweisen, denkbar ıne Tage ist CS, Ww1e weıt solche Ge-

ann Nnur als Dekoration empifiunden werden, WOZU die Meister ihre
unst nıcht „entwuürdigt  46 sehen möchten. Als historische Tatsache wurde
angeführt, daß MNan dle großen Bilderzyklen mittelalterl1:  er Fenster
Gegenständlichen meist durch den großen Abstand VO Betrachter auch
ar nıcht erfifassen könne un Aur Rhythmus und Farbklänge erkenne.

Msgr Mauer wußte die ganz konkreten Fragen stellen, ob ab-
trakte Kunst allein für sich 1mMm Sakralraum geben onne un ob eın
„abstraktes ultbild“ möglich S@1

Proi. Meistermann gab azu die Antwort, iıhm eın „gegenstands-
los  66 gemalter „Christkönig“ etwa, als Gläubigem und Künstler undenkbar
Sel1. Aus der weiteren Debatte trat auch die einung hervor,
NUur gegenstandslose Kunst alleın ım Kirchenraum könne nıch  D geben,
wobei auf die VO.  ' Prof. Mauer gebotene theologische egründung eiıner
Christlichen Kunst zurückgegriffen werden konnte.



rban pp-Münsterschwarzach, bekannt durch seine grundlegen-
cen ntersuchungen ber das ult- un Mysterienbild und maßgebender
Kunstbeirat ın der DioOzese ürzburg, führte schließlich 1mMm Bel-
spiele moderner euischer Kirchenarchitektur mit erläuternden emer-
kungen VO  —

Was ım 'Theoretischen eindeutftig schien, wurde 1M praktischen Beispiel
vielfach ogleich wieder problematischer un: 1NUur die späte Stunde des
ortrages agungsende vermıed eine erregtiere Debatte, die sich schon
ın einigen tellungnahmen ankündigte. IS ware aber, W1e Von Msgr.
Mauer mıit echt hervorgehoben werden mußte, möglich DEWESCNH, noch
ın etzter Minute die Diskussion ber einzelne eispieile aufzunehmen un
in gerechter Weise ZU Abschluß bringen  $ abgesehen davon, daß 1eSs
viel eher Au{igabe einer kleineren geschlossenen Werktagung and
SOTrgfältig ausgewählter Beispiele Sein WI1rd, als einNes großen Forums,

dem die ilheringer a  ng manchen Vortrag esu!  en bis
zweihundert Hörer höchst rTeulicher Weilse angewachsen WAaTrL.

Einer solchen agung konnte NUur die srundsätzli Klärung er
drängenden Hragen iın Vortrag und Diskussion zufallen, WwW1e ın harter
und Vorbı  cher Arbeit iın Wilhering geleistet wurde und 1er sollte auch
NUu e1in allgemeiner erblick ber die Situation der modernen Kunst 1mM
sakralen Raum vermittelt werden. Das tigste aber Walfl, daß auı die
maßgebendsten Reierenten werden konnten. So erga sich
einer sicheren Planung, günstigen Umständen un sehr 1e1 utem illen
aut allen Seiten eiıne Atmosphäre, die den Eındruck völligen elingens
hinterlassen konnte und die Überzeugung, daß aum einmal Verire-
ter der irche und Oderne Künstler ın ofener Aussprache ihre
sentlichen nliegen ıin einNner en gemeinsamen Sache gegenseılltig VOI-
bringen durften.
1ınz HR Proj. Stifter

il

Vom Dis Juh 1955 fand 1mM Wilhering bei ANZ eine Dis-
kussionstagung Sta  ‘9 die ob ihrer Krstmaligkeit un Neuwertigkeit für
Österreich ea  ung verdient. Sie nannte sich Diskussion un! sollte da-
mıit das Problematische un Unklare selbst bei den Veranstaltern
ZU Ausdruck bringen.

Es sollte eine Begegnung von Künstlern und Klerus Seın 140 25
das War eiwa das Bruttoverhältnis un ist eine hohe Anerkennung der
österreichischen ünstlerschaft, WwI1ie erns S1e das Problem „moderne
Kunst 1 sakralen Raum  6 nımmt. Veranstaltet wurde diese Diskussion
VO: Katholischen kademikerverband Österreichs iın Gemeinscha mıiıt
der Gesellschaft für christliche Kunst

Für die Veranstalter War eine Überraschung, VO  — den Künst-
lern viele un VO:  e den Priestern wenige erschienen. Dies War

bedauerlicher, als diese Tagung w1e eine Heerschau österreichischer
unstler aussah, der VO  5 der irche wenig Würdigung erwiesen
wurde. Es War ergreifend, sehen, w1e fußbehinderte Künstler aus
Kärnten, Junge, einarmige Menschen die Strapazen von Reise un Massen-
unterbringung autf sıch nahmen, vielleicht ıer mıit der Kirche un
ıihren Wünschen bekannt werden.



AÄAus Parıs fuhr auf eiNnen Tag der geistliche Redakteur der ”L art
nach Österreich Einblick geben VO Kunstschaffen Tank-
reichs auf dem Gebiet der sakralen Kunst

Es mag den Veranstaltern nachgesehen werden, daß 5 1E für diesen
Kongreß österreichischer unstiler konkret formuhierte Schemata
en un er auch eıne traffe Diskussion tführen konnten

In em aber wurde offenbar, daß die Künstlerschaft größere un
höhere Erwartungen die irche stellt qls diese einlösen annn

Msgr Maurer eierte die Gemeinschaftsmessen un 1e die AÄAn-
sprachen eitete agung un:! Diskussion un: 1e SC1INeTr fremdwort-
reichen un: problemschweren Weise das Einleitungsreferat „Theologische
FPrinziplen sakraler Kunst“ Er gesteht selbst daß tiefere Bıldung
dem unst-Bı gehöre und bei Fragen der rchıtektur un! Plastik
Zuhörer Se1M1 eiNne Ehrlichkeit für dlie bedankt se1l

ozent DDr gger aAUSs Wien versuchte SC111eMmM Vortrag, VO  3 Laicht-
biıldern rhellt, „Ursprung un! Wesen des rıstlichen Kultbaues“ —
klären un davon Kanon für überzeiıtlichen Sakralbau ab-
zuleiten Seine Relationen wurden aber die Kiıirchenbauten der O£l. Uun!
arock unlıturgischen nı tellen, eE1Ne Weststellung,
die Hypothese fragwürdig macht

Prof Georg Meistermann aus öln War Vortrag un Diıskussions-
eltung der Tagung ehesten gewachsen Als freischaffender unstler,
der 1el deutschen Kirchenraum un schafft 1st WI1Iie e1in
Brückenschläger zwıschen Künstler un! Klerus

ozent Dr Heer AUuSs Wien verarbeitete Se1INEeM kompakten Referat
anschauungsvoll un: ehrlich diese „Situation irchlicher Kunst der
Welt VO heute“‘ Der Versuch, €e1Ne geschlec  Lose Kunst schaffen und
ihr damit alle Gefährdung nehmen, 1eß die arplose 1r Kunst
der etzten Jahre sich ausbreiten, die den ıtsch indirekt förderte
Seine Worderung 1st. WI1e eın Amen der Tagung

irche un:! Künstler IMNussen die Wir.  eit annehmen den
Menschen, WIie eben 1sS1 erns nehmen das wird e1| befähigen,
Seelsorger un! Kulturschaffende e11N

An der gerıngen Beteililigun: VO  .. Prälaten und Priestern zel.: sich
daß der irche die hohe Kulturaufgabe der er  e Jahrhunderte
nıcht mehr ernst WITrd un! auch auf dem Gebiet der
Kultbauten eiNe Lalsierung eingeftreten ist die möglicherweise die Kirche
einmal notıgen könnte sıch wleder dem ent-wickelten Gebiet der Kunst
un: Kultur nachzustürzen, W1e YFrankreich auf dem
Gebiet der Arbeiterseelsorge tun mußte

Taktıse orschläge für den Klerus
Ohne solche agungen überwichtig nehmen, regien S51 uns als

Priester Überlegungen . die sıch AUSs Vortrag un: Diskussion ergaben
und die ich ZWanNzlıg Säatzen n]ederlege: moöchte

Die Demokratisierung des Klerus sollte durch e1iNne Arıstokratisierung
Kultur- un Kunstverständnis ausgeglichen werden; W äas Ur

Geburt un! Kinderstube ıcht gegeben werden konnte, sollte durch
Studium un Weıiterbildung erworben werden
Z wischen Klerus und Uüunstlerschaft mußten Stätten un:! Zeıiten der
egegnun eschaffen werden
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Warum gibt für das (Gebiet der Kunst un! Kunstpfiege icht eine
Ausbildung, w1ıe sS1e A fuüur die Musikausbildung auch für den
Klerus bereits gepfiegt wird?
Die Kunsterziehung des Klerus soÄilte durch Kunstfahrten un!‘ Kx-
kurs.ıonen mehr gepüegt werden.
In die Themen der eılıgen Schrift, dıie dem. Kuüunstler ZUTr Dar-
stellung von Glaubensbegriffen cdi1enen ONnmuß siıch der Priester
7zuerst wieder ineinleben, enn der Künstler erwartie VO  $ ihm ja
nicht Inspiratıion, sondern 1Ur Information.
Vielleicht könnte für dıe üblichen Triennalprüfungen eine eue Oorm
gefunden werden, 1n Vorträgen un Diskussion auch das Gebiet
der Kunst Kirchenrenovation un:! Bauerhaltung gelehrt un!
geprüft werden.
FKın Austausch für ochen zwischen dem Klerus VO  e verschıedenen
Kunstdiözesen könnte fruchtbringend Se1IN.
Sollten iıcht Diözesankunstreferenten geistlichen Standes mit DL-
diegener Ausbildung un Praxis ernannt werden?
Die Zusammenarbeit zwischen staatlıchen un! kirchliıchen Kunst-
schutz- un Förderungsstellen sollte angestrebt und in jeder Weise
gepflegt werden.
Ks ollten mehr Ausschreibungen un Prämierungen für 1r!
Bauten un Kunstwerke erfolgen un gute NLWUTIE auch erworben
werden.

11 Fur ede Diözese und ann für jede Pfarre collte die Aufstellung
eines Renovierungs- bzw. Aufbauprogrammes mıit Fern- un! Nah-
zielen erfolgen.

12 Ziur Förderung zeitgenössischer Kunst gehoörte 1n jeder Diözese eın
Fonds angelegt, n]ıederprozentige arienen für künstlerische Neu-
schöpfungen gewähren A können.

13 Der 1ıte gehört den Personen des irchlichen Kunstraumes,
ann nıcht „eingespart“ werden.

Auch der Garten-Architekt MU. für den ırchlichen Raum erst ‚ent-
deckt“ werden seine Planung überdauert die eıt.
Wie ın jeder Diözese eın Archiv für Matrıken g1ibt, sollte auch
eINne Photothek ırchlicher Kunstwerke fortlaufend ergänzt
gelegt werden; bei Visıtationen sollte . auch darauf sehen.
Die Friedhofskultur bedartf einer Ssroßzügigen Wörderung Die eıisten
Land{friedhöfe sSind in iırchlichem Besitz elch indirekte Predigt
könnte Ssie seln, besonders für den relig1ös Fernstehenden.
Was unternimmt die rche, die nschauunge ber 1r
Kunst die heranwachsende Generatıon weiterzugeben?

18 Das Gebiet der Paramentik ist oft noch nıcht den Erkennt-
nıssen der Liturgie angepa eın unguter Traditionalismus gehört
überwunden.

19 Für Renovierungen innerhal VO  5 irchengebieten könnten Künst-
ler- un Handwerkerteams („Bauhütten‘‘) zusammengestellt werden,

ihre ahrung energie- un kräfteeinsparend auszunützen;
ıte. Kunstreferent, Maler, Maurer, Elektriker, Steinmetz, Gärt-
Nner könnten mit ihren Materijalien VOonNn Pfarre arre ziehen;
Kirchen, ap  en, Pfarrhoöfe un! 1r auten, TIE:  OIe WÜr-
den illıger und befriedigender renoviert werden.



20 Zukünftige echnısche Nofwendigkeıten gehören bereıits ın der Pla-
nung VO  } Neuheiten und Renovıerungen vorgesehen: eine „Frei-
ırche“ für Großveranstaltungen miıt wettergeschütztem Feld-
altar, Rundfunkanlagen für die Übertragung irchlicher Großveran-
staltungen VON weither: Wernsehen, eın Raum Iur Fılm- un! Licht-
bıldervoriräge, überdachte Vorbauten mit kir  en erkauf{fs-
ständen (Devotionalien, Presse, Karten), Büchereien, prechzimmer
(Beichträume), beleuchtete große Ankündigungstafeln, arderoben,
Heizanlagen, Parkplätze, Schutzkeller, Toiuletten, (saragen, Kinder-
bewahrstellen
Daß Qdiese Überlegungen des Verfassers ber das Theoretische hınaus-

gehen, konnte als Seelsorger einer Industriepfarre beweisen. Nach
sechs Jahren Bılanz ber das Kulturschaffen seiner arre mit
einem bebilderten, JGseltigen iırchenführer unfier dem 1ie. „Neue Kunst
1mM alten Raum  “ Er 25 Künstler und ndwerker die Neu-
schöpfungen und Konservierungen vornahmen un untier denen 1fe.
und Gartenarchitekt VO  } vorneherein eine dominı]ı;erende ein-
nahmen. Sie schufen den weıiten Rahmen, der 1mM autie VO  - sechs Jahren
mıit erken NEeUeTeEeTr iırchlicher Kunst seinen Inhait erhielt.”)
Liend, alzburg omaschek, Pjarrer

Wer immMmer Interesse hat dem Gesagten, 1ese „Neue Kunst 1Im
en Raum“ bel der Schriftleitung fordern

Daize Künste 2 Iiturgsischen ult

„Die modernen Bilder WNA Ges  ungen, dıe dem Gegenstand, dem sS1ıC
hergestellt werden, angenaßter sınd, duüurfen nıcht un AUSC. UNA ogen un (1

vorgejaßter Meinung VeETAC und verworTjen werden. Vermeiıden S1ıe ”elmehr
ıNn weısem. usgleic sowohl eıne Nachahmung der atur als anuuch uber-
spitlzten „Symbolismus““ un tragen Sıe mehr den niiegen der christlichen
Gemeinschaft, als der besonderen Auffassung und nersönlichen Einstellung der
Kunstler echnung — dann MUuß SoOLC moderner Kunst unbedin dıe ahn offen
stehen gebührend ehrfürchtigem Dienst Gotteshaus N berı den eıligen
andlungen. S50 wırd auch sıe ewmnstimmen können ıN wundervollen Chor,
den dıe größten e1ıster UTC Jahrhunderte bereits ZU” mMmNe des katholischen
Glaubens geSungen haben

Gestuützt auf die päpstlichen Rıchtlinien LT Bestimmungen, estre: euch
eifrig, Ehrwürdige rüder, CKL12s UN Herz der Kuüunstler erleuchten und
eıten, denen heute die Aujfgabe zufällt, v»iele durch Trieg beschädigte UN
yollends zerstörte Kirchen wiederherzustellen oder 1L  S aufzubauen. Koöonnten
UN Ochten sıe och aus den göttlichen uellen der Religion die otıve
schöpfen, die Dpassender und r  würdiger den nlıegen des Kults entsprechen. Dann
werden ın der Tat die menschlichen unste, diıe gleichsam eın eschen. vVDO'
ıiımmel sind, beglückend ın geklärtem Licht erstrahlen, dıe ultur ın ochsiem
Maßnße fördern un ZUT hre ottes W1ıe A Heil der Seelen ıhren Beıtrag
eisten. Denn die schönen unste stehen TSsT dann ıM Eıinklang miıt der elıgron,
WEenn sSıe ‚wıe vornehme Mägde N den ens des göttlichen ultes treten‘.  e .06

(Pıus X{IIT.; „Mediator Dei“ Seıte der eut-
schen Ausgabe der Lidreria, Edıtrice Vatıcana,



R |  US  PF
ERSTER A DA

MITTLER OHERPRIESTER

Per Christum Christi Auftrag, Au{fgabe, Mittler

TStT auf TUN! der erson. hristi können WITr Seinen Auft-
Lrag, Seine Au{fgabe un eın Amt 1ın unserem Kreuzesopier un!
Seinem Leben gebührend verstehen. Der Name Mittler rklärt unNs
deutli  sSien die Au{igabe, dıe der Sohn ottes durch Seine Mensch-
werdung übernommen hat propter 1N0OS et proptier nOosiram salutem
descendit de coelis et OMO factus est. Christus ist als Mittler des
Heiles gekommen.

Was bedeutet Mittler?

Im allgemeinen ist Miıttler, WerTr zwischen ZWe1 Personen oder Par-
teıen ın der Mitte steht un:! S1e irgendwie versöhnt, ein1ıgt, verbindet. Im
en en egegnen WI1r ofit solchen Mıttlern dem Vermittler
zwischen Streitenden, dem Mittelsmann zwiıischen Geschäftspartnern. Im
besonderen steht Christus als Mittler zwıischen Gott un! den Menschen
da als Versöhnender, Einigender, Heilspendender. Schmaus (I2, 303) nenn
Christus „die personale Mitte zwischen Gott un! ensch“ Christus
steht als Kepräsentan Gottes VOT den Menschen un als Repräsentant
der enschen VOT Gott; WwI1e eiINe rücke VO  -} beiden ern beıden
fern die Verbindung herstellt. aus „r ist nıicht DUr Brückenbauer,
Sondern die Brücke selbst Sie MU. betreten, Wer Der den Abgrund
hinüberkommen «M Christus stellt als Mittler jegliche Verbindun
zwıschen Gott und den enschen und zwischen den Menschen un Gott
her, QaUSS!  ießlich RBir. Das ll die Liturgie mift dem ständigen Kehrvers

Dominum nOosSstrum Jesum Christum c betonen: durch die Ver-
ttlung Christi

B) Christus ist tatsächlich ın Seinem SaNzZCH Wesen dieser Mittler
War kommt der Ausdruck „Mittler“ (mediator, mesiıtes) 1Ur vier-

mal für Christus 1m Vor( Ö, 6; 9, 13° 12, 24 un Tim Z —6
Zweimal steht dieser Ausdruck f{Uür Moses, den großen Mittler des
und das große Vorbild Christi Gal y 19) aIiur ist das oll vVon
ebenbürtigen, unmißverständlichen Ausdrücken, die nıchts anderes be-
deuten als die Mittlerscha T1SI1 für alle enschen So durch, in,
mit Christus. Es genuge das Wort Joh „Ich bın der Weg, die
anrhe: und das en. Niemand kommt ZU. Vater außer durch Mich“
der Joh S „Kr (Christus) ist die Versöhnung für unsere Sünden,
nicht NUur für die unsrıgen, sondern auch für die Welt.“

Die Liturgie ist eın Echo des mit dem ständiıgen Abschluß ihrer
Gebete „Per Dominum... “ Der Kanon des Christusopfers beginnt mıiıt
„durch Christus“ Präfation und "Te igitur und endet mıit „durch Ihn
un! mift Ihm un!| Ihm“
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Die gleiche Sprache mıit denselben edanken und Ausdrucken en
WwIir auch bDel den Hl Vätern 1n ihren rıften, die eine bessere Ausbeute
verdienten, abgesehen VO  —q den undgebungen der iırche Irenäaus
chreibt 200 1in seinem Werk die Irrlehren (IIL, 13, (B „Ws mußte
nämlich ein Mittler zwischen ott un! den Menschen krafit Se1INes Ver-
hältnisses beiden 1n Freunds  aft un! 1NiIra €el! ZUSammen-
führen un die Menschen Gott ahe bringen un! dıie Menschen mit ott
bekanntmachen. Aus welchem -runde könnten WIT denn teilhaftig
der Annahme Kindes Statt, Wenn WIr icht durch den Sohn diese Vel-
wandtschaftl; Beziehung Ihm empfangen hätten: Wenn nıcht eın
Wort eisch geworden, S1Ee uns mitgeteilt hätte?“ Der nl Bernhard sagt
„Erkennet doch den Miıttler zwiıischen ott un den Menschen, Der seit
dem Anfang Seiner hl. Menschwerdung das enschliche mıit dem Ott-
ichen, das Tiefste mıiıt dem Höchsten geselit.“ Man lese den dogmatischen
Brief Vom aps Leo den Patriarchen Flavlan VOINl Konstantinopel
V OTL 13 Juni 449 Oder den Canon Konzil V ON ‚phesus
Dz 122 Es bleibt eın Zweifel bestehen, die go  1  € Offenbarung be-
zeugt, daß Christus Mittler ist

C) Worin ist Christus Mittler?
Mittler un! alle sinngleichen Ausdrücke besagen, daß Christus uns

das el (soter1a) gebracht hat, daß Er Heilbringer ist soter) Nnier
eil versteht das unNnseTe Seelenrettung 1n en ihren Abstufungen
und mit en Ten Segnungen: Sündenvergebung, Aussöhnung mıt
Gott, das go eben, das Christus mitteilt, un das allein
die Seligkeit mıit Gott als Otteskindern schenkt. Dazu kommt der
sondere chutz un egen Das eil ist die besondere go Bevor-
gUung, die alle menschlichen Wünsche un! nsprüche unen
übersteigt un!: für uns auf Erden das unbegreifliche große Geheimnis der
Liebe Gottes ist, das uns erst bei Gott Verstian!  ich un klar werden
wiıird. Es ist das TO. Mysterion, VO  - dem Paulus spricht Eph 1, 3—14ft;
Röm ß, 1—18) un Joh S 1A3 Dieses Heil macht das a  vÄ Christen-
tum au  N Rationalismus und Materialismus, die 1Ur das Greifbare
geben, sträuben sıch diese chrıistliche Wahrheit un Wır  eıt
Darum bleiben ihnen Christı Mittlerscha und e11 Tem Hier zieht
sich die Grenze zwıschen Glauben un nglauben hindurch Die ama-
rıterin Wäar besser estie „Ich weiß, daß der essias er
kommt Wenn Er kommt, WwIird Er uns es verkünden.“ Jesus antwortete
ihr „Ich bın A der mit dir spreche.“ Joh 4, D J * Christus 1st
der Mittler des Heıiles, „der Urheber des Heiles“ Q, 10), „außer
Ihm gibt eın Heıil“ AÄApg. 4, 12)

D) Es gibt Nur einen Mittler
lar sagt Paulus (1 "Tım Z 5 —6 „Es gibt N  - eın (:;ott

un NUÜU  z eINEN ıttler zwischen Gott un:! den Menschen, un cdieser
ist der ensch T1ISTIUS Jesus, der sıch als Löseprels für alle hingegeben
hat.“ Mit diesen Worten faßt aber Paulus Zı  INIMNECN, W as ıcht Aur
un die Apostel in ihren Briefen tändig betonen, sondern auch wWas
T1SLUS selber oft un:' verschiedenartig beteuert hat Er ist der
einzige Mittler



„Ich bın 1MmM Namen Meines atiers gekommen Joh ED 43), iıcht auf
eigene Inıtiatıve bın gekommen“ Joh 7' 28}

„Der Menschensohn ist nıicht gekommen, bedient werden,
sondern dienen und Se1lin Leben als Loskaufpreis für viele geben”
(Mt Z 28)

„Denn der Menschensohn ist gekommen, Suchnen un!:
retten, was verloren 15 (Lk 19, 10); Kr ıst nicht gekommen, Men-
schenseelen vernichten, sondern retten“ (Lk G, 561 Joh 12, 47)

1elimenr aus diesem Grunde bin dieser Stunde des
Kreuzopfers gekommen.‘ Joh 1 27)

„Dazu bın gekommen, daß S1e das (göttliche) Leben ın Über-
aben  < Joh 10, 10) c1 Jon 14, 6i bin der Weg, die ahrne:ı

Uun!:| das eben  C

„Dazu bın Ich ın die Weilt gekommen, damıt die ahrhneı
bezeuge“ Joh 18, 37) ci Joh 3, 16—17 us  <

Christus alleın ist der Mittler, „der Mittier des Neuen Bundes  er
(Hbr. 9, 15) ct Eph 1: S31

E) Christus allein hat die Eignung ZUM Mittler

Als (sottes Sohn und Beauftragter N Keprdsentant ottes ann
u Christus Gott VOTr den Menschen voll- un! endgültig vertreten in
allem, un:! ZWarTr 1n Menschengestalft, 1n menschlicher Sprache.

Als ensch un Repräsentant 2r Menschen annn wieder Nnur
Christus die Menschen voll- un! endgültig VOLFr Gott vertireten „Miır ist
alle Gewalt gegeben im Himmel un:! auf rden  .. (Mit. 28, 18) Christus
versteht uns auch Aus eıgener Erfahrung, un: Kr allein hat Zutritt
Gott Röm d Als Gottmensch hat UTr Christus die Eignung un! die oll-
macht, uns das eil brıngen Sünden vergeben ann Aur Gott Sünden
sühnen ann NUur der menschgewordene Sohn Gottes. Das go  2  e Leben
ann Aur Gott geben, un! ZWar durch Chrıstus Röm 6, 23)

Diese Mittlers Christi ist derart eindeutig un einmalıg, göttlich,
daß diese ezeichnun,. einz1g für Christus reservıert werden sollte Jede
anderweitige Verwendung dieses persönlichsten Titels Christi au
fahr, Mißverständnisse verursachen, die eine bedauerliche Sinn-
veränderung, Sinnverflachung, Sinnverwischung mit sich brıngen könnte.
Zum einzıgen Mittler eignet siıch DUr Christus, enn nl1emand kommt
ZU. Vater außer durch Ihn (Joh 14, Nur Christus ist der Weg, dıe
anrneı un! das Leben T1SIUS allein ıst der Weinstfock, dem wır
Rebzweige sein können  A un sollen Joh 15, 1—6)

Das voll- un! endgültige Mittlerwerk Christi ist eın Kreuzesopfer
urch £ein Kreuzesopfer hat einziger Mittler Christus eın

voll- un endgültiges Mi  erwerk uNnseren) einzigen e1le vollbracht
un vollendet. Darum sa Christus im gewaltigen 12. Kapitel des
„Wenn (am Kreuze) erhöht sSeıin werde, werde alle mich ziehen.“
Paulus deutet diese Worte (Eph I, 1—2) 1ın Seiner 1©| „hat



Christus sich selbst für uns als wohlgefällige abe urn pfiergabe Gott
hingegeben“ Dieses einmalige Kreuzesopfer wiederholft s]1eben-
al) WIrd ıIn jedem Christusopfer gegenwärtig ohne ede Wiederholung
oder Erneuerung. Nur die Darbringungsweise ist verschlieden, Ww1ıe das
Tridentinum einschärtift Der Hebräerbrie (9, 24—25; 10, 12) veranschau-
1ıcht diese (zegenwärtigsetzung des Kreuzesopfers 1n UuUNSeTem.

Christusopfäer. Die udischen Priester mußten täglich ihre Opfer häufen,
ohne daß S1Ee die Sünden wegnehmen konnten. Der Hohepriester aber
MUu. jedes Jahr Versöhnungstag mit dem Opferblut durch den
Vorhang VO eiligen ZU Allerheiligsten eintreten un das olk mit
.ott aussöhnen. Christus aber, der ew1ge Hohepriester hat Ssich einmalıg

Kreuze dem Vater als Opfergabe ingegeben unı ist glel  Ssam mit
Seinem Opferblut durch den Vorhang des Todes 1Ns Jenseilts Zr aier
hinübergetreten un stie ort DOT Gott für unNns als Mittler. In
jedem Christusopfer öffnet sich der Vorhang un! Christus steht auch VOT

mıt einer Selbsthingabe Vater, als Mittler, als unser
Heilbring

G) Aus diesem Mittleramt Christi ergeben sıch oligende tiefgreifende
Folgerungen für üÜünNns un! für Christusopfer

18 oft W1Ir unserem Kreuzesopfer in die iırche kommen, wollen
WITr Ja N].Ee vergessen, daß WIr ZU. menschgewordenen Sohn (zottes kom-
INECN, der alleiniger Mittier 1st, und der mi1t Seinem voll- un! end-
gültigem Mi  erwerk des Kreuzesopfers auf uns wartet, uns das Heil
als die reife ruch: Seines Kreuzesopfers verzeihend un elieDen!:
chenken Wie ZUr Samariterin sagt Er auch uns. Ich bın der eil-
bringer.

Wie Oit verirren WI1Tr uns, indem WIr irgendwo anders eil
sud19n.

Wır dürfifen iıcht bloß e1nNn Gedä  N1ıs feiern WIie viele andere
sondern WI1Tr sollen mıit unserem Mıittler Christus ein einmaliges Kreuzes-
Opfer darbringen, un! aus diesem mitgefeierten Christusopfer direkt AUuSs
der Quelle des Mittlers eil für eele und Leib, für wigkeli un:!
eit schöpfen, eichlich schöpfen, ın dem Maß, mit dem WI1r unsere Seele
öffnen un offen halten Überhören WI1ITr nicht die Worte des TE
Crucifixus eiiam DTIO nobis. Das ist der elich mit meinem ufie des
Neuen un ewl1gen Bundes, das für euch un für viele vergosSsecn wiıird
ZUTr Vergebung der Sunden Taıt 2ıes

Wir ollten miıt unNnserem Mittler sSeıin Mı  erwerk erleben,
als waren Wr mit Seinen Aposteln mıit Ihm 1mM Heiligen Land Das Jahr
des Herrn mit seinen Lesungen un Gesängen drängt uns dieses Erleben
geradezu auf. Wenigstens bei unNnserem Christusopfer sollte UuUuNsSseTe aum-
seligkeit un Nachlässigkeit dem Worte Gottes gegenüber aufhören. Ist
icht Christus, der 1mM Kvangelium VOT uns steht? Der hl Hıeronymus,
der Tro. Forscher der Hl Schri{ft, hat geschrieben „1gnoratio Scriptiurae
ignoratio Christi Wer die Schrift iıcht kennt, kennt auch Christus iıcht.
Unser olk muß durch das Christusopfer wiıieder ZU. Hl Schrift zurück-
geführt werden, VO  m der Christus selber sagt DE irrt, weil inr die
Sghrift S ennt.“



Wır durfen ıcht sechr die Fürbitten der eiligen den Vorder-
grund tellen, un! VONn unserem ıttler gle1  sam WwWeß-
drängen lassen, als düriten WLLEr iıcht direkt Ihm gehen, als müßte
unNnseTe Empfänglichkeit für das M1  erwerk Christi erst durch dıe Huüur-
Sprache der Heiligen verstärkt werden, die adiowellen durch dıe
Radioröhren verstärkt un! hörbar gemacht werden Heilige un emu

ren, aber ıcht auftf Kosten uNnseres ırekien Kontaktes MT Christus
uNnseTrem Miıttler Hat icht Christus selber die Apostel ermahnt bittet
auch MeinNnem Namen? Was ihr mMmMeinenm Namen erbitten werdet
werdet ıhr erhalten AI Seinem amen bedeutet ljebendiger Ver-
bindung miıt Ihm Ermahnt uns die Liturgie icht ständig, durch Christus
VOoO atier es verlangen? Gerade Del1i uNnserem Christusopfer tellen
WILr diesen lebendigen Kontakt mi1t uNnsSseTenm Mittler nNer, Oder ollten ihn
herstellen Wann ollten WIL Verbindung miıt uUÜLSeIeMmM Mittler
besser SDULEN als UuUNsSeTeEeN. Christusopfer? Darum die Forderung,
unserem Christusopfer das Christusopfer mitzufelern

In vollem iInn soll uns Christus unserem Christusopfer, unı
unseren durch das Christusopfer begnadeten aglı  en en
Mıittler SCIN, indem Er nıcht 1LUFr zwischen ott un! uns Mittler ist
sSsondern auch indem Br gleichsam Mitte WITrd Mittelpunkt
Auch diesem 1nnn gilt das Anakephalaiosastai das Konzentriertsein

Christus oder das Verwurzeltsein Ihm des Epheserbriefes Nıcht bloß
es Weltall sondern auch es unNnNs, uNnseTe edanken, uNnseIe

ünsche, uNnseTrTe Sinne ollten Christus uNseTrenm Mıttler konzentriert
un verwurzelt seın Paulus rück‘ Kolosserbrie: AaUuSs Christus
ist en es Hat nicht Christus gesagt „Wer icht mM1 180858 sammel{t,
der zerstreut? Wer mich VOTr den Menschen verleugnet, den werde iıch
VOoOr [NEe1INeM Vater verleugnen?“

Die Armut und Verwirrung unserer e1it rührt er daß Sie den
Mittler Christus aus ihrer Mitte weggerück hat ea  un

verdient aher, Was arl dam Die dogmat Grundlagen der kirchliıchen
Liturglie, Theologie der Ze1t 1937 olge 194) chreibt „Wis steht
der hohepriesterliche Mıiıttler, der mittlerische Hohepriester Herzpunkt
des christlichen Kultes und damıft der Mitte des christlichen Wesens
Man ann Ur Das ‚DCTI Dominum nostrum Jesum Christum S1D
dem ristlichen ult seın besonderes Antlıtz un unterscheidet ihn VO.
en übrigen relig1ösen Kulten NSere Liturgie 1ST ihrem Inhalte
nach christozentrisch‘ hat ihre Mitte Nnserem ittler
T1ISTIUS Auch Guardinis Wort gehört hieher („Das Bild VO. Jesus

Tll 61) Er steht zwischen uns un Gott ıcht als Hindernis sondern
als Zugang Er ist 1115 Unzugängliche CiIN:  en; aber daß Er der
Weg bleibt un! das Tor CL

Andeer/Chur CNWELZ Prof Tr Zanett?



FIN IO NIER DER UNIONSARBEI
Abt Petrus DEesSer 0O.5 undiai, Brasıliıen.

Fünfundzwanzig Tre Landespräsident der CATHOLICA NIO
bis 1955)”)

Beim Studium des achlasses des unvergeßlichen (irunders un:
erstien Generalsekretärs der UNIO, Dr Augustin Yraf
VO.  [ alen O.S (gestorben September gewinnt 1090283  $ dıie feste
Überzeugung, daß VO  5 alen keinen Teueren Herold se1iner Idee un!
VOLr em keinen größeren plgonen (dies nich  e& 1LUFr deswegen eiwa, weil

Abt Roeser Proiesse derselben enediktinerkongregatıion ıst wie
VO:  =) alen, nämlich e1 gehörten ursprünglich Abteien der Beuroner

ngregation: euron un maus, ra für seine Idee VvVon der 1eder-
vereinigung der VO  -} Rom getrennien Kirchen der orientalischen Rıten
gefunden hat, W1ie den nunmehr fünfundachtzigjährigen, ehrwürdigen
Abt Pedro Roeser, der se1it 1930 als Landespräsıdent die
NIO Brasılıen (abgekürzt 1 olgenden CUB) leitet?)

Wie VO  %- alen, hat auch Abt Roeser seine Unionsarbeit in
benediktinischer Treue, aus 1e ZUTC irche übernommen un ange, oft
harte Te fortgeführt. Das ußerordentli|  e} der Persönlichkeit des
btes Oeser, 1er VOoOr em als Landespräsident der CUB betrachten,
geht icht zuletzt der Tatsache hervor, daß wirklich der einzige ist,
der bisher „die Jahre des Pater VO  - Galen“ 1m Dienste der CATHOLICA
UNIO, nämlich üunfundzwanzig ahre, vollenden konnte, präzis:
kein Generalpräsident (Kardınal Piffl, Erzbischof VO Wien, Protektor
des Ukrainischen Religionskomitees, das se1t 1923 CATH NIO hieß, vVon
1921 bis 1927, se1t 1923 mit dem 1ie Präsıdent, Bischof Besson, General-
präsıdent von 1927 bis ebenso nicht der Nachfolger des VO  >
alen als Generalsekretär, Pfarrer Fischer (7 Dezember 1949, laut
KIPA 1125 VO) 11l April 19595, März 1955, Rücktritt, laut CA'TH
UNI 23, 1955, eft Nr. I sestorben Aprıl eın Landes-
präsıdent Landessekretär WAar, DZW. ist, außer dem ochwürdigsten
Abt oeser fünfundzwanziıg Te in der CUB tatıg

Der Lebensweg dieser beiden großen Unionsmönche, VO  } alen
und Abt Roeser, weist jel Ahnliches auf €e]! treten als kademiker
1inNns Kloster YTaf VO  } alen 1897 Emaus Prag, Abt Roeser, der
bereits nnsbruck eologie studiert hatte, 1894 ın Beuron.

Die ersie große Au{fgabe, Wenn ıcht die bedeutendste überhaupt, die
die Beuroner Kongregation erhalten hat, War die Erneuerung der brasi-
hHanischen }Benediktü1erkongregation, die un10s11| mıiıt dem Namen des

Unsere eitschri DrC1N. des öfteren Beiträge ÜUbDer Fragen der ostkirch-
liıchen Liturgie und verfolgt in diesem ‚usammenhang wvenn auch mehr
Rande mit Nnieresse die schichte un Entwicklung der „Catholica Unilo*°.

Die Schriftleitung.
Vergleiche aZzu SEerfasser die „Dreißig Jahre CATHO-

und VIIE (1954), 20—|
ICA UNIO (1923—1953)“ ın dieser Zeitschrift, VII 1953), 153—160,



Dtes un: Bischofs Gerard VO  . Caloen (1853—1932) verbunden ist“  e  X Auch
Caloen War in euron eingetreten (1873) un zwanzlg TE später (1893),
eın Jahr also VOLr dem Eintritt des späteren es oesSser, Trhıelt Va  w

Caloen durch den Abtprımas Hildebrand Hemptinne den Au{itrag ZU.

Erneuerung der brasilianischen Kongregatıion. Auch Hemptinne selbst
wWwWar 1n euron eingetreten un! wurde später der ersie Abt VO  @ Maredsous
in Belgien

iIim Tre 1895 wurde Caloen ZU T10T7 VO  $ Olinda ernannft, eın Jahr
späfter VAABE Abt desselben Klosters UrC die Kapitfulare VO.  - 1a
wa (ad triennium, sıine benedictione abbatıalı) Am Dezember 18399
ernannte aps Leo 111 den Abt Caloen ZU Generalvikar des General-
abtes der brasilianischen Kongregation, achado, mit dem Rechte der
al  olge Petrus Oeser War unterdessen Priester geworden
Profeß und bereits 15 Oktober 1399 reisten unfier seiner Füh-
rung eif Hilfskräfte nach Brasıiılien ab Am März 1900 wurde Caloen
ZU Abt VO.  - Olinda benediziert; etrus oeser reiste 1903 mıiıt einer

ruppe VO  } elf Hilfskräiten nach Brasılien. Da dem Abt Caloen
bereits im Jahre 1905 die Leıitung der el ın Rı0 de Janeıiıro übertragen
wurde (mit dem uftrage der weıiteren Verwaltung der Abteien Olinda
un! Sao Paulo) un Im Te 1906 Ar Titularbischo ernannt un!:
iıhm die Jurisdiktion ber das Gebiet VO  $ Rio TancCco übertragen wurde,
mußte für Olinda bald eine andere egelung gefunden werden. Papst
1US ernanntfe deshalb Juniı 1907 den damals erst 37jährigen

Petrus Oeser ZU. Abt VON Olinda also ZU unmittelbaren Nachfolger
des Abtes Caloen iın jener el, für welche dieser benediziert worden
WAar); ugleich wurde eın Abtkoadjutor für Rıo de Janeiro, eın anderer
für den Generalabt Machado SOWw1e eın Abt für Sao aulo ernannt Iie
feierliche enedl.  10N dieser jier bt-Elekten fand 24 November
1907 1ın der Abteikirche Rıo STg

Damıt hatte eine rastlose Arbeit des jungen Priesters, oeser,
ihre ersie außere Krönung erfahren un Abt oOeser konnte mit Feuer-
eifer den inneren, monastischen Aufbau SE1INES Klosters 1n Olinda
gehen Er hat als Abt VO Olinda Oktober 1929 resigniert. eın
orgänger ın Olinda, Abt Caloen, der 1m TEe 1908 Generalabt der
Brasilianischen Kongregation geworden WAaT, hatte bereıts 1mMm TrTe 1915
als Erzabt der Brasilianischen Kongregation un! als Abt VO  . Rı0
resigniert.

Im Te der Resignation des es Roeser (1929) War dıe O-
ICA NIO in üdamerika noch gänzlich unbekannt; seit Maı 1926 War

Vergleiche dazu Paulus Weißenberger O.S. 99  Tar: Va Caloen
(1853—19302), Bischo{f un Erzabt der Brasilianischen Kongregatio 1InN: ene-
diktische Monatsschrift, 29 (1953), Heft 5/6, 121—215; ferner VO: selben
Ver{fifasser die regestenmäßig dargestellte Geschichte des Benediktinerordens 1n
Deutschland seıit 1800, SOWwle de Luna, Joaquim 0.5. „Os Monges ene-
aıtı  0S Brasıl“, Rio de Janeiro (1947}) Fur Überlassung der wichtigsten
1teratiur danke iıch H! Odo Staudinger O.5. (Saint-Andre-les-Bruges-
Salzburg); für aterial über die Brasılien dem dortigen Landessekretär

Maurus Bodenmüuüller CS Jundlal, Est. d1 Sao AauUlo. Die VO  5 mir in den
Jahren 1950 Dis 1952 UTO des Generalsekretarlafts der iım Eveche Fri-
OUr: verfaßten egestien selbst, die weitaus wichtigste Quelle, konnte ich icht
Zur vorliegenden Tbeit enutzen.
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die VO. VO  5 alien iın den USAÄA unfier srößten Opfern un: schließlich
großem rIfo aufgebaute in amerikaniıische an!
gekommen (unter einem anderen amen; ZU uD1i11aum dieser Organı-
sation 1 TE 1951 erschien eine eigene Jubiläumsschri{ft; die be-
treiffende Organisation ist das Werk des VOIl alen 5.B.) VOo alen
hatte 1n New ork das Hauptaqauartıier der aufgeschlagen; 1mM Tre
1927 wurde das Generalpräsidium VO.  a’ Wien nach T100UT. verlegt, da
der Plan des VvVon alen, Rom ZUFT entiraije der machen, sich
als undurchführbar erwıesen a  e die Verlegung ach rıbourg erIo
auf den Rat des österreichischen Kurienkardinals TUNW1 eines
Freundes des Von alen. Frühwirth hatte qls Exgeneral der OM 1n1ı-
kaner VOT em Beziehungen den Dominikanern ın Tr1D0Ur

Die CATHOLICA NIO War ZWar damals bereits 1n einer e1. VO.  Han

europäischen Staaten eingeführt un 1n anderen durch hnlıche Organıi-
satiıonen auch schon wieder abgelös worden (SOo in den Niederlanden,
Frankreich un: Spanien, die nationalen Komitees des Ukrainischen
Religionskomitees neben dem Internationalen Komitee ın Wien selbst
bestanden); VO  @} alen wollte nach dem Verlust der USA für die
9858  $ 1n üdamerika en gewinnen.

Abt Petrus Roeser War nach seiner Resignation ın das Kloster OTAa-
caba gekommen; ort fand die entscheidende Zusammenkunf{ft mi1t VO.  -

alen STa Ihr folgte 25 Juh 1930 die Ernennung des ireiresignıerten
es Roeser ZU. Landespräsidenten der CATHOLICA NIO 1n Rrası-
lien Seit August 1931 ist die entirale der iın Jundial bei Sao aulo0o.
Entscheidend für dıie Ausbreitung der wurde neben dem unermuüd-
ichen irken des ehrwürdigen uD1llars die Ernennung des Maurus
Bodenmüller OS ZU Landessekretär der CUB (18 Mai

ZiUur A  ivlerung des Unionsapostolates gründete Abt 0Oeser das
Institut der „Zeladores“; 1mM Jahre 1937 konnte bereits e1n Unionskongreß
ın Rıo de Janeiro abgehalten werden. 1933 bereiste Abt Roeser die Staaten
Pernambuco und Paraiba, 1939 SeiNn treuer Landessekretär Maurus
die Staaten Paranä, Santa Catarına un! Rio Grande do Sul Während
des ganzen Zweiten Weltkrieges seiztie VO  5 alen urchgehen cıe
Korrespondenz mit Ahbt Roeser ber die Nuntiatur 1n Bern fort

Die chwierigkeiten, die der Verbreitung des Unionsgedankens in
Kuropa egegnen, vervielfachen sich ın den lateinamer1ıkanischen, priester-

Ländern Was 1€. näher als der Hınweils, daß INa  m} drınglı  ere
ufgaben erledigen habe Gerade diese Tatsachen lassen die Un1ı0ons-
arbeit 1n den südamerikanischen Ländern wichtıger erscheinen.
Abt oeser mußte ellung ellung, ofit 1n hartem amp(f, ın lang-
wieriger Korrespondenz nehmen: icht anders annn INa  } seıne
Unternehmungen bezeichnen, die schließlich Z Einführung einer vollen
Sonntagskollekte für die CATHOLICA NIO in samthichen zwanzıg
Kirchenproviınzen Brasiliens geführt hat Zuerst wurde der Erzbischof der
apıtale, Card eme (gestorben 9 annn muit dem Hinweis
autf das eisple. des purpurgeschmückten Metropoliten VO  } Rıo die
übrigen Erzbischöfe, denen die einhundert Suffragan-(Diözesan)-
Bischöfe folgten Es War eine Arbeit ın der Stille, reich Opfern und
Enttäuschungen, aber eine Arbeift, die immer wieder 608 begonnen, eın
DIier, das immer wieder NEeu gebracht wurde. Ja, die Briefe des es



Roeser fast die einzıgen Auslandsbriefe in achen der 'HO-
LICA UNIO, die VONN alen 1in den langen Kriegsjahren Trhielt (außer
den wenigen om)

Abt Oeser hnat die Last des Landespräsidiums der CUB nach dem
riege weitergetiragen, wieder zehn ange ahre, tatkräftigst unterstutzt
spit zwel Jahrzehnten durch Maurus.

Die Bedeufiung der Persönlichkeit des hochwürdigsten es
Roeser Iür die CATHOLICA NIO wird bei Beruücksı1|  tigung folgender
afisachen soiort klar VO  ®} alen gelang CS, seit 1927 die CA’THOLICA
NIO 1n Deutschland gut auszubauen; 1n Österreich selbst ging die

NIO se1it der Verlegung des Generalsekretariats VO  } Wien
nach Fribourg sehr zurück ers 1m TE 1953 konnte der erstie Landes-
präsident der CATHOLICA NIO ın Österreich, Se ExzZ Herr Erzbischof
Dr ONracher VO  - alzburg, ernannt werden), seit 1939 War zudem die
Verbindung zwıischen r1ibourg un Deutschland unterdrückt, azu mußte
gelegentlich der Schließung der Theologischen iın unchen auch
das Andreas-Kolleg 1n unchen (gegründet un! unterhalten VO  } der
CATHOLICA NIO) ebenfalls geschlossen, die wenigen, noch übrigen
Alumnen nach STa geschickt werden (1939); außerdem wurde die
Zeitschrifit der 1n Deutschland verboten. er der Schwelz elbst,

jedoch eın eigenes Landespräsidium und Landessekretarıat gab
(es dürifite jedoch nunmehr errichtet werden, laut Zeitschrift T1D0Urg,
1955, Nr. E War Brasilien das einzige Landespräsidium, das bei Krlegs-
usbruch funktionierte. In Chile kam ZWarTr 1m Te 1939 ZUT Kr-
NENNUNGS eines Landespräsidenten der jedoch keiner Konsolidie-
rung, besonders deshalb, weil nach dem Tode des ersten dortigen Landes-
präsidenten das betreffende Amt unbesetzt 1i1e (1943); 17 TE 1941
konnte jedoch ein Landespräsidium für Argentinien errichtet werden se1ı
1953 unbesetzt).

Da die CATHOLICA NIO 1ın eutschland seit 1939 stärkstens be-
hindert War, das dortige Landessekretariat de facto VON 1939 bis 1947
unbesetzt 1e€ War 1n erster Linie Abt Roeser, der während a  er
sechs Kriegsjahre durchgehend für die CATHOLICA NIO wirken
konnte. Der Versuch, die CATHOLICA NIO während des Krleges 1ın
Italıen einzuführen, 1e erfolglos, des dort wirkenden erkes
des 1mM TEe 1950 verstorbenen Kardinals Lavıtrano). en ihm oeser
wirkte qls Landespräsident noch Abt Laborde OS (in Argentinien von
1941 bıs Uun! der Erzbischof VO  } La Serena Chile, Subercaseaux

bis
Papst Pius SC hatte 1MmM TE 1924 die Benediktiner ZU Unions-

arbeit un! ZUT ründung Von Unilonsklöstern aufgefordert; die einzige,
damals bereits VO  } einem en‘!  ıner geleitete und gegründete) Un1ons-
Institution, War die CATHOLICA UNIO, WI1e das 1m TE 1921 durch

Von alen ın Wien gegründete „Ukrainische Religionskomitee“ se1ıit
1923 hieß Gerade durch die Mitarbeit des es Roeser ist die
LICA UNIO, deren erster Präsident e1n Augustiner-Chorherr (Kardinal

VO  5 1en WAar. bis heute e1N benediktinisches Werk geblieben; samt-
liche bel Kriegsende (1945) amtierenden Landespräsidenten der
Benediktiner Bischof andersdorfer VO  ; Passau, Abt Roeser un!| Abt
L_aborde.



Die hıstorische Voraussefzung für die Wirkungsmöglichkeıt des
es oeser, auch in der CATHOLICA UNIO, ist die dortige, nunmehr
bald 60jährige Arbeit der euroner Kongregation ın diesem anı Ks
ann eın Z weifel darüber Se1n, daß Abt Roeser einer der größten bte
1n Rrasılien War un! 1St, wahrscheinlich neben Abt Caloen der edeu-
tendste, jedenfalls aber derjenige, der besten dort F'uß gefaßt hat un!
der TOLZ seiner Resignation als Abt VO  3 Ohlinda öffentliche Ehren 1n
Brasılien erhielt, WIie S1e seıit 1900 ohl eın anderer Benediktiner dort
erhalten hat; besonders e}erl1]!: gestaltete sich das goldene Priester-
jubiläum 1mMm TEe 1948 Abt Oeser 1e se1in feierliches ubel-Ponti-
ale 1n der Abteikirche VO.  5 Sao aulo Im TEe 1949 Trhielt die
FEhrenbürgerurkunde VO  } Jundilal. Auch der achtzigste Geburtstag des
es 0eser (1950) wurde mit großen WHelern egangen; schließlich Thielt
der Jubilar 1 Te 1953 den en brasilianischen en VO. „Kreuz
des S5110 „Comenda da em Cruzeliro do Sul“)

Kur die CA'THOLICA NIO ist jedoch das auiende Jahr 1955 das
eigentliche Jubeljahr des es Roeser, eın Jahr, das in der bewegten
un! leidensreichen es: des erkes des VO  } alen aus VerLr-
schiedenen Gründen eine größere Bedeutung erlangen ann. eıt der
ersten Bestätigung der ründung des VO  - alen durch den eılıgen

(Approbation der „UNIO RELIGIONIS“ mi1t dem
Sitze 1n Wiıen unter der Schutzherrschaft des Unionsmartyrers St. 0Sa-
pha SiNd 34 TE her In dieser e1t wuchs das Interesse f{ür N1ı0NS-
fragen, für die verschiedenen orientalischen Kirchen, die östliche Theo-
ogle, zusehends, icht NUur Del uns Katholiken Ja, INa  j ann
daß INa  - überhaupt niıemals seit der Reformation unfier den lutherischen
un! reformierten Christen (Kalvinern un Zwinglianern), untier den
Anglikanern un: en christlichen Denomationen, soviel —M  ber das Wesen
der Einheit der rche, das Schisma, die Wiedervereinigung achte, sprach
un chrieb Daß eın Zufall WAarT, daß Wien die erstie Zentrale dieses
Unionswerkes wurde, ist ohnehin klar es bleibt eben wahr, daß eın
einziger europäischer Staat den Unierten Gleichberechtigung gewährt
hatte, außer der alten Donaumonarchie, und daß 1n dıeser Monarchie
der orientalische Klerus eine Posıition hatte, wI1ie S1e überhaupt 1n
keiner der unilerten orlıentalischen Kirchen jemals besessen hat Wien War
auch nach dem Z weiten Weltkrieg, un:! ZWAar ın einem sehr iel be-
deutenderen un! wichtigeren Sinne für das Schicksal der 1r VO:  $
denkbar größter Wichtigkeit: denn schließlich ist Wien die einzige VO  }
den ussen, wWenn auch Nur teilweise, besetzte der Welt, die gleich
VO  ; Anfang einen Internuntius esaß, der 1951 ZU Nuntius Thoben
wurde Man ann für die Beantwortung der rage, Wien diese
außerordentliche Stellung einnahm, Gründe un! Ausreden angeben,
welche INa  e will; immerhin wiıird INa  5 ohl konzedieren mussen, daß
Österreich seine vermittelnde auch diesmal wieder eingenommen
hat un daß icht zuletzt dieser Mittler-Eigenschait Österreichs zwischen
Ost un! West ein guter "Teil der Entwicklung des etzten Jahrzehnts

verdanken ist.
VO:  » alen un: Sein t+reuester Mitarbeiter un Erbe Se1INes Geistes,

Abt oeSer, en größte Verdienste für die Ausbreitung des Unions-
gedankens. Es War für (1 oft eın Kreuzweg; auf das Ausharren kommt

a auf das selbstlose Dienen, das el in benediktinischer Treue g-
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leistet en Der Wahlspruch des es oeSer, der 1957 sSe1in ünfz1ig-
jähriges Abtsjubiläum felern kann, lautet: „51 Qqu1id agendum, nihil
actum  “ diese OoOrtie standen fast wörtlich ın dem lückwunschschreiben
Papst Pıus 28 ZU. goldenen Profeßjubiläum des Dr Augustinus
Traf VO:  } alen ‚Miles enım Christi nescıt pDartıs lauris SOCOTS insiıdere,
sed ad EexiremuUum halitum ult Del et Ecclesiae Causam operando
et amando agere“, dat Februar 1949 vgl CATHOLICA NIO 17, 1949,

38)
Abt oeser hat nach diesem Wahlspruch ıcht 1U  L seine e1

regiert, sondern auch nach der Resignation gehandelt Seine größte kti-
Vitia für 1en konnte erst entfalten, als als Ssechzig]j]ähriger
Prälat der übrigens 1ın RBrasilien den 1ie. Exzellenz rhält) frei auftf
seine e1 verzichtete. Befreit dadurch VO den Pfliichten für seinen
Konvent, die die Kräfte auch des stärksten Mannes beanspruchen, konnte

se1ine Arbeit, die biıs 1929 naturgemäß seinem Kloster galt, auf ganz
Brasilien ausdehnen, konnte ZU Pionier der Unionsidee werden, sich
gleichsam vervielfältigen SDacerdoti, onacho, Abbatıi, postolo Uniloni1s:

ULTOS ANNOS!
Wald, Hohenzollern Alired Felbinger, Dr phil., Lic ın sczıent. eccles. orzental.

Fertigstellung des mbruches erreicht soeben die achricht
dem am ugus erfolgten ode Hochwürdigsten Herrn Ab Peirus
Koeser. R.L.

BUCHER UND ZHTISCHRIFTEN
Josef ndreas ungmann; Der Gottesdienst der 15 dem Hınfier-

Tun:' seiner eS! kurz erlaute: erlag Tyrolia, nNnnsbruck. V1II Uun: 272
Seiten,

Der erlag „Civilta Cattolica‘‘ in Rom seinerzeit den Autor für die
Buchreihe „Manuali del pensiero cattolico‘‘ eiıne Darstellung der gesamten
Liturgie auf einem engbegrenzten Raum. Gewiß ist die Lösung dieser Frage
außerst Sschwierig, und mußte, wIıe der UtTOTr selber 1 orwort bemerkt, auf
mancherlei Von vorneherein verzichte werden. Aber die Darstellung ist 1n iNrer
äußersten Straffheit innerlich reic  ‚altig, daß das uch wirklich eın Kom-
pendium der Liturgie genannt werden kann. Wir führen hiıer 1U  H$ zunächst die
einzelnen Kapitel DZW. Haupfttitel Grundbegrifie 1C Liturgische
Gesetizgebung Aufbauelemente der Liturgie Das Otteshaus und seine
Ausstattung Die sakramentalen Handlungen (umfassend die akramente),
Die sakramentalen Handlungen I1 Die ge Messe (diesem Kapitel geht eın
geschichtlicher Überblick Voraus), Das kirchliche Stundengebe nIa. mit
einem geschichtlichen Überblick), Das ırchenjahr. Am Schlusse ich eın
egister. Wie alle Arbeiten dieses annten Liturgiehistorikers enthält auch
diese 1Nne äußerst klare jederung, Nn1C. bloß in den großen Einteilungspunkten,
Sondern auch bis 1Ns einzelne der Darstellung ineinreichend Das uch ist. für
jene, die das auptwer! des utors „Missarum Sollemn1a“ icht besitzen,
geradezu notwendig. Für jeden aber bedeutet eine sehr handliche Zu-
sammenfassung der wichtigsten liturgischen Themen. Wenn der UTOT auch
auf eiıne weitere Literaturangabe verzichte hat, ist doch alles, waäas 1l1er
geboten erscheint, auf ründlichster Wissenschafftflichkeit aufgebaut und g..
ichtet. Dr. Anselm Wa OS
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Liturgisches Jahrbuch. Herausgegeben VO' jiturgischen nstitut Irıier.,
and 1954 Halbband, Aschendoriffische Verlagsanstalt, Müuünster. 155 Se1ten.

Au:  R dieser Halbban: enthait wiederum eiıne Reihe VO)  3 iınteressantien
Beiträgen. Vor aliem waäare hier glel: e NN en der wesentlıche Au{fsatz des
Apostolischen 1kars VO'  - uteng (Flores, Indonesien), der ber die „ACTU0Sa
participation miıssionaTrisch gesehen‘““ handelt In diesem Beitrag zeigt sıch aber-
mals eu das nliegen, den Gotie:  1enst 1n den issiıonen gestalten,
daß WIT.  1C VO den Neugläubigen mitvollzogen werden kann. Als allererste
oraussetzung, führt der Verfasser c gilt mMiss1ıONArıschen en „das
Mitwirken der Missionsvolk vorhandenen Kräfte‘‘ MU. auf die Dereıts
vorhandenen Vorstellungen des Olkes UC|  1C. nehmen und hierauf aufbauen;
das Missionsvolk MU: AQus der bisherigen Bevormundung durch. Cdie Miıssionare
entlassen un: amı selbständig werden. Das Eigentlichste aber ist die OT
un das Bemühen, die Acftfiuosa participatio als missionslifturgisches Prinzip
erkennen, 1n dem die Eucharistiefeier als die Erfüllung heidnischen Difer-
Wesens erkannt und vollzogen WI1rd Es iıst ja wohl eine leidige aache, das
Volk ın der Mission V O] eigentlichen Mitvollzug des eucharistischen DIiers
zoviel w1e ausgeschlossen ist. e1 sSind die Christen auSs ihrer heid  Schen
eit her gewOhnt, der Opferfeier mittäatig teilzunehmen Dieses Nicht-teil-
nehmen-Können en S1e als iıne hOöchst schwer erträgliche Last, denn liegt
tief ihnen, die Rıten mıtvollziehen dürfen Hier kann eiNne richtig geplante
und durchgeführte Liturgiefeier in den Missionen Truchtbar einsetzen.

Johannes ofinger erganzt gleichsam diese Ausführungen VO  - der
katechetischen Seite her und nhandelt die Bedeufung der eiligen Schrift
die Missionarısche Glaubensverkündigung un: gibt SsSodann Vorschläge für die
konkrete Ges  ‚un der Schriftlesung 1171 m1issionarıschen Gottesdienst Wır
koöonnen hıebel auf Bericht ber dieses Thema verweisen, den WT 1n
unNnserer Zeitschrift, Heft 1/1955, TAachten.

ehr instruktiv sind ferner 5 ® die Aufsätze VONn ungmann „Vom
Patrozinium ZUIN Weiheakt“, ann VO'  3 OS ulden „Polnische Volksliturgie“
und VO  - Georges Frenaud OS (Solesmes) „ Les Per1copes evangeliques
domiınicales et feriales‘‘ Dr. Anselm Schwab OS

Dieftrich Hildebrand: Liturgie und Persönlichkeit. Auflage, Verlag
‚yT1a, Graz. 168 eiten, 5B 40.830.

Es sSınd schon die Te her, daß Cdieses uch ZU ersten Male
aufgele wurde. Wenn als uflage seinen Weg in die Öffentlichkeit
jefizt begonnen ihat, ist d1ies zweifellos eın Zeichen, daß uns auch eutie

ollgültiges agen weiß. Seine Abschnitte, VOT allem die des IIL Kapitels,
wollen immer wieder erneut durchdacht werden. Persönlichkeitsformung aus
dem en mit der eiligen iturgie der iırche ist N1IC. etiwas Ta Ge-
wolltes, vV]:  elmehr (e)000N der ehrfurchtsvolle Mitvollzug des Mysteriums Von S1C.
aus den enschen EKs o7m. LUT darauf . daß WITr den e1s der eiligen
1€ richtig verstehen, damit werden Wr auch 9  1e Notwendigkeit 1Nes
ausdrüc  ichen inneren etfes verstehen, jenes vollıgen Leer-
werdens VOT Gott, jenes Stehenbleibens VOL ihm, jenes Lauschens, jenes Raum-
haffens für Gott iın uns, jenes tt-in-uns-zu-Wort-kommen-Lassens {

(Seite 165)

Ma  128 TE€ Jahr. Liturgisch-aszetische rklarung der
eßtexte er ONNn- und Festtage des Kirchenjahres. Verlag erder, Wien.
236 Seiten, inen sfr 7.50

Der Verfasser der bereits sehr Dekannten gmatık Hietet jier eine ET-
klärung der chse liıfurgischen exte ın einer VO  5 liturgischer
Homilie e1 ste. eın Grundgedanke 1 ordergrund, aut den alles übrige
bezogen wird. eriasser will einem lebendigen Erleben des Kirchenjahres
ren, wihl „liturgisch aue aus dem Schlafe ein hne Z weifel ist dieses
Büchlein eın wertvoller Behelf ZU Verständnis des Kirchenjahres und be-
sonders der heiligen Meß{feier, Td Von Priestern und Laıjen freudig auf-

werden.
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atthias Premm : atholische Glaubenskunde. 888 Band, el XVI und
416 Seiten. Verlag er, Wien, 1955. Leinwand, 132.—,J

Mift diesem Band, der den zweiten e1l der Sakramentenlehre bringt, ist
das große Dogmatikwerk es ekannten Salzburger Universitätsprofessors
abgeschlossen. ährend Sons der akademische Lehrer, sobald 1n den Ruhe-
STAn E} mi1t Wehmut feststellen muß, daß mit seiner ımme auch seine
Liehre verklungen 1st, ann Praälat Premm erleben. daß die ahl seiner Schuüler
und erehnrer jetz' erst iNns Ungemessene wächst; horen WIr doch, daß Se1N!
„Katholische Glaubenskunde“ bereıits 1n mehreren theologischen Lehranstalten
als Lehrbuch eingefüuhrt Das ST wohl die beste Empfehlung!

Da der und etzte Band dem 3553 erschienen 1st, War die erstel-
jJung eines Gesamtinhaltsverzeichnisses icht möglich. in einer Neuauflage wird
hoffentlich auch diesem Mangel abgeholfen werden.

Dr. Raphael Oosmann OS
Otto Karrer: Um die Einheit der Christen, die etrusfrage. erlag ose

ne Carolusdruckerei, Tan Main, 1953 228 Seiten, 8.80.
Miıtten in die grobe ragestellung die Einheit der Christus ringen-

den gläubigen enschen ın beiden Lagern der römischen und evangelischen
Christenheit greift dieses Buch hineıin. Der erz die rennun. die
hnsucht der -anzhnel art aber keinen unwahren Kompromissen ren.
Darum nennt sich dieses Buch auch eın Gespräch, eine Diskussion die
Wahrhe:ift, arum geht inm auch die Bloßlegung des kKernes, der eigenti-
lichen Grunde fur die heute bestehende rennun: aus geschichtlicher und
dogmatischer Schau Wie War amals, als die 15 eın (Janzes
W: W as rennt den euftfıigen evangelis  n T1sSien 1n sSe1INer Schau
dieser anzen damaligen 17 VO römischen Bild Karrer sucht diese
evangelische IL in den drei ausgeprägtesten "Thesen na mıil Brunner,

V. ampenhausen und Cullmann fassen. Und wird eine Kritik,
die der Wahrheitsfindung 88l erster Linile jent, eiragen VO:  . em christ-
lıchem Liebesgeist, ıcht recht haben, sondern den er eUuUeTr-
em Nachdenken Uund Besinnen anzuregen. r1ıft und Tradition, das AakrTra-
menTt, VOTLT allem aber das1Am T, die paulinische irchenordnung, der
Primat des etirus un: seine Amtsnach{folge rucken unmiıttelbar 1n das Z.en-
irum des Gesprächssto{fes. Und noch einmal gesa obwohl krıtısch gesich(tfet,
Wahres VO Falschen, Objektives VOmn Subjektiven lar und sauberlich
trennft wird, bleibt der letzte weck alles dessen 88 aller 16& e€sagtien:
daß INa  $ sich. brüderlich egenüber stünde, daß 199028  - sich einen gemeinsamen
isch der Beratfungen setize, Sich miteinander vergleiche, die Orientierung auf
die Miıtte hin an  E, weil Jesus diese Einheit ist.

Friedrich 'Hermann ÖS

Thomas Merton: rot in der Wüste. Benziger-Verlag, Einsiedeln/Zürich/
Köln, 1955 176 iten, sir 8.90, 8.61  ©

Brot. das ist das Worft, das Wort .Ottes insbesondere, w1e selbst e>
un  N 1n der Heılıgen Khrıft arreicht, w1e uns In der Gnade und 1N der
Tkenntnis einer eiligen Schriftbetrachtung geschen. WIrd. Und die ustie
verstehen WIr als den uns gewlesenen Weg 1n der Einsamkeit und Steinigkeit
unNnseres rforschens und Erkennens des Wesens und illens ottes KUurz, das
Brot der Psalmen auf L1SeTEer eistigen üstenwanderung Gott hin. erton
greift ıer auftf einen wesentlichen unkt des Lebens der Kirche un auch
des mit der Kirche ebenden Christen. erade 1er aber beim Verständnis der
Psalmen gibt bekanntlich die größten Schwierigkeiten und erton NZINA sich
mit ihnen en aus der modernen Anschauung konkret auseinander, icht in
der orm wissenschaftlicher Darbietung {Ur eın spekulatives, theoretisches
Wissen, sondern 1N der bildhaft gestaltenden, die tatsächlichen Schwier1g-
keiten öÖösenden dem einen estimmten Z weck, diesen en 1ed- und
Gebetsschatz der 17 der Liebenden Befrachtung zuzuführen. Die 1r
lebt ja era aus der uelle, die immer aQus den Psalmen eriüießt un wır
brauchen wohl den Beweis dafür ıcht eigens noch führen Und Piıus I1
hat 1ın seiner EnNZ. „Divino afflante Spir1ı erneut wieder auf dieses ohe Gut
hingewlesen. erton verstie ausgezeichnet, auf die innersten eheimnisse
hinzuweisen, das Auge öffnen und dadurch wird dieses Büchlein einem
kleinen uwel, das INa  5 einem jeden i1turgi interessierten Katholiken
die Hände wünschte DDr. Friedrich Hermann O7
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efer mer Predigtkunde. Eın Handbuch IUr die Prax1ıs. atthıas
Grunewald erlag, Mainz, 1953, uflage, Leinen, 168 Seiten, 8.40

Wir begrüßen VO  - Herzen, daß die „Predigtkunde“ des VerfTfassers, die
ersien Male bereits 1936 erschienen ist, NU. in Eeue€e) Gewande wiederum

aufgele WiITrd. Die Darstelillung als SO 1St auf enzgeren Raum INMECI-
gedrängt un: amı eIwas SLrailer geZzZ0ogen. Dies bedeutet zweifellos e1n!
orteil. Eingehende Verarbeitun fand eine Rund{irage (Salzburg, Marz
ZU) Kapitel „Die Predigt eute“ Diese Rundfirage, die mit inhren 400 Trage-
ogen jester und La:en der 10zesen in Österreich, Westdeutschland und
der WEeI1Z SOWwl1e die bena  artiten italienischen Diözesen WAarl,
bot in der "Tat reichstes ater1a Es Se1 auch vermerkt, daß die undgebungen
1US CFE die sich auf den großen hemenkreis der Wort-Gottes-Verkündigung
richten, besondere ea  ‚ung und Würdigung erfuhren Es ist dem eriasser
eigen, in em mit klug abwägendem Yrtel vorzugehen. Kr verkörpert un
waährt este Tradition, steht aber em Neuen und den drängenden Erforder-
nıssen der Gegenwartf in voller Aufgeschlossenheit gegenuber. Das Buch muß
ob seiner Vielseitigkeit, Gedankentiefe und dem en homiletischen 0S

Dr. nselm Schwab ÖSwärmstens empiohlen bleiben

er MmMItz des Benediktinerordens, and. (Wormser
Konkordati, TIientier Konzil), eufts: uüberiragen VON Raimund Tschudi Ver-
lagsansta enzıger und CO A Einsiedeln/Zürich, 1955 Sir 28.60

Se1t dem EBrscheinen des Bandes ist eine eraume eıt verstrichen dıe
d1ıe ngedu. ber dQas Kommen der weıteren Bande gesteigert hat. In der
wischenzer ist wohl eın Wechsel 1n der Person des Übersetzers eingetireten,
das Werk selbst hat in der Weiterführung der Linien des scheidenden Doktor

Ludwig er und 1n seiner edeutun keinerlei Einbußen erlıtten
Der vorliegende Band behandelt einen Zeitraum, der neben vielem ıcht

auch viele Schlagschatten zeigen MU.: Aber mi1t sehr viel iebe und el
geht der Verfasser den Gründen dieses seit dem Jahrhundert einsetzenden
Niederganges nach, mildert überharte rıtık und iragt viele Bausteine ZU.  a

‚ehebung vieler Mißverständnisse aus der politischen, sozialen und oft auch
wirtschaftlichen TUukKiIur der e1t IIN Eıner Ze1t, 1ın der sehr oft die
letzte Verantwortlichkeit gar nicht bei den VO besten Willen beseelten
Mönchen Jag. TOLZ er Schatten ist do!|  . auch wieder die eit intensivster
und größter Ausbreiftung, gab do  } nde des Jahrhundertfts ungefähr
1550 Abteijen ne jlorate und sonst.ıge Niederlassungen!) des schwarzen
Mön  ums und ehrliche ochherzige rbeit etizter Vollendung und höch-
ster ervollkommnun Von seiten der Päpste, des Ordens un der Mönche in
zahllosen Reformkongregationen und Generalkapiteln. Aber WwIe eın anderer
iSt gerade der Benediktiner VO.  - der Ewigkeit her der Zeıt zugewandt und
WwIrd auch VO.  n der andlung des Ewigkeitsverhälinisses in Mitleidenschaft
gez0ogen. Und diese Geschichte 1st 1n keiner Periode VO  e entscheidender
edeutun geworden wıe 1n der Zeitspanne dieses es Ihr nNnde ist der
mehr als 50prozentige Verlust des Ordens durch dıe große Abfallsbewegung
des Jahrhunderts.

Wie 1ın den bisherigen Bänden, geht der VerfTasser, Sowelt der ahmen
eines solchen Bandes erlaubt, autf die einzelnen Läander 1m besonderen ein,
stellt Persönlichkeiten, eiwa Blosius beispielsweise CIMEeN,; heraus, und
führt die Liıteratiur bıs 1n die qllerletzte Zeıt herauf. Die Kulturgeschichte des-
selben Zeitraumes ist MIt den dazugehörigen egistern dem folgenden and
orbehalten Dr. Friedrich Hermann O.S.B.

Ludwig el Entfache dıe Glut®. Verlag Fr. Pusteft, Regensburg.
DA Seıten, Leinen 8"_: arton1e: IB} 6.—

Wie der Verfasser 1mM Orwort bemerkt, geht ihm in seinem uche
darum, „dıe TEe der 1r bDer das Geheimnis der priesterlichen Weihe-
gnade TUC!  ar werden Lassen“. Diese Weihegnade ist en und w1ıe es
eben überhauDpft, braucht auch dieses seine SoONdere ege Es geht darum,
daß sich der T1iester 1mmer wieder entzünden 1äßt eUue Lebensbewegung
Die Ausführungen des UtOors ind dogmatısch wohl unterbaut un en
STEeISs ihren lebendigen und orientierenden eZu eiligen Schrift. Aus der
Praxıs hervor-7-°wachsen, WIrd das W as 1er geboten Wird, sicherlich viel {UrsSs
en vermitteln können. So darf man dieses Buch mit Freuden allse1ts
empfehlen
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GEBURISTAG DES

11

Heute wırd der Multter Sohn Neu die Freuden der Weliltrt
Sohn der Tochter Neu die Jahresfeier 1ST

Gnade wird der Gnade ınd Neu wırd alles
Durch dıe Gnade

Teilhaft unNnseres Geblütes
Übergeben ward der Zugang Ward der Kön1g, Er Zuerst

Durch Gnade Sohn der Jungifrau Marıa
Zum Vaterland

Wahr 15{ CS CH4 Wunder IiSTt d
WORT darın der Aussaat ÜAhnlich Und eın Wcunder größer
Biıldet das Geblüt der Jungfrau Figecher Tochter Vater wırd
Nıchts on Sünde oibt da der Sohn

Hoher 1ST Niedrigen, Wunder iST ds wahr 1ST

Fester Zerbrechlichen, Als Jungfrau gebiert Marıa
Bildner Gebildeten KEıgenen Sohnes Mutltter wird

die Tochter
Sonne euchtet Aaus$s dem Stern,
Aufgang VO dem Abend her, Neu der Kön1ig, 1CU das Gesetz,
Kennet keinen Niıedergang Neu der Geburtstag,

Neu der erzog, nNneu das Lıcht,
SO erschalle, wıderhalle Neu wırd 9888  w die Freude
Gläubiger Gemeininde Sang
In den Herzen den Stimmen Das gläubige olk
Klinge Glaubens troher Klang treut sıch Herrn

AÄAus einer arbacher Handschrift Kolmar, Jahrhundert, übertragen
VDO'  ] Thomas ıchels OS
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Dae Hezlıge KRıtenkongregation:

ALLGEMEINES DEKRET
BER DEN WIEDERHERGESTELLTEN () DER KARWOCHE

Die üDer2us erhabenen Mysterı:en des Leidens, des €s und der Auf-
erstehunz unseres Herrn Jesu Christi pfiegte die heılige Multter Ir chon
vVoan den Z.eiten der Apostel ın alljährlich mift einer einzigartiigen Erinnerungs-
feier Au begehen Vor em die Hoöohepunkte dieser Mysterien, namliıch die des
vyekreuzigten, begrabenen und auferstandenen Christus ugustinus, EKD. 5D, 14)
beging Man mit einem besonderen Irıduum. ald uügtie ‚R4 auch das feierliche
Gedachtnis der Einsetzung der heiligsten Eucharist schließlich kam n

Sonnitiag, der dem Leiden unmittelbar vorausgeht, die lıturgzische Feier des
triumphalen Einzugs uUnNnseres Herrn, des Königs, A1Ss Messias ım Qie eilige
hinzu. Daraus entwickeltfe sich iıne eigene lıturgische Woche, weilche ecsSen
der hervorragenden ur der egangenen Mysterien auch die Heilige Woche
yenannt und mit überaus reichen und irommen iten ausgestattet wurde.

Diese ıi1fifen wurden Anfang ebendenselben agen und zZU ebenden-
seiben Tagesstunden egangen, weichen die heiligen Mysterien geschahen.
er wurde die Einsetzung der heiligsten Eucharistie N Donnerstiag en!
miıt einer feierlichen Messe „In Cena Domini“ veiejler Am Freitag eierte INa  ba
In der liıturgischen egehung das Leiden und den Tod des Herrn in den Nach-
mitiagsstunden. Schließlich wurde die feierliche Vigil ım Samstagz en g -
halten, weilche ihren SC} in der Freude des Ostermorgens fand

Im Mittelalter aber begann } die eıt der 1turgie dieser Tage, wobel
VEers:  edene rüunde zugleic! hiefür maßgeblich d  N, D vorzuverlegen, daß
343 nde des Mittelalters alle jene liıturgischen Felıern auf die Morgenstunden
aNngesetzt wurden. Dies geschah in der Tat NC} oine schaden aAm liturgischen
Sinn und eIStT, auch iıcht ohne Inkongruenz der evangelischen Berichte und
der auf s1e bezogenen liturgischen egehungen, jebel verlor Vor em die
iturgie der Ostervig l, nachdem s1e VO.  s ihrem richtigen atz verdrängt
a  €, ihre ursprüngliche Durchsi  igkeit und den ®inn der orte und Symbole.
em verlor auch der Samstftag mit seiner verfrühten UOsterireude die ihm eigene
Art des schmerzvoilen edenkens d2s Begräbnis des Herrn.

In NEUETEr eit aber kam noch eine andere Anderung der Dinge, und die
War VO Gesichtspunkt der astora. aus gesehen VO.  v Ochsier Bedeufung. Der
Donnerstag, der Freitag und der Samstag dieser Heilı  n OC| galt durch
mehrere Jahrhunderte IiNdurc| als eiertag In dem Sinn, 21Is das gesamte
christliche rei VO  } kne  ıcher Arbeit den eiligen Zeremonlien dieser
age beiwohnen konnte. Aber 1m Aauie des 17 ahrhunderitis sahen sich wegen
der sozial vollig veränderten Verhalinisse die Papste CZWUNSCH, die ahl der
Feiertage herabzusetzen. ®O fand sich 2aps an 111 genötigt, durch die
Constitutio Apostolica „Universa per orbem“ VO epftember 1642, auch das
heilige Triduum NiC| mehr a1s Feiertage, sondern aIs dies eriales ZU führen

Von d2 ber nahm dıe Teilnahme der Glaäubigen A diesen heiligen ı1ten
miitf Notwendigkeit 2D; dies VOTr em dem rund, weil deren Feier schon
e1% langem auf dıe Morgenstunden vorverlegt worden WAar, näamlich die
Schulen, die Arbeiıtsstatififen und jegliche offentli|  en Geschafte er Welt ren
Betrieb Wochentagen aufzunehmen pflegen und aufnehmen. In der Tat
uns die gemeinsame und sSOZUSasSsecnh ailgemeine Erfahrung, daß die feierlichen
und erhabenen liturgischen andlungen des eiligen TICQUUMS mehr von
Klerikern vollzogen werden, wobei die Kirchen oft viel wıe lee: S1N!  d.

All dies ist schr zZu bedauern. Denn die liturgischen ifen dereiligen Woche
en nıicht 14844  n ıne VZanz eigenartige T!  e€, sondern Ssie beinhalten auch ine
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besondere sakramentale Kraft und Wirkung, } das christliche en ZU nähren.
1E können zuch nicht aufgewogen werden durch einen Ersatz jener if{frommen
ndachtsübungen, die Man 215 außeriıturgische bezeichnen erg und die ‚x4l
den Nachmittagen des eilıgen Triduums egangen werden.

Aus diesen Gründen aten Männer  b der Liturgiewissenschaf{ft, seelsorger,
und VOr em die Hochwürdigstien iscCHO{ie seiber in den eizten Jahren immer
wieder den eıligen u. mochten dıe liturgischen andlungen des heiligen
Triduums auf jene stunden des Nachmititiags, ıin denen s1ie einstmails gehalten
worden Il, wiederum verlegt werden; dies in der Absıcht und ZU dem weck,
adab z lie Gläubigen diesen i1ten eichter teiinehmen konnen.

O hat 3180 der Heilige ater, aps 1US A1l. in reiflicher Überlegung der
Nache schon 1m re 1951 die iturgıe der eiligen Ostervigil erneuert, und
Wa vorderhand „ad nutum Ordinarıorum “ und 218 „experimentum“, Dieses
Experiment wWäar überali VO  w bestem LErfoleg begleitet, WI1€e ine grohe nzahl von
Ordinarii dem Heiligen \euhl berichtet hnat. Dieseliben Ordinaril ricl  en immer
wieder erneut die 1  e, PS moOoge, WwWIıe die iturgie der Ostervizil in nı  er
Weise, indem die eiligen unktionen aut den en! verlegt werden, 1U auch
die iturgıe der übrigen age der eiligen Woche erneuert werden. Da auch die,
ur die Constitutio Apostolica „Christus OmInus‘ VO Jäanner 1953 VOI -

gesehenen endmessen unter aufmerksamer und starkerer Beteiligung des
Volkes gefeier werden, g2Db, in rwägung es dessen, der Heilige ater
aps Pius y e 48 den Auffrag, daß die Liturgische Kommission, diıe Vom selben
Heiligen Vater eingesetzt worden WAär, diese rage der Wiederherstellung des
rdo der Karwoche prüfe und ıne Konkiusio vorlege. Ais diese e eingereicht
worden WAär, estimmte der Heilige ater, daß bei der großen Wichtigkeit dieser
AaCı die an rage auch noch dem rteil der Kardinälq der eilıgen Riıten-
kengregation unterbreitet werde.

Ihre Emiıinenzen beschlaossen NuXn In der außerordentlichen Sitzung VOo!
Juli 1955 nach reiflicher Überlegung, den rdo der Heilizen vorbehalt-

lich der Entscheidung Seiner Heiligkeit approbleren und als verbindlich ZU
erklären.

Ais dies es unserem eilıgen ater VO unterzeichneten Kardinal-
Prafekten im einzelnen untiterbreitet WwWorden WäaTr, geruhie seine Heiligkeit, den
eschlu. Trer Eminenzen bestätigen.

AÄAus diesem runde seiz die Heilige Ritenkongregation über  4 besonderen
Auffrag & einer Heiligkeift aps FPius AT folgendes fest

Der wiederhergesteilte rdo der Karwoche ist vorgeschrieben.
An die NEUE Osternachtfeier en sich qlle jene halten, dıe

dem roömischen Riıtus folgen. He anderen lateinischen Kiten mussen ıch
lediglich jene eit halten, die für die liturgischen Feiern Im neCuen

rdo vorgesehen ıst.
Dieser neue TdO o1it ab Palmsonntag, 25 Marz 1956
Durch die ga  e Karwoche hindurch wird keine Vommemoration

zugelassen, auch iınd ın der Messe egliche Kollekten, die unter irgend-
einem 'Tıtel vorgeschrieben wären, untersagt.

184 Von der aNSEMESSCNCH Stunde, 1n der die iturgle der Karwoche
gefeijert werden soll

Vom heilıgen Offzzıum
Am Palmsonntag, den darauffolgenden) Montag, Diıenstag un:

Mıttwoch in der Karwoche WIr das Otifieium Diviınum z1 den gewöhn-
Nchen Stunden persolviert.
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Im heilıgzen Triduum, 1, Gründonnerstag, Karfreitag und Kar-
sSamstag, gılt für das Offizium, wenn 1Mm Chor oder gemeinsam gebetet
wird, folgendes:

Viatutin un Laudes werden -  x oraben nıcht antızıpijert, sondern
Morgen ZU  k betreitenden Stunde gebetet. In den athedralkirchen

können atutın un! Laudes, da Gründonnerstag der Früh die
mıssa chrismatis gefeijert wird, ehben dıesen Donnerstag abends antizıpijert
werden.

Die kleinen Horen werden ZU jeweils treffenden Stunde gebetet.
Die Vespern 38  n Gründonnerstag un 308 Karfreitag entfallen, da e

deren Stelle ın Adiesen Fagen die hıturgischen Hauptiunktionen refien.
AÄAm Karsamstag aber wird SiEe Nachmittag ZU  bag treffenden Stunde gebetet.

Bei privater Kezitation MmMiussen ıin Mesen drei Tagen alle kanonischen
Horen ach den Yrıken gebetet werden.

ber dıe Messe oder Der dıe Iıturgische Haupthandlung
Am Palmsonntag die teierliche Palmweihe un! -Prozession

Morgen zZUu gewohnten Stunde STa  9 im Chor 3zber nach der erz,
Am Gründonnerstagz wWwırd dıe mı1ıssa chrismatis nach der erz

feiert. ber die Messe in ena Domuini Mu. CN gehalten werden,
und WAar einer möglichst maxg1s) günstigen Stunde, icht aber VOr

Uhr nachmittags, un auch nicht ach QQ Uhr
Am Karfreitag QIie feierliche hıturgische Funktion nachmittags

sta  ‘9 un War ungefähr um hr; wenn aber pastoreille Krwägungen
dazu raten, annn iIinan auch eine spätere Stunde wählen, icht aber über
die Stunde hinaus (Bemerkung der Redaktion Aus dem anzen Z.u-
sammenhang heraus darf l1er sicherlich geschlossen werden, daß miıt C Uhr
der Beginn der Feier un nıcht etwa deren Schluß gemeıint ist)

Die feierliche Ostervigil ist Z der Frage kommenden Sstunde
ora competent1) felern, in jener nämlich, die gestattet, die est-

dieser 121 ungefähr I Mitternacht vom Karsamstag auf Oster-
sonnfiag beginnen.

Dort aber, dıe pastorellen Verhältnisse ach dem Urteil des
Ordinarius loc  1 ratlıch erscheinen lassen, 1€e Stunde der Vigilfeier VOT-
zuverlegen, sollte qdiese ıcht VOT der Dämmerung, gewiß aber nıiıcht VOrTr
Sonnenuntergang gehalten werden.

1888 Das bbruchsfasten un das Enthaltungsfasten der Quadragesimasind bis Mitternacht des Karsamstags auszudehnen.
Das für die Quadragesima vorgeschriebene Abbruchs- und Ent-

haltungsfasten, welches bisher nach K A, 1252 >  S 24081 Karsamstag mittagsaufgehört hat, Oört künftighin erst Mitternacht des Karsamstags auf
Contrariis quibuslibet mınıme obstantibus.

November 1955 Card Cicognani
KT S.E Praefectus

Carıneci, Archiep. Seleuc.,
S.R secretis
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INSTRUKTION
BER 3ı RECHTEN VOLLZUG DES WIEDERHERGEST  LLTEN

RDO »  R KARWOCHE

Ü der werck des wiederhergestellten rdo der arwoche dahingeht,
die verehrungswürdige  a iturgıe qQieser Yage, welche wieder 2ui die ihr
kemmenden un! zugleich güuünstigen stunden verlegt wurde, Vo  ; den Glaäubigen
eichter, mit größerer Frömmigkeit und mit mehr ufzen miftgefeiert werden
könne, ist VO!  - besonderer Wichtigkeit, dieses heilsame orhaben ZUX
gzewünschten Erfolg füuühren.

Daher schlıen der eiligen Ritenkongregation unlıch, dem allgemel-
Dekret über  — den wiederhergestellten rdo der kKarwoche ine Instru  10

anzufügen, durech die sich sowohnl der Übergang ZU IM eu rdo leichter gestal-
ten 1ehHe, aJIs auch die Giläubigen Z reicheren Früchten au Ner jebendigen
eiinahme Gen Zeremonien mit groößerer Freude vceführt werden sollen.

Es wird 2180 en jenen, die die Kennfnis dieser Instruktion angeht, auch
deren Einhaltung auigetragen.

ber die pastoralie un rıtuale Vorbereitung
Die Ordinarii locorum sollen mit Eiter darauf bedacht sein, daß VOLr

em die In der Seeisorze tätıgen Priester gediegene Kenntnisse haben
niıcht RNUur ber die rıtnelle Heijer des wiederhergestellten Ordeo der Kar-
woche, sondern auch iüDer dessen lıturgischen 1nnn un seinen pastoralen
Z weck.

1 mögen er Ssorge {ragen, daß auch die Gläubigen während der
Quadragesima besser eingeführt werden in das rechte Verständnis des
wiederhergestellten rdo der Karworche, Aa S1e dessen Feier mit
Herz und (zeist teiilnehmen.

d Die Hauptteiule der Instruktion, die dem Volke vermiıtteln ıst,
ind olgende: a) Für den Palmsonntag

Die Gläubigen mögen angeleitet werden, zahlreicher ZU Palmnpro-
ZesSsS1iON Z.U kommen, (dadurch) Christus dem KOön12 eın öffentliches
Z£eCugnıs der Liebe un: an  arkeit A geben.

e läubıgen sollen ferner ermahnt werden, während der Karwoche
rechtzeitig ZU eiligen akrament der Buße ITommen. e  S  e KEr-
mahnung ıst Vor em dort miıt besonderem ac  T vorzunehmen, wo
sich ıe Gewohnheit einyebürgert hat, daß die Gläubigen Karsamstag-
en un Arı Ostersonntag-Morgen gleichsam e yrl Scharen Z heiligen
Bußgericht zusammenstromen. Die seelsorger mögen er darauf sehen,
daß durch qdie Yanze Karwaoache hındurch, VOT allem während de heiligen
Triduums, den GläubiCN gicht Gelegenheit zur heiligen Beichte gegebenwerde.

b} FÜr den Gründonnerstag
IDie Gläubigen mögen vVon der Liebe unterrichtet werden, mıiıt der

Christus der Herr 98 oraben VOr ®einem Leiden‘‘ dıie heilige Kuchari-
stie als nfer un! Sakrament, als bleibendes Andenken © Cines Leidens
eingesetzt hat, das ur dıe Hände der X riester durch alie Z eiten hin-
durch gefeiert werden soi!
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Die Gläubigen MOSCH auch dazu eingeladen werden, ach der Messe
; 2nNna YDomın:" dem allerheiligsten 5akrament die gebührende An-
betung er weısen.

Wo, das Gebot des Herrn VOo  ; der hbrüderlichen 1° darzustellen,
nach den ubnrıken des wiederherzestellten Ordo die Fußwaschung ı der
Kirche begangen ERFN MO00©© die läubigen e  ber die tiefe Bedeutung
dieses heiligen Kıtus belehrt werden auch ber die gunsü{iige Gre-
Jlegenheit daß auch s1e nıu selber N]iesem Tag reichlich outfe Werke
vo  ringen oliten

C} Für den Karfrei:tapg
Die läubigen sollen für das richtige Verstäaändnis der einziıigartigen

Handlung dieses Tages disponiert werden. YDarın wird ach den heiligen
Lesungen und Gebeten die Passıo unseres Herrn fazerlich -  5 die
Gebete ur die \ Ote der ANZCH Kirche nd des gesamten Menschen-
geschlechtes verrichtet Sodann betet 1©€ CcChrıstliche Gemeinde Klerus un
oalk das heilige Kreuz, das Siegeszeichen Kriösung Frommiıg-
eit Schlielßlich können nach den ubrıken des wiecderhergestellten
Ordo, durch viele Jahrhunderte ® ıtte War, alle, dıe dies wünschen
und rıchtig vorbereitet sind 70 heiligen Kommunıon gehen Ihes sopllen
S71 hesonders dem (Greiste tun un:! der Absicht daß S16 Ur«e den
frommen Empfang des Leibes NSeT s Herrn der diesem Tag dJahın-
gegeben ward Ü orößere Früchte der Eriöosung? emnfangen

d) Für den Karsamstag und die Ostervigıl
Vor em 1st notwendig, daß die Gläubigen über das hbesondere

Wesen der Liturgıe des Karsamstags aufgeklärt werden ID 15T nämlich
P1IN Ta höchster Yrauer dem die ırche rah des Herrn verweilt
und dabei eın Leiden un Sterben betrachtet Der heilige Altartisch 15{
en die Kirche nthält sich des Meßonfers, bis ach der feierlichen
igı oder der NAC!  ıchen Ostererwartung für den österlichen Freuden-
jube atz wiıird dessen Fille auch auf die folgenden Tage überströmt

Der 1inn aber dieser Vigil lıegt darın e.s so1l auych ÜUrc! dıie lıtur-
y  ische andluneg DOEZC un Ermnerung gebracht werden, wI1iec

dem Tod des Herrn unse en und dıe Gnade ervorströmten ©9
Wwird unter dem Symbol der Osterkerze s Herr elhbst „das Lıicht der
Welt“ (Jo 8 dargeste der die Fınsternisse Suünden durech
dıe Ginade se1Nes Lichtes verscheucht hat Im PraecCcON1Uum paschale wiıird
der anz der heiligen Osternacht besungen In Erinnerung gerufen WeTr-

den die großen Heilstaten ottes im Alten Bund He Nn  p blasse Bilder
L=3  © wunderbaren des euen Bundes Geweiht wıird das Taut-
W asserT, dem WIrL, 1e WITr mi1t Chrıstus begraben S$in m1% ehben dem-
en Christus wieder auferstehen, „NeEUCHN Lehben A wandeln
(Röm - Diese Gnade aber, die Christus verdient hat un der
auife chenkte, versprechen WITr der Taufgelübde Krneuerung all
unserem ebenswandel VOrT en Menschen bekennen Z um Sschluß —

bitten WIr die Fürsprache der triumphierenden Kırche: dann diıe
heilige 121 durch die feierliche Auferstehungsmesse ıhren Abschluß

3 1C wenıger notwendig die rituelle Vorbereitung der hei-
ligen Karwochen-Zeremonien
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shalb ist all das, w as zZzu irommen un: würdigen liturgischen Feier
dieser heiligsten oc'| gehört, sorgiältig vorzubere:ten un rAH disponie-
ren. iie ministrı Sacrı un die übrigen ZUIM Dienst Bestimmten, se:en
nun Klariker oder Laı:en, VOr allem, wenn sıch Knaben handelt,
sollen in il dem, w as zZu ihrem Dienst vehört, miıt hbesonderer Sorgzfalt
unterwiesen werden.

11 Bemerkungen ZzZu einıgen ubrıken des 1rdo der Karwoche

a) Für dıe gesamlte Karwoche

Wo eine vrößere Anzahl vVon inıstrı Ar Verfügung
steht, N4} 1e eiligen Funktionen der Karwoche mıt em Glanz der
heiligen Kıten begangen werden. Wo s aber olchen gebricht, P  mog2e eın  AA
einfacher Rıtus verwendet werden, wober die esonderen ubrıken ın

Geltung bleiben. wie  aa s an den betreffenden Stellen vermerkt steht.

Wo ImMMer  — e 1m wiederhergestellten rdo der Karwoche heißt ‚„ u<
In RBreviarıo romano*, ist es dem besagten liturgischen uch
nehmen: eı bleiben jene Normen iın Geltung, cdıe UTr< das allgemeıne
Dekret der Heiligen Ritenkongregatıon „De rubrieis ad simpliciorum
forman redigendis“ VO. 25 arz  Ag festgelegt worden iınd.

Durch die va  L Karwoche indurch, VO: Palmsonntag hıs
Ar Ostervigiimesse inklusive, werden ın der Messe (dasselbe <ilt vVvVon der
feierlichen liturgischen Funktion Karfreitag), diıese ın feierlicher
Yorm, nämlich mıiıt ministris sSacrıs, gehalten wird, alle jene Teile, weiche
der Diakon oder der bdiakon kraft iıhres Z1ums sıingen aben,
VORnRL Zelebranten ausgelassen.

b) Faur den Palmsonntag
Bei der Palmweihe un: -prozession sollen Palm- oder Olzweize

oder solche Vo  w anderen Baumen  P verwendet werden. Diese Zweige WEer-

den 1e ach den verschiedenen oörtlıchen Bräuchen entweder VO  - den
Gläubigen selbst bereitgestellt un: in die Kirche gebracht, oder ach der
Weihe die Gläubigen ausgeteilt.

C} ur  A den Gründonnerstag
ur die fejerliche Reposition des Allerheiligsten soll eın  ur gegeiyneier

Platz ın einer Kapelle (sacello) oder auf einem Altar der iırche bereitstehen,
WIie 1m römischen issale vorgeschrieben ist; dieser Platz soll ach
Möglichkeit mit Tüchern un!: Lichtern würdig geschmückt werden.

Miıt Nachedruck plane) wird der rnst, welcher der Liturgle 1eser
Tage zukommt, zZU  ba Beachtung mpfohlen, wobei die Dekrete der Heiligen
Ritenkongregation ın eltung bleiben, die über die Vermeidung nd Ab-
schaffung der Mißbräuche in der Bereitstellung (des Aufbewahrungsortes
ur  n das Allerheiligste) handeln.

Die Pfarrer un! Kirchenrektoren sollen 1e€ Gläubigen rechtzeitig
ZUr öffentlichen Anbetung der heiligsten Eucharistie ermahnen, die VO:  =)

der Beendigung der Messe „InN ena Domini“ beginnen und wenig-
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<sSTeNSs bis Mitternacht FA dauern hat Dann näamlıch olg auft die liturgische
Erinnerung die Einsetzung der heiligsten Eucharistie das ndenken
das Leiden un! Sterben des Herrn

d) Für dıe Österviıgıl
Es steht nıchts iM Wege, daß die Zeichen, die Vo Zelebranten

mıt dem Grifiel in die Osterkerze einzurıtfzen sind schon vorher durch
Farben oder auf andere Weise vorbereitet werden

Es entspricht daß die Kerzen, welche Kierus un olk tragen,
brennen bleiben, während das PraccoNhium paschale nd wäh-
rend ıe Tauferneuerung VOrgeCHNOMM! wird

Es geziemt sich daß das Wasserbecken geschmückt WIr:  d
Sind Täuflinge anwesend VOT em Knaben Ist f rlaubt

d  1e Zeremonı: en des römiıschen Rıtuales, die der unmiıttelhbaren Spendung
der auTtfe vorausgehen, bei der Kindertaufe bis 7U den Norten
Credis“ uıtuale FOMaNnum, TI 1841 ca 12) un bei der Erwach-

senentauftfe bis den Worten „Qu1s vocarıs?“ utuale romMmanum, tıt 111
Cap 38) selben Morgen ZU geeiıgneter eıt vorauszunehmen

Triffit sich daß dieser heiligen 121 heilige eihen erteilt
werden sollen, annn MOS der Pontifex dıe letzte Admonitio (mıt der
Auferlegung des SO< „Pensums‘‘), weilche laut Pontificale TOoManum nach
dem Pontifikalsegen un VOTr dem etzten Evangelıum stattfindet dıeser
acht VOTF dem Pontifikalsegzen erteilen.

In der Pfingstvig1 beginnt die Messe, auch die Conventmesse
eieriı oder unfier Weglassung der Lektionen oder Prophe-
tıen, der Taufwasserweihe un:! der Litaneli, ewohni!  er orm nach
dem Stufengebe (facta ad gradus altaris confessione) mıt dem Introitus
Cum sanctificatus fuero WIeE es n Missale rom2anum für die Privat-

mMmessen vorgeschrieben IsSt

ber dıe Messe, die hli Kommunion un das Jejunium
eucharistiecum während des hi Triduums

Am Gründonnerstag 1st die überaus alte Tradition der Ömischen
irche 7 wahren, nach welcher die WYFeler der Privatmessen untersagt ıst
un:! alle Priester un erıker der Opferfeiler 93 ena Domin  1  °° bei-
wohnen sollen, um Tisch des Herrn gehen cir Ca  - 8362)

Wo aber die pastorelle Frwägung dies verlangt annn der Ordinarius
loci dıe eıne oder andere stille Messe einzelnen Kirchen oder öffent-
lichen Oratorien gestatten; 1391 halb5öffentlichen Oratorien aber NUur 1n
stille Messe: dies dem Grunde, damit alle Gläubigen diesem Tag
dem eßopfier beiwohnen un den Leib Christi empfangen können Dıese
Messen aber werden zwıschen Tagesstunden gestattet welche für
die feierliche Messe 99 ena Domuin:“ bestimmt sind (Decretum, 11

185 Am Gründonnerstag annn die heilige Kommunion den Gläubigen
NUu den Abendmessen oder ogleich NnschiIu. diese ausgeteilt
werden Desgleichen annn s1€e am Karsamstag NUur während der ebtieıer
oder 11 unmittelbaren Anschluß an diese gereicht werden Ausgenommen
sind die Kranken oder Aie, welche sich in Todesgefahr befinden
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Am Karfreitag annn die heilige Kommunion NUur während der
feierlichen lıturgischen Funktion Nachmittag ausgeteilt werden. Hier
sınd ebenfalls wieder die Kranken SOWIe dielenigen SE  MEN, welilche
sich ın Todesgefahr befinden

20 Priester, weilche die fejerliche Ostervigilmesse der inr
kommenden Stunde, l. ach Mitternacht VO) Samstag auf Sonntag,
zelebrieren, können Ostersonntag selbst die estmesse feiern und,
das Indult hiezu vorhanden ist, dies auch ZWwWERi- oder dreimal.

Die Ordinarın locı, weiche Gründonnerstag früh die „M1ISSa
chrismatis“ gefeiert aben, können en auch dıe feijerliche Maesse
„IN ena Dominı“ darbringen; wenn s1e aber Karsamstag die feier-
liche Ostervigil zelehrıeren wollen, können Sie doch sınd S1e hiezu
nıcht verpflichtet qdıe estmesse auch ar Ostersonnfag seibst feijern.

her die Überwindungz gewisser Schwierigkeiten
a ach der Verschiedenheit der örtlichen Lage und der Völker

mehrere ıe weils 1m olk verwurzelte Gewosohnheiten erwähnt werden, die
mit der Karwoche verbunden SIN  d, sollen 1e Ordinarı locı un die seel-
SOrScCX trachten, solche Gewohnheiten, welche eine solide Frömmigkeit
fördern scheinen, mit dem wiederhergestellten rdo der Karwoche klug iın
inklang bringen. Des weiıteren sollen die Gläubigen über den überaus
en Wert der heiligen Lıiturgie unterrichtet werden, die allezeit un
VOrTr em in diesen YTagen die übrıgen Andachtsformen un -gewohn-
heiten, un sejen diese och N guft, Ta ihres Wesens weiıt übertritft

Wo bisher der Brauch obwaltete, Karsamstag selbst qdie Häauser
SCHNCNH, ort sollen 1e Ordınarıu Iccı entsprechende Weisungen heraus-

geben, damit diese Seznungz (Ar einer geeigneten Zeıt, VOT oder nach dem
Osterfest, Vo  ; den Pfarrern oder anderen Vo  - diesen bevollmächtigten
Seelsorgspriestern vollzogen werde un die ihnen anverirauten Gläubigen
väterlich besorgt aufsuchen un sich über deren relig1ösen an vergewIs-

(can. 462, N.

25 Das Läuten der Glocken, welches Gründonnerstag be der feier-
lichen Abendmesse un! Karsamstag bei der Vigilmesse ZUuU Begınn des
Hymnus „Gloria in excelsis“ vorgeschrieben ıst, so!{f folgendermaßen (}  D  f-folgen:

a} In rten, eINEe Kirche ıst, sollen die Glocken ZU der un
geläutet werden, In der der Gesang dieses Hymnus beginnt.

In jenen Orten aber, mehrere Kirchen Sind, SE  2 NU. daß
die Zeremonien ın en ZU  n selben Zeit, sSe1  _ CS, daß sS1e Z verschiedenen
Zeiten stattfinden, sollen die Glocken er Kirchen dieses Ortes zugleich
mit der athedralkirche bzw. der Mutter- oder Hauptkirche geläutet WEeTrT-
den wa eın Z weifel, weilche ırche diesem Ort die Mutter- oder
Hauptkirche ist, wolle mMan sich den Ordinarıus loci wenden.

November 1955 Card Cicognani
S.R. Praefectus

1T A Carinecl, Archiep Seleuc.,
S.R a segretis
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RGANZEND ZU RDO DE  z

Der „Ordo bdomadae anctiae instauratae“ WwIrd 1n der Tipografia
Poliglotta Vatıcana gedruckt, und erseitzt das issale LOTINanNnum. VOIN Palrn-
sonntag hıs Ostersonntag. Wır bringen 1er ediglich NUrTr- eiNzeine
Hinweise für den Vollzug des wilederhergestellten (Ordo der Karwoche.

Palmsonntag
Die iturgle des Palmsonntags beginnt wie bisher rit der Palmen-

weihe. Die Farbe der Paramente ist rot Nach der ntiphon „‚Hosanna”
012 gleich das Weihegebet „Benedic, QUAaESUMUS bisher die letzte
der Weiheorationen; dann Besprengung und Beräucherung. Während der
Verteilung der Zweige singt 1Nan die ntiphon „‚ Füer! Hebraeorum“ mit
dem Ps 20 k , un F RN N f} Wiederholung dieser ntiphon Ks als
zweıte Antiphon „Puer! Hebraeorum, vestimenta C‘ mi1t Ps 46 Nach der
Verteilung der Zweige olg das Evangelium, hernach die Prozession,
WOMO 1NSs Freie mit längerem We  N Während dieser sıngt 1a  D den
Hymnus Christum Re  S  em „CGloria, laus Im weiteren könnte VOonNn
den Gläubigen der Hymnus „Cnristus vincıt‘“ .  oder eın anderes Lied
Ehren Christus des KOöN1gs werden.

Man sieht, das Hauptmoment unegt hier durchaus auTt der Palmpro-
zess10n aqals Huldigung, die Christus dem Messias-König dargebracht wIrd.

Bel der Messe ist die Farbe der Paramente violett. Die Passıon
beginnt iinter Weglassung des ersten Teıles eTtr. mi1t 20: „Venit
Jesus Dr discipulis SUl1S ın villam, quae dieitur Gethsemanı 6 bıs „ad
ostium monumentı et GTE

Falls eın Priester 1Ne zweiıte oder drıtte m1ssa lecta zelebriert, annn
STa der anzen Leidensgeschichte 1U  b—+ Matth Z A TMNOTE CONMN-

SUEetO lesen. Die assıon ist en agen, denen S1e singen oder
lesen IST, gekürzt un: beschränkt sıch lediglich auf die eigentliche Leidens-
ges VO Ölbergleiden

Karfreitag
Vor dem vollständıg entblößten Altar auc. ohne KTeUuZz) wirtft sich

der Priester mi1t den Leviten, nıcht aber die Ministranten, auf das Ange-
sıcht nıeder, worauf eine Oratiıon eingeschaltet wird. Hierauf folgt die
Lesung durch den Lektor W1e bısher. Nach dem Segensgebet wıird dıe
Passion omnıbus sedentibus et auscultantıbus. Nun nımmt der
Zelebrant, Diıakon un); bdiakon dlie Levitengewänder; folgen die
Fürbıiıtten, vierter Stelle APTrO *CS pu  1CAasS moderantibus“.

Den Höhepunkt des Karfireitags bildet die Adoratiıo Crucis. Das 'KTeuz
WIrd VO: Dıakon aus der Sakristel geholt und processionaliter ZU „Kcce
lignum Crucis“ eDTraC ährend der Kreuzverehrung werden d1ıe Im-
properiıen

ZUur Kommunionfeier nehmen Zelebrant und Levıten violette Pa-
ramente Das Allerheiligste wırd 1n feierlicher Prozession ZU Hochaltar
geiragen, wobel „Vexilla Regis  C6 oder „Adoramus te, Christe
wird Nach Inzensierung des Allerheiligsten betet der Zelebrant die Eın-
eitung ZUu Paternoster, das alle 1n lateinischer Sprache mitbeten (cum
sıt precatıo ad communlonem); folgen: Libera NOS, Perceptio COrpOrI1S
tu]l un omine, NN 1gnus Hierauf schließt sich cdie Kommunion des
Priesters und der läubigen

Karsamstag bleibt unverändert. Die Schriftleitung
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DAS NEVUE: BREVIERK
(ın Gespräch)

Es treffen sıch zwel Geistliche. Wır NeNNen S1e und N} wıe 5  6
und „Neu  “ arum, wird sich gleich erweisen.

Was sa du eigentlich ber die eUuenNn Regeln AA Brevier. Also,
ıch muß schon daß ich mich wundere. Die ırche, die bisher S jel
auf das an HBeten gehalten hat, an auft einmal . Trevıier
kürzen. Der heilige Ignatıus hat ın seınen Exerzitien, Regeln qufstellt
ber das „sentire Cu ecclesia“ als EeETSieE drinnen, daß INa „viel loben  ..
soll cdie Lan gen (‚;ebete und (resange der Kirche. Und jetz sol1l1 auf einmal
das sentire C: eccles1ia darın bestehen, daß \90828  5 en soll, WenNnn die
Kirche das Beten verkürzt!

Na, Nna, Jetz mach‘’ schon in  einen un (3ar arg mi1t dem Kurzen
ist das ja doch wieder iıcht Ich hab schon ausgerechnet, den gewöhn-
ichen Duplextagen und das sind doch ber zweihundert Tage 1m Te

beträgt die Kurzung bloß etiwa fünf bhıs s1ieben ınuten Des-
ege TauchAs du och nicht schon jJammern.

Ja, eben deswegen. Kıiner, der die ersten Nachrichten ın den DO1-
tungen gelesen hat, geheißen, das Rrevier werde qauf EiINeEe halbe
Stunde zusammengekürzt, hat T, qals dann diese für ihn PtWwAas ent-
täuschende kleine Kürzung bekannt wurde, gesagt Das ist auch eine
Augenauswischerel. Siehst du und das urchte ich 1U ehrlich. Sc)  1e.  IO
ist fünf ınuten wenıger be1 einer halben illion Priester auf der
ganzen Welt doch aıuch etwas ngeheures! Mag [}l Sagcn, W as 10a

will, die Quantität des Betens hat doch auch 1ıne Bedeutiung un! WTr

anl mi1t Sicherheit9 daß die Qualität da sogleich erseizen kann?
Gut, ugegeben, daß die Quantität eım eten eLwas bedeutet,

aber ich erinnere das Wort des Herrn VO „viele orfife machen“ eım
eten, daß das „die Heiden“ Tun Iiso silt ihm do  ß die Qualität bedeutend
mehr. Und das ist zweiıftfellos die innere Absıicht der Kirche oder
WI1Tr frisch schon des eılıgen Geistes 1n der Kirche bei dieser Kurzung
Wie erfreulich ın verschiedenen Zeitschrifiten schon ausgedrück wurde.
Die Liınzer uartalschrift hat eıiınen ausgezeichneten Auf{fsatz darüber
gehabt!

Hab ıh auch elesen Dennoch bın ich nicht ganz froh geworden
darüber. We:il der UUr w1ıe immer he1 s<solchen Veröffentlichungen, den
Idealfall voraussetzt Daß ıch jetzt qalle Priester e1n 1950 K deshalb, weil das
revler gekürzt worden IS daran machen, erst recht eifrig un!
andächtiger beten and auftfs Herz, sind WI1ITr ehrlich Selbst ich, der ich
die Neuerung WITFT.  IC bedauere, hab mich ın einem Eck meines Herzens
doch darüber gefreut, daß das küurzer geworden ist, Und wird
eım großen Durchschnitt se1n, ich will damıt gewiß nichts esVO

Klerus aKe Nur, daß WI1Tr halt auch Menschen sSind und ist eın
ensch, dem icht schon „manchmal“” (zart ausgedrückt! das Beten
lang geworden wäre?

Ja, das gebe ich auch Z aber gerade deshalb offe ıch, daß do  B 1el
mehr Priester als du denkst, jetz e1n wenig lıeber das gekürzte Brevier
beten. SC  1e  1C| wIird ja doch zirka 100 en 1m Jahre schon
mehr als eine Viertelstunde kürzer. Und daß die Kirche 1er Verständnis
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gezeigt hat für unNnseren Zu Delasteten Klerus, denk die Schulstunden
die ofit ber dreißig die Woche ansteıgen, wiıird eine gewlsse TeUN!  ere
Stimmung diese Vorschriften der Kirche schaffen. Und das kleine
Bıbßchen „Ireun  icher“ oder „11eber“, das 1U viele dem Trevler enigegen-
bringen, bessert die Qualität des Betens do  e} S daß die Quantität ersetzt
wird! Denn SCIH  ze  ich hängt doch alles der Lıehe Und Wenn die Liebe
Nur ein bißchen stärker WITd ZU e  et; ist Sschon 1e1 für das
Beten

Ja, Ja gut, wıird schon SsSein Aber doch gibt da manches M1r noch
denken das Abs  altien der Pater nOoster und Ave Marıa

Anfang un Abschluß jeder Hore. Ich weıiß och gul, W1e uns
Spirıtual 1M Priesterhaus der WalLr sehr lıfurgisch gesagt nat, daß das
e1'S spater dazugekommen ist Früher hat INa  ® VOT jeder Hore einNne kurze
KRuhepause eingefiügt SEA Besinnung und ammlung, weil IMNan icht
unvorbereitet ZU Beten schreiten wollte Später hat ia  ®’ diese Pause
annn ausgefüllt mıiıt dem Vaterunser USsS W Das, meinte -  9 Se1 icht gerade
der Idealfall SeWesen, namentlich deshalh N1C weıl viele dann während
des Paternoster das Aufschlagen und inlegen der Bandchen Oder Bılder
besorgten und eigentlich wieder die ammlung zerstorten. Ich habe M1r
das aber noch anders ausgelegt und schön efunden, daß die Kırche
Anfang un! Nnde mi1t dem Paternoster SOZUSagen die neutestament-
lıche, christliche Grundrichtung und Deutung auch der alttestamentlichen
Psalmen beteuern wollte. Sie beginnt m11 dem des Herrn, 1ä30t sich
also VON ihm inspırlıeren niang un äßt dann alles Beten wıeder e1inNn-
münden 1n das Paternoster, damıt er  sam unterstreichend, w1e ernst
S1e nımmt mit dem Wort des Herrn, als Er Ul das Vaterunser lehrte:
SO aber sollt iın beten

Ja, das ist es sehr schön gedeutet. ber 1mM Grunde bleibt das
doch auch jetz ufirecht Glaubst du, daß die iırche ine andere Intention
hkaben annn be1 ihrem Beten als die des Vaterunser!? Und ZU: (3anzen
muß @} denn do  z kommt doch icht auf den Buchstaben a
sondern auft den Geist „Der Buchstabe Oteft, der Geist macht lebendig!“
Muß ich das Pauluswort erinnern!? Diese ro Intention, „QUua 1pse 1n
terrıs laudes persolvisti“ WIie er annn ich doch eım „Deus 1n
adjutorium“ auch schon un das Beten bleibt 1m Sinne
des Vaterunser, auch N © das des Herrn nıcht ausdrücklich un
bu  SsSta  ich ofit gebetet WIrd. SC}  1e  H> sagt Paulus, daß der Geıist 1n
Nseren Herzen: „Abba“ „Vater“ schreit und ın diesem Ruf allein ist schon
das Paternoster enthalten. Wıe denn schon die erstie Bıtte allein,
vwenn Gu S1e wirklich durc.  nNkst, alles nthält „Geheiliget werde Dein
Name  C da ist es drinnen, auch Anliegen, enn eın anzer
Name heißt ja Vaterunser also WEenNnn Kr in 1ın vollem S1iNnNne eiligen
will, „ muß“ Kr uns auch ägli  es Brot eben, die Siinden vergeben
USW. Was hindert u 1m Herzen gleich Anfang des Betens diesen
Schrei AAE Vater emporzusenden un: das a ın die richtige
Intention des „Vaterunser“ „einzubiegen“? Das ann mit „Deus in ad]u-
torıium“ alles schon gemeint sein.

Damıit du also doch Z daß WI1ITr VO ‚Alten Beten  6 eLWwas
herübernehmen mUuSssen, damıiıt richtig wıiırd Das ist alt melne feste
Überzeugung, Wenn uns iıcht gelingt, diese He UuUE Art des Betens auch
mıit. einem eu (re1ist vollziehen, annn wirkt sich die Kurzung 1ın der
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Quantıtäat bestimmt verheerend aus Nıicht Dloß für die innere Qualität
des Klerus selbst, auch für das al  Z Weltgeschehen Glaubst du enn
WIT.  IC daß uUumsonst WarlL, Hunderttausende VOINl Priestern, weiß
(zott wie ofit, die Oratiıon »A cunctıs“ gebetet aben, die jetzt annn ab-
geschaifft wIird? etzt, sıch O1ie eianren Leib un Seele derart SE-
häaäuft aben, an denke die ombomben, den gesteigerten Verkehr
für den el Kino, 10 un Fernsehen und ausend andere Dinge
für die Seele)! Und Jetz brauchen WIT aurtf einmal nıcht mehr ringen
un oft diese ro Bıtte bwendung aller eifianren des Leibes un!
der seEele durch die Furbitte der eiligen, W1e€e S1e doch 1n diesem

stark un schön ZU Ausdruck kommt?
Jetzt ıist du q wıieder iın deinem alten Fahrwasser. Du ist

hailt eın unverhesserlicher nhnanger des Alten (;enau S wI1e Christus
einmal gesagt hat „N1ıemand, der den alten Weıin trinkt, wiıll gleich
eiınen Er sagt nämlıch der alte ist besser.“ Erinnere dich, daß der
Herr ZES Sagt den Pharısäaern, weıl S1e Seinen Geist
SINd: S 30! Du weißt a gul wı1ıe ich, daß diese (Gjemeinschafit
un der Schutz der eiligen einfach schon obje  1V gegeben Sind mi1t dem
Gebete S Christus esus NSsSeTIem Herrn“. Daß WI1T ın jedem eßopfer
diese Gemeinschafit anrufen un auft TUN! des Opfers Christi aben,

ohne ausdruückliche Nennung en wurden. Wenn die Kirche also
aus welsen Gründen diese, Sagen WIT einmal, „überschwengliche“ aus-

rückliche nrufung wegschne1ldet, tut S1e siıcher 1ın der Absicht, daß
WIT auf das Wesentliche mehr auimerksam werden un eben
wieder durch die Qualität die ängere Ausführlichkeit, die Quantität
erseizen

Trotzdem, trotzdem ich bın ıcht leicht ekenren bın
Iroh, WEeNn alle diese Eınwände, die ich vorbringe, be1l möglı vielen
1ese Gesinnung un Deutung wecken un fördern, die du da erkennen
bst ann dir VO Herzen dazu gratulieren. Aber ich bın alt den
„alten Weıin“ schon gewöhnt un: vermag icht ganz glauben, daß
die vielen sich jetzt das alles angelegen eın lassen, WwW1e du meiıinst.

werde meın Leben ang TAauern die Aufhebung der schönen
Oktaven, besonders der VOIl der Erscheinung des Herrn un ronleichnam

auch die Mutter-Gottes-Oktaven ist M1r leid Um HUT eines noch
ge eiz en WI1Tr erst ein Marılanıisches Jahr gefeiert, des

Jubiläums der „Unbefleckten mpfIäang un! das ogma Von der
Himmelfahrt arlens 1st auch erst VOL fuüunt Jahren verkündet worden,
hat ein eıgenes Offizium bekommen un: eine eigene Messe, diıe immerhin
wenigstens einmal auch och 1ın der Oktave gefelert werden konnte
(18 August) eiz aber möoöchte an beinahe VO.  ; einem „antimarlanischen“
A{ifiekt sprechen, der iın manchen dieser lıturgischen euerungen sıch zeigt
Sicher werden die triıumphieren, die schon immMmer die Fülle der marla-
nıschen Lage 1m Kirchenjahr mi1t einem gew1ssen n wıllen sahen.

Tu dıch da 1U icht weıt VerrenNTnTierNn Das alles ist halb
schlimm, w1e du siehst. Erstens bleibt die Messe VOINl der Erscheinung
für alle Tage der früheren Oktav erhalten un die Fronleichnamsoktav
WIrd wohl 1mMm gläubigen olk auch weiter gepfiegt werden. Die olks-
andachten, einschließlich der Prozessionen, S1e auch 1n der Oktav noch
übliıch a  e  9 können sicher weiter bestehen. Und Was Marıa anbelangt,
ist eben grundsätzlich asselbe ag  9 Was ich schon betont habe Im
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Vollzug cdes Opfers Christı un 1n seinem Hohepriesterlichen (z+ebete ST sS1e
einfach mitgeehrt, ob S1e Jetzt ausdrücklich etwas Ofter oder weniıger oft
genannt WIrd, ist nicht ausschlaggebend Und dann 1StT, durch die „Simpli-
fizierung“ der Semiduplex- und Simplexfeste sicher jetzt 1el öfter
Samstag ’7S Maria ın Sabbato“ un das an dich auch trostien, Der den
Verlust der Oktaven Auch SONsStT Sind jetzt Votivmessen öfiter möglich

da sind ql  O viele Möglichkeiten, solche „ Verluste“ ın deinem Sinne
wieder auszugleichen.

Na, lassen WI1Tr ıe Debatte (SaDZ kommen WI1Lr nıcht 77  ALICH,; das
ist MI1r wohl klar Ich 2 aUgı LU  r wünschen, daß qglle sıch deine edanken-
an Herzen nehmen. Dann ist M1r weniger ange Denn och einmal,

ist nichts Kleines, WEeTllil d1ie Kirche ihre (Gebete verkurzt. Schau, gut
und heilig gemeint Walfl, VO Papst 1US Seine Brevierrefiform hbe-
deutete schon weni1ıgstens 1Ne kleine Kuüurzung un 1Ne Erleichterung
des BrevIlers, auch insofern als Jeiz dıie anderen Psalmen außer den
onntags- und Festpsalmen und dem ew1gen 118 1n den kleinen Horen
mehr die Reihe kamen. Dennoch 1ST mir imMmMer der Gedanke gekommen :
Bald aııf diese Brevierreiorm kam der TStie Weltkrieg un alle seine
traurıgen Begleiterscheinungen, C1e ja andauern bıs VADR  an Stunde! Kurzung
des Betens kannn auch ahbe ich ITAr zurecht gelegt eine Strafe
für die Völker der Welt bedeuten IS gehört vielleicht schon mıit FA

„Greuel der Verwüstung“” eiliger Stätte Anuf jeden all sehe ich
qls eın Zeichen A daß Ww1r dem nde „näher Sind qals damals, da WI1TLr

ZU. Glauben kamen“. kKtwas eues komm(t, Wenn die Kirche Christı 1ın
ihrem großen etien eLwas andert ich wünschte VO  $ erzen, daß
eine eıt naden SEe1 Kıs annn gaber ohl se1n, daß sich die
Gnaden erst in ET Katastrophen ahn brechen können Wır werden
ja sehen.

Schließlich sSage ich al} eın An KenN - Der Herr hat mit seinem
berühmten Wort, dem Petrus Ä1e (GSewalt bınden und l1ösen egeben
Also ist auch recht, WenNnn der Papst EeLwas „ AOST - Es wırd auch ıMM
Hımmel gelöst se1n!

Ja, WITr werden sehen Ich glaube die NnEeEUE eıt. Einmal hat
eılıger ater, dem WI1r das alles verdanken, das große Wort g—

sprochen Walr noch 1m Kriege daß ach dem Kriege eine 91 91>

eit kommen werde, 1n der „ NCU seın soll alles erzen, Stiımme und
erke  “ Sıehe, dıe Stıiımmen (der Beter) werden NECU, WTr hoffen, daß die
Herzen und dıe Werke folgen werden!

un Ja, EF soll sein!
Salzburg ose SEECTS 194

SIMPLICIORUM FORMAM EDIGENDIS

iıne VO. den „Ephemer1des Liturgicae” herausgegebene Broschüre
bietet zunächst eine vollwörtliche Anführung des Dekretes ber d1iıe ALr
einfachun der Rubriken VO Marı dQleses Jahres,; dann aber den
einzelnen Punkten eınen ausführlichen Kommentar‘)). Nicht sehr das e1in-
zelne, das gesagt wird, ist jier hervorzuheben, als vielmehr d1ıe bel aller
Ehrfurcht auch freimüftige Art der Beurteilung. Zum (janzen wWwIrd gleich
bemerkt, daß sich 1U eiıne orläufige, nıcht endgültige egelun
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handelt Klar WIrd hervorgehoben, S TOLZ der KRücksicht autf die 1el-
beschäftiligung des lerus iın der Seelsorge dıese Vereinfachung der RUu=-
briken nıcht den ınn hat, das eten etiwa 1n seinem kKang herabzusetzen,
welıl irgendetLwas anderes in Ger eelsorge wichtiger ware. IS sich
der schone S 91Z P 9), da C1le Heiligung der Seelen dera innere inn
n  S priesterlichen AÄAmte anie 0OMN1ıa ei omnıa Öörat:ıone,
durch das (Gebet a 1SO riolgt Daher 1sSt der Hauptzweck dieser egeiun
ıel  Janr eiwa dle Kürzung des agil  en Pensums, WeNn S1Ee auch als „bonum“
mitläufit. I ıe Priester sollen vielmehr auren diese Neuregelung sicherer
un andächtiger ihr ägli  es Offizium verrichten können

AA jedem einzelnen Punkt WIrd Vieles un Nützliches gesagt IDS wird
oft freimüftig zugestanden, daß manches noch keine Ideallösung darstellt
ına wohl einıge „ 1ıtursısche: üUunsche noch oifen bleiben Nur da un Ört
soll eın Punkt herausgegriffen werden. Die Rangerhöhung der Sonntfage
1m avent, die sich praktisch das est der Immaculata auswirkt,
wird begrüßt und doch scheıint mMan die LÖösung, Verlegung des Westes
qut den folgenden Tag, nıicht vollbefriedigen empfÄnden. Advent un
Kastenzeit (miı% Einschluß der Passionszeıiıt un der österlichen oche annn
19898 noch konsequenter gefeiert werden, dennoch 1äßt 1Nail den unsch
durc  en, daß das ea waäre, diese Zeiten VOIl Heiligenfesten ber-
aup freizuhalten. Das nliegen, die Sonntage och stärker als bisher
nervorireien Jassen, ist offenkundig (sıe werden Ja jetzt qlle „duplex”-
este) dennoch darf 1Ea fragen, 10a denn nıcht einfach alle
Sonntage des Jahres als dominlierend ber jedes Heiligenfest einsetzt,

doch sicher dieser eingeschlagenen Lıinıie entsprechen würde?

Sehr grün  34 1st auch die geschichtliche Belehrung, us welcher e1it
Q1e esie un die liturgischen ebetfe stammen, die Au Teil Jeiz wegfiallen
Weniger efällt die einseitige Beurteilung er dieser ınge edigli ach
ihrem Alter, daß der Eindruck entsteht, aqals ware zirka ach dem achten
ahrhundert ntstandenes auf jeden Fall geringeren Wertes un ıcht
schade, jetz wegIä War denn das eien der irche un ihre
diesbezüglichen Vorschriften VOINl da an nıcht mehr VO eılıgen (ze1st
geleitet wıe vorher? Sympathisch berührt, daß 1Nan der Verminderung der
marianiıschen Texte (Ausfa des Ave Marıa gänzlich, des Salve Regina bhıs
a uf einmal!) doch eLWaSs nachtrauert, freilich annn 1880218 emgegenüber FOst—
stellen, daß ns Marıa 1n Sabbato“ künftighin als wılikommener Eirsatz jel
hnäufiger WI1Ird 1956 STa fünfimal gleich sechzehnmal!) (p 41) Freilich
ach den allgemeinen (esetzen die erstie Vesper dieses Offiziıums künftig
WEeSB, reicht also 1Ur mehr VO  - atutın bis Non ichtig ist auch der
Hinwels, daß diesmal 1mMm Gegensatz Z Verordnung be1 der Neueinführun
der Ostervigil keine Berichte eingeforde werden dennoch w1ird mma al
Rom alles >  au eobachten, Mater1al sammeln für die geplanfe
volle Neuordnung. Die Verordnung, daß einstweilen keine Neudrucke VOI

liturgıschen Büchern erfolgen sollen, bezieht sich nı cCAt qauftf d1 N eu-
herausgabe der Missalien un (Teil-)Breviere LT  .< olk! Nur die
offizielle Ausgabe VO Brevier und Missale f{Uur die TrL1estier soll einstweilen
och angehalten werden. Dillersberger

Bugnini, Bellocchio, C.M. De Rubrieis .4} simpliciorem formam
redizendis OmmMmentarıuım ad Decretum S.R. diel 23 Martı) 1955 (Bibliotheca
„Ephemer1des lturgicae“); Roma 1955, 8° S 65600.—.
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In aufrichtiger Mittrauer nd verehrender Dankbarkeit eklagt md
dem katholischen Volk Österreichs auch das Instıitutum Lıturgicum den
Heimgang ST Emıinenz des Hochwürdigsten Erzbischofs Wıen

THEODOR
eıt Errichtung Qdes Instituts als ınterdıiözesanen Stelle FUr ege

un Ausgestaltung der katholıschen Laiturgıe Osterreich hat Kardınal
T’heodor be? allen gegebenen AÄAnlassen eın lebendiges und Latıges
Interesse den /Z1ielen und ujgaben des Instıtutes kundgetan un als
Vorsitzender dQder Osterreichıischen Bıschofskonferenz dıe Bestrebungen
desselben wohlwollend gefördert Deshalb WTr auch der Dank den Arz-
ıschof Rohracher Der der Trauerfeier ST Stephan dem Kardınal
ausgesprochen hat den Mitarbeitern des Instıiıtutes AaAUusS der Seele g..
sprochen Des Verewigten Leben un Wırken WTr der A0
Erfüllung SPe2Nnes Wahlspruches In CaAaTrTıla servıre! Auch das WAS der vOonNn
ottes- und Menschenlıebe erJu Hohepriester der Förderung volks-
lıturgischer Bestrebungen und A  z Hebung des Verständniısses der katho-
ıschen Lnaturgıe an hat 1ST. etzten Endes } nıchts anderes als zenst
der I2ebe Gott und ottes Volk gegenuüber Unvergessen Ma jedem e1ıl-
nehmer des Katholikentages 1933 e12n W1e d2ıe Schöonbrunner Schloß-
nark versam m elten Zehntausende Katholiken eiliger Gemeinschaft
die heilige Messe mitfeierten un miıtopferten dıe erstie gewaltıge v»olks-
lıturgische Kundgebung der osterreichıischen Katholıken die schon
ersien Jahre der Kegierung des Hochseligen gehalten wurde un dıe auf

Inıtiative zurückzuführen W  E SO wurde seıther gehalten beı
jeder großen Maniıfestation der Kirche Österreichs b1ıs AA Katholikentag
1952 dem Kardiıinal als pAapstlıcher ega präsıdierte NLEe Jehlte dıe
ErJassung der versam m elten Gläubigen der heiligen Gemeinschaft
lebendıiger Laturgıe Daher ıST auch verständlıch der Verewigte
der kröffnungsansprache der Wıener Diozesansynode 1937 ALUS deutlıch
erkennbarer persönlıcher Überzeugung heraus dıe lıturgische Bewegung
und dıe volkslıiturgische Gestaltung des (Grottesdienstes als »”  on der größten
Bedeutung JUrTr d1ıe Bildung der Pjarrgemeinschaften“ erklärt und Wenn
betont da ß ıhm »d  ze Durchführung der hıerüber erlassenden Bestıim-
MUNGgEN besonders erzen LLege“ Wenn des weıteren Priester

den Schlußworten der gleichen Synode ernstlıch auffjordert, „ECUT1I9g
arbeiten der Verbreitung und Vertiefung des Verständniısses ür dıe
Iaturgte Was der NLÜ Gott ruhende Kardınal damals und bei anderen
zahlreichen Gelegenheiten SsSecC1inenrm, Klerus nıcht VDOT-
uübergehend gesprochene Worte sondern Grundsätze Juür €ın CLOENES Han-
deln un Rıchtsätze bestimmend JÜUr dıe Führung sSeı1ınes Hırtenamtes ber
den bischöflichen Besuchen der zahlreıchen Pfarren Se1ner großen 10zese
SO (B gewiß dıie lebendige Teilnahme des gläubigen Volkes Gemein-
schaftsgottesdienst gerade auch GaTız wesentlıchen eil Verdienst
des verstorbenen Oberhirten.

Dıie Persönlıchkeit und das beispielgebende Wırken des verewıgten
Kardınals und Eirzbischofs aber wırd weiıterleben nıcht bloß der dank-
baren Erinnerung seı1ıner Diözese, sondern auch Gedächtnis der Mit-
arbDeıter des Institutum Liturgicum Wenn auch voll Wehmut und Trauer,
aber doch erfüllt VDO' Glauben dıe Gemeinschaft der eiligen
S121C dem vorbildlichen Füursten dQder Kırche un Diener christlicher Liebe
als Abschiedsgruß Vıvas Christo! Have pLa anıma! P.B
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WE RDANK WÄIR DIE
WEIHNACHTSEVANGE  IEN

Als nach der Himmel{fahrt des Herrn die BG darangıngen, ihre ZwoOlf-
zahl durch ıne Ersatzwahl wieder vollzumachen, tellte etrus füur den
ählenden die Forderung auf AT mMu. einer VO  - den ännern se1in, die
mit uns SgeZzZOogen sınd während der anzen Zeıt, da Jesus be1i uns aus- und
eing1ing, VO  w} der Taufife des Johannes bis dem Tage, dem aus

üÜuünseTeTr 1ın den Himmel aufgefahren ist. Einer VON diesen soll miıt un

Verkündiger der Auferstehun sein!“ Apg E 21
Wir erfahren ler den inha  ıchen Rahmen, 1n dem sich die Missıons-

predigt der Apostel halten sollte; den Rahmen, den siıch auch die vıier
beglaubigten Niederschriften dieser Verkündigung, unNnseTe vangelien,
ehalten en die Werke un! Worte Jesu VO  @ der T’auftfe 1m Jordan bıs
ZUr Himmelfahrt.

Im Markusevangelıium ist 1€6S deutli  sten sichtbar. Auch Johannes
geht Von seinem Prolog gleich ZU Zeugn1s des Täufifers A  ber. Matthäus und
Lukas begınnen iNnre Missionsbotschait mıiıt dem drıtten Kapıtel inres
Evangeliums. In den Wwel ersten Kapıiteln erzählen uns diese beiden Evan-
gelisten, jeder 1ın Se1INeTr eise die Kindheitsgeschichte des Herrn. Wır
xennen diese Kapıtel, Aaus denen ul die Kirche 1m Advent un! in der
Weihnachtszeit vorliest, fast auswendig; Lieb un! verirau Sınd S1e unNns

seit unNnseTrer Kinderzeit geworden!
Nun möchten WI1r gerne erfahren, woher die beiden eılıgen Autoren

diese Berichte ge haben Als S1Ee dlie ersten Wwel Kapitel nıeder-
schrieben, hatten S1e ohne Zweıfel altere Aufzeichnungen VOTLT sıch Die
Eigenart un Einheitlichkeit jeder dieser ZzZwel Erzählungen 1m tıl un!
1n der Weise der Darstellung en uns nahe, edesma. eine bestimmte,
aber nıcht eidemale die gleiche Quelle denken elches moöogen NUu:
diese beiden Quellen seın?

enden wır u11l ZzZuerst ZU Kindheitsgeschichte beim Evangelisten
Lukas Luk k 5_'; 92)! S1e steht zwischen dem kurzen Vorwort (1 1—4
un der feierlichen Einleitung der missionarischen oOtIsS (3; Der
Kvangelıst beginnt ganz schlicht un einfach AN den agen des Herodes,
des KöÖöni1gs VO Judäa, e1n T1lester mıt amen Zacharlas, aus der
Priesterklasse Abına.“ Kr chließt S1e mıiıt dem ohl VO ihm selbst Aaus

Sam Z entlehnten und die NeUE Stelle angepaßhten SsSatz „  esus
aber ahm Weisheit, TO. und Wohlgefallen VOL ott und den Men-
chen“ (2, 92) Ahnlich hatte (1, ö0) die ın uUuUNseIe Erzählung eingegliederte
Kindheitsgeschichte des Johannes abgeschlossen.

Auch stilıstısch unterscheidet sıiıch dieses Stück völlig VO übriıgen
Evangelium. In der grammatischen Konstruktion, im Wortschatz un: 1n
manchen Formulierungen erweiıist sich ext als eine sehr geireue
Übersetzung einer ebräischen oder aramäischen TYTSCATN1

Wer auifmerksam liest, dem die eigenartige theologische TUNd-
anschauuNng der Quelle auf, die überall durchklingt s1e ist och ganz VO.  5
der alttestamentlichen Offenbarung geformt Was das Evangelıum VO
dritten Kapitel berichtet, ist für unseTe Quelle noch prophetisch OTauUS-

es  aute Zukunft
Der Kvangelist hatte demnach eine schriftliche Quelle VOTLT sıch, der

> ohl aus TIUrF'!  9 nichts Wesentliches äandern wollte schon
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uNnserTren rlıechischen Text VorT sich natte Oder ıhn selber herstellte, wollen
WIT zunächst unentschieden lassen Wır fragen VOT allem nach jener Quelle,
die für den. Inhalt verantwortlich ist, die das w1ıssen konnte, Was 1er
berichtet WIrd, un deren Zeugn1s Nserem ext zugrunde 1e

Diese r-Quelle konnte aber n1ıemand anderer eın als Marta, die
Multter Jesu Hier die Grunde aIiur

Von allem, W as 1n den ersten ZzZwWwel apıteln des Lukasevangeliums
erzählt wird, konnte Marıa Kenntnis en Von manchem 1U sS1e

Wo eın es  enen erl WITrd, bel dem Marıa nıcht zugegen WAaTrT,
wIird Aa us dem Bericht Dald deutlich, WwW1e S1e davon Kenntnis Dbekommen
hatte durch den Gabriel, durch Elısabeth, durch die Hırten!

Die ohl VO Kvangelisten Z angefügte Bemerkun arıa
aber hat all diese Worte, dıie Mitteilung der Hırten nämlich! bewahrt
un in ihrem Herzen überdacht,“ soll ihre verläßliche Glaubwürdigkeit
auch für diesen 'Teil ihres Berichtes bezeugen, S1e icht Selbsterlebtes
Trzählt Was sich 1n der Heıilıgen acht draußen auft dem Hirtenfeld —

eignet hatte AÄhnlich verstehen ist auch die emerkun: 1ın Z 51 Dieses
sonderbare Wort des Zwölhährıgen hat wırklich gelautet, seine Mutter
„behielt fest 1n ıihrem Herzen!“

Daß Marıa VO  zr sich NUur das Notwendigste erzählt, ist psychologisc
sehr verständlich. iıchts weist uns ler deutlicher autf die heilige ungfrau
als der Vergleich VO Z ya mit Z 82218 Ja, das ıst ihre Art berichten!

Mıt er Abhängigkeit des eiligen Lukas VO Bericht Mariens ist aber
noch nıicht behauptet, daß S1e eine unmittelbare Iıterarısche QQuelle 1st, da
auch die sprachlichen AÄAusdruücke un! der Stil auft S1e zurückgehen. Das
WäarTe be1 den damalıgen Verhältnissen auch wenig wahrscheinlich. Wer
mag 11U. aber dem EKvangelisten d1ıe eigenartige Lextgestalt geliefert
haben?

In der Iranzösischen Festschrift Tur den Theologen und Historiker
Jules Lebreton (Paris, 1951 veröffentlichte Professor Emile STy

VO katholischen Instiıtut 1n Parıs eine Untersuchung ber die Berührungs-
punkte zwıschen den Passionsberichten be1l Lukas un Johannes. Daraus
interessiert un:  N ı1er die ZusammenfTfassung des rgebnisses ‚Manche Ahn-
liıchkeite Sind ohl zufällig. AÄAndere ljassen sıch urch die Benützung e1ner
gemeınsamen Quelle erklären, oder durch das bereits entstandene christ-
iıche Bewußtsein ber die tradıtionellen Daten ber bleibt eın Rest VO.
Wwel Gruppen VO Ahnlichkeiten: solche, die INa.  ( Lukanismen NeEeNNenNn

möchte, weil nach allgemeiner Annahme das Lukasevangelı1ıum DO  S dem
Johannesevangelium verfaßt wurde. Und solche theologischer Art, die 190028
Johannismen Nnennen könnte, weil sıch be1 Lukas manchen Stellen Ideen
ausgesprochen nden, die SONST für das Johannesevangelium eigentümliıch
sınd.“ Professor UOsty belegt dieses Urteil UrTrC! 1nNne Reihe VO Stellen Aaus
dem Hauptteil des Lukasevangeliums und dann fort. Lukas un
Johannes scheinen, während einer gewilssen elt wen1gstens, 1m gleichen
1eu verkehrt haben Marıla, d1ie Mutter Jesu, Marıa agdalena,
Marıa un: Martha Sind beiden vertraute Personen. Lukas hat eın beson-
deres Interesse für den Apostel Johannes, kommt bel ihm gleich ach
Petrus. Lukas un Johannes heben e die Verbundenheit VO  5 Petrus
un: Johannes hervorzuhebhben. Man darti ıcht übersehen, daß das vierte
Evaingelium d1ie @57 langer Arbeit WarfT, daß an meditiert, dar-
geleg und gepredigt worden WAar, eh die heutige Gestalt bekommen



hat Lukas hat onannes hören und manche se1iner Formulherungen SAaTıL-

meln un sıch durch ıhn ınspITLETEN lassen können.“
Diese letzte Bemerkung gibt uns einen wertvollen Wiıink Denn welcher

VO  — den eiligen Männern der mgebung Jesu, die dem Evangelisten Zieu-
gen seın konnten, stand der Maultter Jesu näher, als Johannes? urch ih
War also allererst Sicheres ber die Kin  eitsges  ichte Jesu —

fahren!
Und WEeNN, wıe Osty uUuns sehr glaubhafit macht, der Apostel Johannes

schon früh sich Aufzeichnungen gemacht und diese, oder doch manche davon
dem Evangelisten Lukas für Se1INn Evangelıum überlassen hat, annn sicher
ıcht zuletzt den Bericht ber die indheitsgeschichte.

ber der tıl ML1SeTIer Erzählung! Er äahnelt EWl ıcht sehr der
Schreibweise des vierten Evangeliums, ohl aber dem Stil der ersten
kanonischen Schrift des Johannes, der Avokalypse! Dasselbe gılt VO der
Sprache fast das gleiche noch unbeholfene TIe  1S das sich ofit Ww1€e
ıne Wort-für-Wort-Übersetzung aus der semiıtischen Sprache liest Dann
die TEL ymnen (Cantıca) WwW1e€e WIT S1e 1m Neuen Testament, VO einigen
Paulusbriefen abgesehen, 10808  H och 1n der pokalypse en

So kommen WI1Tr der sehr begründeten Vermutung: Kuür die iınd-
heitsgesch1  te 1m Lukasevangelium ist die Mutter Jesu selbst die @Quelle
für den ganzen Inhalt. Die liıterarısche @Quelle sind Aufzeichnungen, die der
Avostel Johannes darüber gemacht, aufbewahrt un dem kKvangelisten
Lukas überlassen hat Der Kvangelist aber hat diese Schrift da und ort
eLWwas abgerundet, SONS aber i1emlich unverändert zwıschen das Vorwort
und seinen missionarischen Bericht gesetzt.

Wenn WITr jetz die gleiche rage die Kıindheitsgeschichte ım
Matthäusevangelıum tellen, finden WI1Tr dort hnliche Verhältnisse. Da
trıtt die Stelle eines Vorwortes die Ahnenreihe der Herrscher qauft Davıds
TonNn beziehungsweise ihrer legitimen Erben bis herauft Josef, dem
Gemahl Mariens, der Mutter Jesu Diesen Stammbaum chließt eın Hinweils
auft die Zahlenverhältnisse ab, die dabel zutage treten, die den gesetzli  en
Erben des Josefi, das ist Jesus, den Erstgeborenen Mariens, als den Velrl-
heißenen ess1ias erwelsen.

(Janz ungezwungen annn NU. der Evangelist miıt der Kındheits-
ges: beginnen: „Mıiıt der Geburt Christi verhielt sıch aber So  <
E: 18) Lesen WIr diese ersten wel Kapıtel des Matthäusevangeliums
unmıiıttelbar ach jenen bei Lukas, annn wird uNns gleich, TO1LZ des ZAX

großen Teil ngleichen nhaltes, eine eigenartige AÄAhnlichkeit überraschen:
Dort Spricht der KEngel des Herrn Zacharılas und Marıa; ıer spricht
c und War dreimal, ose Dort chließt die Erzählung mıiıt der ersten
Osterwallfahrt des Zwölfährigen un der Rückkehr nach Nazareth; 1er
mıit dem Aufenthalt 1n Agypten und der Heimkehr un! der dauernden
Nıederlassung der eılıgen Famıhe ın Nazareth. Der Z  ung VO  } den
Hirten un: Engeln VOT ethlehem entspricht 1er die eschichte VONn den
Weisen aus dem Morgenlande und ihrem Stern Was ort Marıa durch
Elisabeth und die Hirten rfährt, konnte dem hl Josef durch diesen Besuch
berichtet werden. Es ist doch bezeichnend, daß WI1r 10ß VO Herweg der
Männer Aaus dem Osten ach Bethlehem und der olgenschweren Episode
in Jerusalem erfahren, nichts aber VO ihrem Heimweg, qußer dem kurzen
atz SIn eınem Traum erhielten sS1e die Weısung, ıcht mehr Herodes
zurückzukehren. Darum zogen S1e auf einem anderen Weg heim  c (2: 12)
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Dieser Auftrag aber un der NS!  u. ihm folgen, konnten unschweı1
noch Z  —- Kenntnis des 0oSsSe gelangt Se1INn.

Wır können zusammenfTfassen: Wie as uns die Kındheilitsges  ichte
wlederg1bt, W1e S1e Marıa erleht hat un W1e S1e in ihrem edenken „ın

ihrem erzen geblieben WAarL, bringt S1e Matthäus 1n der Gestalt, W1€e S1e
ose gesehen un w1ıe S1e ıhm erscheinen mußte Be1i der inneren Eıinheit
auch dieser WwWwe1l Kapıtel kommt für ihren Inhalt ur eıne Quelle ın ra
und diese annn 1Ur der Gemahl der jungfräulichen Mutter Jesu un:!: das
Haupt der eiligen Familie, annn ıu  — der heilıge oSse sein!

Zum eıchen rgebni1s führt uns die psychologische Eınfühlung Auch
Josef annn DU  H— glaubhaft berichten, Was selbst gesehen un: gehört hat
Es ist darum sehr 1el VO  e iıhm die Rede, aber 1Ur da, beim escheNnen
wesentlich beteiligt WaT Während W1r bei Lukas lesen: „Die Hirten gingen
ejlends hin un fanden Marıa und ose un: das Kınd, das 1n der Krippe
1ag“ Luk LA 16), Stie bei Matthäus: „  1e die Weisen Aaus dem Morgen-
land traten 1n das Haus un sahen das Kınd n1t arla, SsSeiner Mutter.“

Damit stehen WI1Ir reilich VOL einem großen Rätsel: Wiıie kam je808 diese
Kıindheitsgeschi:  te VO  ; 0oSsSe Ma  aus

Da das Matthäusevangelium auch ın Se1iner griechischen Fassung
den aramäilischen rsprung ahnen 1äßt und der Kvangelist seinem Brauch,
immer wieder aut alttestamentliche Verheißungen nınzuwelsen, die 1n dem
VON ıhm erichteten (;eschehen ihre Erfüllung eIu  en, auch 1ın den ersten
ZWeEe1 apıteln schon gefolgt 1st, 1aßt sıch ıer keine solche Verschiedenheit
VO Stil un Darstellungsweise wahrnehmen, die einen anderen Autor als
den Kvangelisten Matthäus ordern wuürde. (Gehörte Levi-Matthäus bereits
ZU Bekanntenkreis des h1 Josef? Dann WAare die VO ihm selbst (Matth
9, 9) erichtete erufung icht überraschend. Oder hat einer der
enanntien „Brüder des Herrn  L  r eiwa Jakobus oder Judas Ääus, dem
ersten Evangelisten Josefs Erinnerungen ber die Kin  eitsges  ichte Ver-
mittelt? Diıeser zweıte 'Teil der zweiıiten Yrage WwIird ohl icht bhald
beantwortet werden können.

Was immer die beiden Kvangelisten veranlaßt en Mag, ihrem
Evangelium 1Nne Kindheitsgeschichte vorauszuschicken, diese Erzählungen
Sınd uns selbst schon eine TO Botschaft Und mehrt unNnseTe Weih-
nachtsifreude, da WIr die Geheimnisse des Advents un: der eılıgen Nacht
Nnu bald mit den en Marıens, bald mi1t den en des hl Josefs
schauen dürfen

Seckau Raphael osSMann 0.5.B

mu: wünfden en 1tarbeitern
und v’eunNden unferer zeit(drift
2in gnadenfrohes Thriftfelt und
RIn gef[egnete2s Yahır 1956
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R I  S
Erster eil

MITTLER UND HOHERPRIESTER

V Die mtshandlilungen 6S CINZISXCH Mıttlers Christus

Alles, Christus Auftrag des Vaters Quti Erden fUr ul!is ET WEr

Mittlerhandlung uch iımmel tährt Er fort, H Vater Bei-
stand (Parakletos) eın  c6 (1 Joh Die verschıedenen Xlıttlerhand-
Jungen Christi haben sich Namen un Titeln kristallisiert die stichwort-
artıg iıhr Wesen und inren Wert für uUuNs bezeichnen rst die gebührende
Würdigung dieser Namen und 'Litel Jesu ermöglich uns das Vo Ver-
staändnıs für eın Mittlertum

Christi ersie Mittlerhandlung ist Seine amtliıche Vertretung aller
Menschen, d1ıe un:! drei Namen entgegentirıtt kKepräsentant Menschen-
ohn Zweılıter dam

Daß Christus vO (rott bestellter Keprasentant isSt bezeugt
der Lieblingsjünger Johannes wiederholt SsSeCe1INeEeNN Evangelıium un!
Se1Nnenm ersten T1IEe un SE1INeTr Apokalypse „Darın ist ottes 1e
bei uns olfenkundisg geworden, daß Er Seinen Kinzigen Sohn die Weit
gesendet hat damıt WILr durch Ihn leben Darın 16 die 1ebe, daß nıcht
OT Gott ZUVOFr) geliebt haben sondern daß Er 1D58N  °n geliebt hat un darum)
Seinen Sohn uns gesendet hat als Versöhnung Detreffs UNnsSeTer Sunden
(1 Joh 4.9— 10 VE Apoc 3—6) Bedingung und Verpfi_  ung
unsererselfs 1sT dalß WI1rLr T1ISIUS glauben (Joh 31) AIr kam

eın Eigentum, un die Kıgenen nahmen ıhn ıcht quft W4 Aus dem
ganzen Neuen Testament geht hervor, daß Christus der vollamtliche Ver-
treter aller Menschen ıst un: daß 1emand sich dieser Vertretung ent-
zıiehen kann, selbst icht durch nglauben oder Christusfeindli  keit

Wenn Christus Seine Mess1ı1anıtät 1TC| den danielischen Ausdruck
„Menschensochn“ (Dan 14) verhüllte, wollte Er ıcht U  — kundtun, daß
Er ein ırklicher Mensch 151 sondern auch daß Er der echte un! voll-
kommene ensch 1st der Vorbild ist un! azu Vertreter
„‚Damıt ihr aber WwW1SSe daß der Menschensochn aut Erden Vollmachten
hat (Mt 28 18) ıcht Nnu VOTLT Gott sondern äauch VOT allen
Menschen ist Christus Vertreter Daher SEeINeE urchtbare Drohung

den Ärgernisgeber Mk y  Ö Am ausdrücklichsten wIird Christıi
Vertretung für alle Menschen durch s eiNnen egensatz dam der als
Vertreter der Menschheit durch Sünde Privilegien für
Nachkommen verscherzte un das en ber 51 brachte TYT1SLIUS als
Zweiter dam hat die KRettung höherem Maß für alle gebracht Der
heilige Paulus hat uns dreimal diese grundlegende Tatsache eingeschärft:
Röm DD Cor 20928 44-— 49 Man muß diese Stellen SOTS-
fältig betrachten Der Schüler VONn Paulus, ukas, führt die Ahnenliste
Christi bis auf dam zuruück, uns d1e Wel Antıpoden VOT en
halten Die Väter en diese Gegenüberstellun VvVon dam un! dam
besonders geliebt un verwertet So Tenaus

ecf Feuerer, „Adam un Christus“, ndı Scholastik (1942); Hunger,
„Der Gedanke der Weltplanei  eit und Adameinheit“.
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Leo 5 ın seiner Homilie Z ersten Adventssontag, sagt A dieser
Gottähn!lı  keit bringt uUunNns äglıich die Erlösergnade Zzurück, da 1m Z weıten
dam aufgerı  tet WITrd, W as 11 Ersten dam gefallen K P ecf Sermo LXIX
Auch Gregor 1n seiner ersten Homilie ZU ersten Adventssonntag. Der
häufige Ausdruck bel den atern „reparavıt“, hat wieder-hergestellt,
bezieht sich auft den Gegensatz zwıschen Christus un Adam, un trıtt uns

als „reformavıt"“ in der alten Weihnachtsoration be1 der Mischung VO

Wein und W asser 1 istusopfier entgegen: „Gotft, Du ast den Menschen
in seiner Würde wunderbar erschaffen und noch wunderbarer erneuert
Im neuzeitlichen Mettenhymnus des Herz-Jesu-KFestes beten WI1ILr

AÄAmor coegiıt 'Te Tuus,; ut, OVU Adam, redderes, quod veius lie
abstulerat cf Mettenhymnus des Christkönigsfestes. Im esperhymnus des
Festes VO ostbaren Bilut „Humano gener1 perniclies Sravıs damı
veteris erimıne contigit, Adamı integritas et pletas OV1 vitam
re omnıbus. Die heutige Theologie beschäftigt sich Heißig mit diesem
edanken, wI1e arl Adam, ıchael Schmaus, Vitti, Christus dam
USW. Schmaus IL, 300—3067, faßt diese erstie Mittlerhandlung Christi iın den
Worten en „Da wurde Er der Stammvater eines Ge-
schlechtes Christus ist der Zweite Adam, der Anfang eiıner
eit Christus steht icht als Vereinzelter un Vereinsamter 1ın der
Welt, sondern als aup der ganzen öpfung  C6 Col D 1  9
Eph E 10; C611 E, 271)

IR uNnsSserenm Christusopier vertrıtt uns alle als ittler ununterbrochen
5 Herr Jesus CAristus”“ (Neues Testament und Liturgie).

Christiı zweiıte Mittlerhandlung ist uUnNSeTE Rettung
Er selber sa  e 1in eZu qauf Zachäus: „Denn der Menschensohn ist

gekommen suchen un retten, Was verloren 15 (Lk 19, 10) WEe1
Namen verdeutlichen UILS diese Oorte Erlöser nd etter oder Heiland.
Der erstie Name zeigt uUu1ls den Ausgangspunkt der Kettung, der zweite den
Zielpunkt, wı1ıe der zweiıte Mettenhymnus VO Sonntag einprägt:
„Mundadı Redemptor q  m  9 'Tu probra nostra diluas; obisque
Jargus commoda 1tae perenn1s conferas.

Erlöser ist Christus, indem Er unNns aus dem Abgrund un Elend der
un:! befreit, herauszieht. „Denn der Sünde Sold ist der Röm 6, 23)
Die Suüundentat bringt den Sündenzustand. Der Sundenzustand ist Verlust
des göttlichen Lebens, der Kindschaft ottes, der eligen Erbschait De1l
Gott 1m Himmel. Nur ittler Christus ann Ur  N das go  T  e Leben
un! die Seligkeıit bel Gott geben 56 sehr hat (iott die Welt eliebt, daß
Er Seinen einzıgen Schn gegeben hat, damıiıt jeder, der Ihn glaubt,
iıcht verloren gehe, sondern ew1ges Leben abe  66 Joh 5 16—1 Nur
durch den gläubigen, tatkräftigen Anschluß Christus können WwWIr  A aus

dem Verderben der Sünde befreit werden. Denn 5a Ihm erhalten WI1T die
Erlösung durch eın Blut, die Vergebung der ergenen  6 (Eph %. 7) Denn
„1ch bin gekommen, amı S1€e das Leben berfülle hnaben“ Joh 1' 9 10)
„‚Duren den "Tod Seines Sohnes sSind WIr  A0 mit Gott ausgesöhnt worden“
(Rom I; 10; cf 2 Cor. A 17— 19 Chriıstus selber beteuert ,  1e der
Menschensohn iıcht gekommen 1st, bedient werden, sondern Zzu
dienen un! eın Leben als Lösepreıs fur viele eben  c (Mt 2 9 28) Dıie
Weihnachtsliturgie ist 1Ne Symphonie der T10SUN: Es. genuge als Kost-
probe die Oratıon der drıtten Messe‘:‘ „Gewähre, allmä  iger Gott, WILr
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hıtten, daß die eue Geburt Deines Sohnes Fleische befrele,
da unNns die alte Versklavung unfier dem Joch der un:! es cC£

Als Hetıland UN: Retter uns Miıttler Christus ZU. eil
Den Hirten verkündet der „Geboren ist euch heute 11 Heıil  du
(Lk 11) Johannes bezeugt m11 den Aposteln „ Wir en gesehen und
ezeugen daß der Vater den Sohn Q IS Heiland der Welt gesendet hat“
(1 Joh cf Joh 42) Die Apostelges  [  Tar) berichtet „Diesen hat
Gott als Führer un: Heiland esende C4 (D 31), 9 keinem anderen ist
Heil“ (4 cf ebr 10 Phıil 20 'L1it 13 3.6 USW.) Die
Weihnachtsliturgie WITrd ıcht mude den Heilbringer T1STUS begrüßen
und besingen Die Posteommunio der drıtten Messe Heht „daß der
heute geborene Heiland der Welt für uns sowohl der er des göttlichen
Lebens SCH; als auch der Schenker der nsterblı  keit“ Der Hymnus
SIN „Dalutis auctiorem QVa quod salus 1Nu Patris mMundı salus
adveneris Sehr enrreı sSınd die Lesungen aus Leo eihnachten,

30 Dezember, Jänner Jänner Begıinnen WILT ıcht der
Prim das agewer. mıt der Bıtte „daß WILr jetz un! wigkei mM1
Deiner ®  S heil und frei ein en, Heiland der CIgn

In Nserenm Christusopfer bietet uns ittler Seine Tr10sun un
eın eil Crucihxus eilam 19288 nobis

Die drıitte Mittlerhandlung Christiı ist Seine einmalıge DIeT-
darbringung Die rlösung un das eil hat Mittler als eW1geTr
Hohepriester erwirkt un: verdient durch eın Kreuzesopfer Von jeher
besteht das eigentliche Priestertum Opferdarbringen Christus wiırd als
Priester nach der Art VOonNn elchisede bezeichnet welcher den Sieg
Abrahams mıit der Opferdarbringung VO rot un Wein gefeler hat
Daher ermahnt uns Paulus „Wandelt der lebe, WIEC auch Christus
geliebt hat un: sich selbst für uns als wohlgefällige pfergabe Gott hin-
gegeben hat“ Eph 2) Der Hebräerbrief 1ST fast @11 'TIraktat ber das
einmalige Priestertum und Kreuzesopfer CHÄTISTE; besonders VO Kapıtel

Schon Kapitel WwIird uns der Hohepriester der Juden als Typus
des Hohenpriesters Christus eschrieben ‚Jeder Hoherpriester wıird aus
den Menschen ge  n un für die Menschen eingesetzt den gOtt-
ichen elangen, daß pfergaben für die SsSunden darbringe SO hat
auch Christus sıch ıcht selbst die hre SE  mMmMen, Hoherpriester
werden sondern Gott hat Ihn bestimmt der Ihm sprach Meın Sochn
bist Du, habe Dich heute gezeugt“ (Ps 7); un anderer Stelle
Sspricht AB bist Priester WI1  SE nach Art VO Melchisedek
(Ps 109 Er hat das pfier dargebracht un wurde für alle, die Ihm
ehorchen, der Urheber des ewı1ıgen Heiles LE Siebenmal
betont der Hebräerbrief die Einmaligkeıit des Opfers Christi „Christus
ist einmalig 1Ns Allerheiligste des ımme1ls m1t Seinem Blut CEiINSgESANHECN,
un hat g rlösung erreicht Das lut Christı, der eiligen
Gelist sıch selbst makelilos (5ott dargebracht hat reinıgt uer ewlssen
VO.  ; den toten erken dem lebendigen Gott dienen“ (9
c Cor 14—15 Tertullian nennt Christus catholiecum Patrıs sacerdotem

den Priester des Vaters für die ganze Welt (gegen arcıon KD
Das Konzil VO: Ephesus 41) hat dieses Priestertum Christi als Glaubens-
Saftz YTklärt (c£ Denzinger, Nr 122)

In unseTrTem Christusopfer SEeiz erMiıttler eın einmalıges Kreuzes-
Oopfer gegenwärtig mit all SE1INeEeN Erlösungsgnaden..
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Die vierte Mittilerhandlung Christı en uns das Geheimnis
NseTerTr Tr1osun durch die Eingliederung an den mystischen Leib Chriıstz
Die Vergebung der Suüunden un! die Mitteilung des göttlichen Lebens, die
uns Christus durch Sein Kreuzesopfier erworben hat, ges  ä nıcht durch
irgend ine au ßerlıche Zuteilung, auch iıcht durch parzellierende AAy
eilung Es geht 198088 go Leben, das NUur 1n Grott ist und bleibt
Christus hat uns durch einen GErEr6e1 dıe Verbindung mit dem göttlıchen
Leben erklärt. Er ist der Weinstock, WIT SiNnd die ebzweıige Die Reb-
zweige mussen organiısch mit dem Rebstock verbunden se1n, seinem
Lebenssaft und seinem Leben teilnehmen können. Wır mMussen also
eheimnisvoll 1n Christus eingegliedert werden. Wır mMuUusSsen AT Lebens-
gemeılnscha{fit miıt Ihm aufgenommen werden. Der heilige Paulus nımmt
den ergleı VO  n 1NSsSerem Le1ib her. Unser Leib un: uLNnsSere liedmassen
mussen mit dem opf verbunden bleiben, lebend bleiben, VO
ıhm belebt sSeın. In einem 1el erhabeneren 1nn ist Christus
Haupt, dessen göttlichem en WIT nach UuUuNnseTrer Fassungsmöglichkeit
teilnehmen dürfen. Die Gesamtheit der Menschen, die ın Christus eben,
bılden er  sam einen Leib Christus als das Haupt S1e sind 1n
Christus lebenseins, ohne ihre Persönlichkeit aufzugeben. Schmaus SE 371)
nennt daher dıe Kirche „dıe 1ın Chriıstus geeinte Gemeins  afit der ın
Christus Lebenden“. Christus 1st das Haumpt der ırche, das Haupt der
Erlösten. Das ist der geheimnisvolle Name, der uns ahnend 173 die innerste
Mittlerhandlung Christı hineinschauen 1äßt Mıt Paulus können WIT
wirklich „Ich Jlebe, aber nıcht mehr iıch, Christus ebt ın MLr  66
Gal B 20) Wie Leib durch die geistige eele 1n 1Nne höhere Sphäre
rhoben WIrd, wird uNnsere Seele un! 10A7  S  er eın UrTC! das göttliche
Leben 1n die go  1  e Sphäre emporgehoben, ohne daß WI1Tr mit NSsSeTenNn
Sınnen un mit Nnserer Vernuniftit erfassen können. Nur die Offenbarung
ann 198388 1er Beistand geben Cor 1, 1  9 Z 10; Eph A 4, 1 I, D

Cor 12 211 Cor K 27—28; Röm 12; 10—15 Als Haupt der Kirche
und der Erlösten ist Christus auch ihr önıg Der rzenge (Gabriel VEl -
kundete der Muttergottes: „DSdein Königtum wırd nNn1ıe enden“ (Lk 1, 33)
e1n Königtum ıst aber nıcht Von dieser Welt Joh 18, 36)

In Nserem Christusopfer ist Mıttler Haup(t, onı
Die fünfte Mittlerhandlung Christı ist Seine Frohbotschaft. Dem

Pilatus sagte Christus: ÄDazu bin Ich geboren und dazu bin 1n die
Welt gekommen, der anrheı Zeugnis H  C6 Joh 18, S{ Nur
Gott ann uns das Mittlergeheimnis miıtteilen und erklären. Als Vernunft-
begabte mussen WI1IT  44 die ahnrneı un: dıe Wirklichkeit kennen, dar-
nach en Um mehr mussen  — WI1Tr 1ın die göttlichen Wahrheiten e1n-
geweiht werden. Christus ist Nnser einziıger Lehrer und Me1ıster Er ist
für UunNns der Weg, die ahnrhe:ı un! das en Joh 14, 16) Nikodemus
hatte AaUuSs den unden Christ]ı bald erfaßt ;  1ır WwI1ssen, daß Du als
Lehrer VO  - ott kommst, ennn niemand ann die Wunder wirken, die

Vorbild, Ww1ıe WwWI1Ir Leben 1ın seliner Vielfaltigkeit un wler1g-
eit gestalten sollen „Wer MIr na  OlgT, wandelt icht 1m Finsteren“
Joh 87 12) Christus verlangt VO uns die "Cat {E 24—2

In MNSeTrTer Christusopfer bleibt ıttler unNnser einzıger Lehrer
Die äglı  en Evangelien sind das Wort, das Er uns richtet. Leider ist
die Schar derjenigen, dıe das Wort Gottes aus Seinem Munde hören
wollen, noch zu eın
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Die sechste Mittlerhandlung T1SE1L ist eın Gericht Paulus mahnt
uns. „Denn WIr alle en Vor dem erstuhl Christiı erscheıinen, damıit
jeder empfange, wWwWas 1M Leibe getan hät, Se1 gut, sSe1l ose  E c
(2 Cor. SE 10) Die Geri  srede Christı 1äßt uns keinen 7Zweifel darüber,
Was WI1Tr gewärtigen en Nach TIG e andlungen werden W1r
behandelt werden (Mt 20

Die siebte Mittlerhandlung WIrd Seine Vergeitung Se1in. Christus
wird ber ewl1lges 1,0S entscheiden.

Wir stehen VOTr einem Entweder-Oder Entweder WITrd Kr sireng
uns sprechen: „Weichet VO:  @ M1T5 c der Kr wird age „Kommet, inr

Gesegneten Meıines aters e Das Entweder-Oder 1e iın unseTer and
Wir werden AA  H— echenschaft gezogen für das, w as WITLr bewußt und fre1i-

willig etian aben, Gutes oder Böses Unser C1laubensbekenntnis endet
WwW1e en miıt dem ew1ıgen Leben

In unseTelll Christusopfer vergessSch WI1r nicht, daß Mittler auch
unNnser Vergelter sein wird.

Wenn WITr WITF.  1C glauben, daß der persönliche Mittler nıt Seinen

Amtshandlungen 1n unserTren! Tabernakel wohnt, werden WIr Ihn icht A

Mittelpunkt unseTrTer irche machen, in praecellentissimo nobilissımo
ecclesiae 10C0 proinde regulariıter iın altarı malore, wıe das Kirchen-
gesetzbuch 1 Can 12638 vorschreibt? Und ist eine liturgische andıun
denkbar, ın Ger ıcht peCI Dominum nOostrum esum Christum gebetet
wırd? Jesus Christus, der heiılıgste Name, erinnert uns Ja, daß der Herr

e1il un! Mittler ist Wenn WIr je konsequent Seın sollen,
sicher 1ın unseTrenm Christusopfer, VOT unseTen! Mittler

Prof. Dr Pr Zanett2Andeer/Chur, Schwerz

CHRITTWEISE EINFÜHRUN DAS GEHEIMNIS CHRIS TI
BIBLISCHE GESCHICHTE,

SYSTEMATISCHE KATECHES UN

Seit ungefähr ünfziıg Jahren haben WI1Tr 18894 ine hoffnungsvoll —

starkende katechetische W Im erzen EKuropas entstanden
(München-Wien), hat S1e bald ach dem Ersten Weltkrieg die meısten
Länder Kuropas erfaßt un! auch auf Amerika übergegriffen. In den etzten
Jahrzehnten hat sS1e ın steigendem Maße auch die missionarische Glaubens-
verkündigung segensreich beeinflußt. In ihren nIiaäangen War sS1e VO  —4 allem
190881 eiıne bessere Methode der relig1ösen Unterweisung bemüht Das war

fUur jene eit auch ringen nötig Die großen Fortschritte, welche auf
methodischem Gebiet seither allenthalben erreicht wurden, sind Oohne
Z weitel auch der missionarischen Glaubensverkündigung V OIl großem
utzen Wir benötigen diesen Fortschritt gerade 1ın der missionarischen
Situation der Gegenwart Der auptgegner ist heutzuftfage auch 1m Miss1ions-
land ıcht mehr das alte, kraftlose Heidentum, sondern der moderne UN«-

glaube, der sıch moderner sehr wohl bedienen weiß.
Aber noch wichtiger also eın gutfe Methode ist uns heute 1n eımat

und Miıssıion ein mögli tiefes un volles Erfassen der Au{fgabe, die W1r
als Sendboten Christi erfüllen, und der Botschaf{ift, die WIr im Auftrag
Christıi künden haben uch VO Standpunkt der missionarischen
Glaub ensverkündigung können wir’g darum NnNu begrüßen, daß sıch in



den etzten Jahren das Interesse der katechetischen ewegung 1I.MNer
mehr tieferen Verständnis der katechetis  en Aufgabe un: dem
Inhalt UuUNnserer Verkündigung zuwendet Als Missionare sıind W11r die
Sendboten des ew1igen KÖön1gs Völker welchen das eich Gottes erst-
mals nahegebracht un: erschlossen werden soll Nur die rechte Besinnung
aut unseTen Auftrag un die anveriraute ots annn unserem

Missıionsapostolat die rechte UOrientierung en
Unsere Auifgabe

Schrittweise Einführung das Geheimnis Christi
Nnsere missionskatechetische Aufigabe 1st noch dieselbe die

auch schon die Apostel ZU  — eıt der Urkirche eriIiullilen hatten aber
unsere katechetische Sıtuation 1ST doch recht verschlieden VO  @ der der
Apostel Wır naben eben als Missionare Jahrhundert arbeiten
Wir en die christliche TEe ıcht mehr der schlichten Einheit und
Einfachheit apostolischer Lehrverkündigungen VOL Im Lau{tie der Jahr-
hunderte mußte notwendig i1Nne weilitgehende Ausfaltung un Dıifferen-
ZiETUNg der christlichen Lehre eintreten An die Stelle der ursprünglichen
Einfachheit un Eınheit iST bewundernswerte Fülle, aber auch 1Ne _
vermeldbare Kompliziertheit etireien Aus dieser KEntwicklung, die sıch
gewıß eın Fortschritt un @111 notwendiger Prozeß 1sST 1S1 der aubens-
verkündigung un: besonders der Missıionskatechese 111 (Gefahr erwachsen
Überladung un Mangel Eiınheit

Und doch bedarf gerade dıe Miss:onskatechese lıchtvoller Fınheiut Wie
schön en diese Einheıt etiwa der Verkündigung des größten Miss1i0-
NarTtrs der Urkirche, eım eiligen Paulus hervor Das Beispiel des Völker-
apostels 1ST besonders deshalb lehrreich weil Verkündigung sıch
bereits durch relatıv reiche Fulle des Lehrgehaltes auszeichnet Dabei aber
diese klare Einheit Wır InNe1iNnNnen damıt nıicht eiNne Einheit die etiwa durch
1Ne möglıchs urchsichtige ogische KEinteilung des Lehrstoffes zuwege
ame sondern die och 1el wichtigere iNNerTre Einheit SE1INeEeTN anzen
Verkündigung, welche die einzelnen Lehren Se1iNner Missionskatechese

wıieder aul ein zentrales Thema hinordnet und diesem unterordnet
mi1t anderen Worten, die großartige katechetische Konzentration die Se1IiNer

Verkündigung Q! 1st% Immer wieder kommt selber darauf zurück
daß letztlich 16RUB8 €e11 großes umfassendes Thema, eben das Geheimnis
Christi künden abe Kol Eph ; SE } Röm 25)

Das eheimn1ıs Christa ıST der Tat das Grundthema un kınheits-
DTINZUD chriıistlıcher und besonders mMıIıSS1LONATISChET Verkündigung Es 1st
die Frohbotschaft CTr rlösung durch Christus Wie sich der Vater
der Erbarmung (2 Kor Se1NeEeNM eingeborenem Sohn geoffenbart uns

tiefsten INnnn des Waortes heimgesuch sıch uns es  en und unNns
sıch heimgeholt hat ıcht L1UT jeden einzelnen von Uuns, sondern uns alle
ZUSammen der wunderbaren Einheit, dıe WITLr durch unseTe lebendige
Verbindung mıit Christus SCW.

So verstanden ist das Geheimnis Christi wirklich Danz un! gar Heils-
lehre und „Evangelium Dominı nostri Jesu CArIsSti:, Christus erscheint
klar als die beglückende Selbstoffenbarung un! Selbstmitteilung des
Vaters, un als Weg ZU ater (Jo Die uUuUNseTrer Ver-
kündigung wesentliche Theozentrik Anfang und Ende uNnseTes
Heiles) und Christozentrik (Christus er trıtt el
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klar hervor. Die übrıgen rundlenren des Christentums lassen sıch leicht
un eindrucksvoll ın diese heilige Ordnung einfügen. ihrén(janz besonders gilt das VO.  n der TE Der die irche
Gottesdienst. urch die akramente der irche und 1Nr pIer werden
WIT selber quis inn1ıgste un wirksamste 1n das Geheimnıis Christı m1ıt-

einbezogen. Unser anzes christliches en soll unseTel Teilnahme
diesem Geheimnis entsprechen: das NEeUeE Leben, das W1Tr ıIn Christus

empfangen aben, verlangt eınen en ebenswandel im e1iste un nach
dem Vorbild Christı (ROö 6,

Damıit ist auch klar, daß nicht HHBSGFe missionarısche Aufgabe eın
kann, das Geheimnis Christı als eine Lehre vorzulegen, die nNUur

verstandesmäßige Zustimmung erheischt. ıcht das Wissen
Geheimnis Christı ist das eigentliche Ziel missionarischer Verkündigung
und emühung sondern eben die schrittweise Einführung 1m ınne einer
immer vollkommeneren Teilnahme. Wıe könnte das ohl estiten
erreicht werden?

Die hauptsächlichsten Wege
Bibel, Liturgıie, Katechismus, en

1Iso die hauptsächlichsten Wege, qauf denen WITr unseIe aufbewerber
un Christen in das Geheimnis Christi einführen. Die Reihenfolge, 1ın
welcher die vıer Wege aufgezählt werden, ıll ZWOarLr deren zeitliche
1ım Dienste einer methodisch voranschreitenden Einführung markieren,
aber durchaus icht 1ım Sinne einer strikten Scheidung, W1€e sich das
besonders fÜür Liturgie un christliches Leben ganz VO  - selber versteht.
Muß doch die Teilnahme christlichen Gottesdienst un die PraxI1is
christlichen Lebens VO  e Anfang unseItct religıöse Unterweısung begleiten
un! vertiefen.

3S (SEsSCHICHTE
‚Bibel“ verstehen WI1r 1er im sinne der geschichtlich-biblischen

Katechese, die durch die erzählende Darbietung der Heilsgeschichte erst-
mals ın das Geheimnı1ıs Christı einführt. Das War bereıts der Weg der
urchrıistlichen Katechese Unsere Evangelien SiNd inr literarischer Nieder-
schla Aber auch Paulus ging diesen Weg, Ww1e uns die Skizze se1iner
Missionskatechese 1ın Apg S: 16—43, deutlich zeigt Die moderne Katechetik
ist sıch darüber e1in1g, daß die biblisch-erzählende Katechese tatsächlich
der einfachste, entsprechendste und wirksamste We einer ersten Eın-
ührung ın die christliche el1g1o0n ist. Besonders in Missionsländern sollte
der erste Religionsunterricht 1n Schule un Katechumenat immer den Weg
der erzählenden Darbietung der Heilsgeschichte gehen un! niemals mıiıt der

systematischen Katechese nach der Ordnung des Katechismus beginnen
Für den katechetischen Erfolg dieses eges ist besonders wichtıg, daß

die Erzählung nıemals Selbstzweck werde, sondern wirklich ganz 1m
Dienste einer ersten Einführung 1ın das Geheimnis Christı stehe Bel dem
großen Erzählertalent, das dıie elısten Missionsvölker auszeichnet, TO
1n der Mission wohl noch mehr als 1ın der Heimat die Gefahr, daß- sich
mi1t amusantem Fabulieren begnugt, das mehr der Unterhaltun als der
religıösen Bildung 1en Allerdings soll die biblische Erzählung auch icht
durch eine olgende überwuchernde Erklärung zerredet un! hre
Wirkung gebracht werden. Die Kunst dieser biblischen Elementarkatechese
besteht vielmehr darın, iın der Erzählung selber bereits weıt als möglich
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das Geheimnis Christı sprechen und auileuchnhtien lassen un 3886  N
Leben des Schülers hineinzustellen €e1 WIrd S1€e sıch Von Anfang
ehrfurchtsvoll aDer icht klavısch den eiligen ext nlehnen

chon bel der ersten Einführung muß Christus als der Mittelpunkt
der He1lsgeschichte durchaus beherrs  end Mittelpunkt stehen, aber
schon ler als das ro Geschenk des Vaters Hımmel Von iıhm kommt
der Heiland UNS, ihm wiıll uns heimbringen Das Ite Testament
ist uns 9anNnz Vorbereitung Qauf Christus, bel der bıblıschen Ges des

Testamentes muß klarer werden daß sich 1er icht bloß
eiwas ergangenes handelt daß sıch diese wundervolle Ges

unser en fortsetzt un:' dort VO  ® uns selber fortgesetzt werden wiıll
Das katechetische 1ld. soll besonders die biblisch erzählende Katechese

Lreu begleiten erleichtern un ihrer Wirkung vertiefen Auch da stehe
Christus und SeEe1IN (Geheimnis ganz ittelpunkt Das katechetische Bild
Mu der Missionskatechese och mehr als Religionsunterricht der
Heiımat chlicht ausdrucksvoll und VOTL allem wahrhaft relig1ös e1N Es
versteht sıch ohl VO selber daß auch der 1ssıon 1tSs  ige Bılder
iıcht das ideale erkzeug wirksamen Kınführung das Christus-
geheimn1s Sind Auch VO künstlerisch hochbegabten Natıonen der Heimat
isSt die 1ssion etzten ahrhundert mi1t 1el 1TS! auft dem (;ebiet des
religıösen Bildes beliefert worden

Lıturgilie
Von ihren nfängen hat die moderne katechetische ewegun

betont daß die erste Einführung die christliche Religion auftf
dem Wege lebensnaher historisch iblischer KErzählung erfiolgen soll Sehr
bald erkannte S1€ aber auch die unvergleichlichen erte, welche der
Liturgie, der epflegten Teilnahme ihr, für die relig1öse Formung
des jungen Christen e1ıgNeEN

Der einzıigartıge religionspädagogische Wert der Liturgie gründet
wesentlich darın daß der Gottesdienst der Kirche nicht bloß erstklassiıgen
katechetischen Anschauungsunterricht biıetet sondern darüber hinaus
eben wıirklıche Teılnahme Geheimnis Christı gewährt Unter dieser
Rücksicht 1st ıcht bloß Mittel religlöser Unterweisung natürlich 1sST

auch das und WarFr OC|  ra sondern geradezu inr Ziel un
krönender SC}

chon ersten Unterricht machen WI1L Kinder und Katechumenen mit
der Übung christlichen Gebetes un M1 dem Gottesdienst der ırche un!
ihren wichtigsten akramenten bekannt Selbstverständlich schlıchtester
CTmM aber doch der richtigen katechetichen au Begegnung mi1t (T
STUS Teilnahme SeIiNem Leben Se1iner Hingabe den Vater

Es mMag sıch mpfehlen, schon der Unterstufe e1n Jahr etiwa das
vierte Schuljahr ganz Oder do  D sehr beträchtlichen &Ke11 azu

verwenden, Anschluß den Gottesdienst der Kırche, VOT allem
die Messe, Überblick ber die wichtigsten Lehren der elıgıon
en Dabe1 mußte INa sich allerdings sorgfältig VO  m der Gefahr hüten,
sıch lıturgische Einzelheiten verlieren Viel wichtiger als liıturgisches
Detailwissen 1sSt der rechte un! ifrige Vollzug der Latuzx g1ıe Wissen steht
gerade ıer ganz un! gar Dienste des rechten beseelten Vollzuges

Jungmann hat das die treffenden Worte gefaßt „Nicht 1e] Liturgik
aber 1el Liturgie“ (Katecheti 65) Um anNnZuZzZeIgeN, daß ler Liturgle icht

132



A CNg verstanden werden darf, fügt noch erklären:! be1ı „viel prak-
tısche Betätigung relig1iösen Lebens iın Haus, chule un! rche“

Der religionspädagogische Wert gottesdienstlicher Feler äng in ent-
scheidendem Maße VO  } der Art un Weise ab, WwW1e der Gottesdienst gefeiert
wird. Eben weil WITr den Katechetischen Wert wonlgestalteter Liturgle
hoch einschätzen, ist unNns sehr daran gelegen, eine möglıchst yoll-
kommene OoT7TM. des Gottesdi:enstes erreichen. Da en WI1IT zunaäachst
eiınmal alle Möglichkeiten auszunutzen, welche uns die jetzıge liturgische
Gesetzgebung bietet. Darüber hinaus wollen WIr aber Multter irche
dıe inständige Bitte richten, durch einige Zugeständnisse einen katechetisch
noch vollwertigeren Gottesdienst ermöglichen Unsere konzentriert
sich auft die Verwendun der Volkssprache m katechetischen 'Teıil der
Messe un bei den Gesängen des Hochamtes Es ist gut WI1€e sicher, daß
dieses Nlegen recht gunstige Aussichten einer positıven Erledigung hätte,
vorausgesetzfi, daß die Bıtte immer wieder Von Missionsbischöfen, un VOTLT
em VO  ; einheimischen Missionsbischöfen in Rom vorgebrach un! ihrer
Dringlichkeit entsprechend urgiert WUur:  de

Ka BCN 1E HS systematische atechese
Systematische Katechese verstehen WI1ITr ıer 1mMm Sınne des Relig1ons-

unterrichtes, der 1m Gegensatz ZU.  e 1i1blisch-erzählenden Katechese der
ersten chuljahre, dem Lehrsystem des Katechismus, folgt Ziu ihrer eıit
hat auch S1€e ihre volle Bere:  tigung. Sie hat die Au{fgabe, noch tiefifer un!
voller ın das Geheimnis Christi einzuführen. Um das erreichen, MUu
Teilich der Katechismus Gatız auf das Geheimnis Chrıistz eingestellt Se1in
un:! bereits ın der Kinteillung des katechetischen enrgutes un! noch
mehr in der rechten Darbietung der einzelnen Lehrstücke eu:  en! un!
lockend hervortreten lassen. Im euts  en Katechismus ist dieser
unsch ohne Z weilitel ın weıiıtem Ausmaß verwirklich Andere Länder
werden davon für die Erstellung eines besseren Katechismus nıcht wen1g
lernen können.

Der Katechismus selber un erst recht der Katechismusunterricht muß
durchaus auf das chrıistliche Leben ausgerichtet se1n, das jetz 1m fort-
geschrittenen Schulalter immer klarer un bewußter als Teilnahme a
Mysterium Christi gesehen und beglücken erleht werden soll

PiStIitd ChEs Leben
Das christliche Leben ın Sse1iner vollen Entfaltung un rechten Bewußt-

eit ist seiner atur nach die Edelfrucht er katechetischen Bemühungen.
Selbstverständlich hat die Anleitung einem christlichen Leben un seine
Übung VO  ®} Anfang den religıösen Unterricht begleiten un! den
jungen Christen 1n das rechte gelebte Christentum hineinwachsen
l}assen. Was zuerst noch mehr das Ergebnis guter ewöhnun ist, soll annn
1m auie der Jahre immer mehr der Ausdruck pversönlicher Überzeugung
und bewußten Stehens Christus und eriHger ebensgemeinschaft mit
ihm werden.

enauer gesehen handelt sich also De1l den soeben empfIohlenen
„Wegen.“‘“ höchstens drelı Etappen, die sıch gegeneinander ein1igermaßen
deutlich bheben un einander folgen einführende Bibelkatechese,
sammen{fassende lıturgische Katechese, systematische Katechese Auch in
der Oberstu{fe bzw ın der Mittelschule könnte vielleicht nochmals eine nun

tieferge}uende lıturgische Zusammenfassung geboten werden. Dei der
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Unterweisung der erwachsenen "Tautfbewerber mag INan unter Umständen
ohl auch miıt Z W E1 Etappen ganz gut auskommen, näamlıch MmM17. der &€ 111-

üuhrenden Bıbelkatechese und der vertiefenden un zusammenfassenden
systematischen Katechese WenNnn 1U e1. VO Anfang konsequent qauf
(xottesdienst und Leben ausgerichtet S1INd und VO  &} der rechten Eınführung

das gelebte Geheimnis Christi (Liturgie und christlı  es Leben) begleitet
werden

anıla/Philippinen Johannes Hofinger

KATEC  SCHER FÜ  j FRIKA

Ojffizieller zcLe (Name) International UdYy Week KRelıg10us and
Humaın YFormatıon frica

Ort Leopnpoldville, Hauptstadt VDO'  z elgısc 0oNgO 21l hıs BT Aug 1955
Veranstalter International Centre for Stiudies 10US Education

„Lumen Vıtae“ Brüssel) und OCUumMeENTAaALCY Catechetica nNnire ayldıi
Großes Sem1inar der Jesuiten) elgisc on Diese Zusammenarbeit N:
airikanischen und internationalen europälischen NSTLLU’ hat sich gut
bewährt Dadurch einerse1Its e1te und uigeschlossenheit bessere Möglichkeit
wertvolle Anregungen VO  5 außen heranzubringen anderselts wirkiiıche oden-
staändigkeıt Anpassung

eiılnehmer ;twa 500 au den verschiedenen Teilen Afrikas VOT em
dem O, Nıg aus Sudafrika Schwarz und We1iß ungefiahr gleichen

Te:len TOD”3telL der eilnehmer Priester ber uch vıele Schwestern 1Ne

Tuppe eminarısten wen1ser Laı:en Schr Oördernd War die rege nteilnahme
des Episkopates eLIwa ehn Bischöfe), der uch mehrere eierate bestri1itt und

der Diskussion gen nte1l
Inhalt der ejerate 26)

Afrıcaıin Mentalıtality anı Christianıty reı Referate)
undamenta Orzentations rel Re({ferate) Nur hlıer kamen ‚.Wel

eferenten ZUTC Sprache d1e selber N1IC A{irıka gearbeitet hatten Ssondern
als Vertreter der internatıonalen katechetischen Bewegung das Programm der
Bewegung m1issi!ONATrISscCher 1C vorzulegen atten Hofinger PTro-

Inıtiation 1NT0 the YySTery OT Christ DYy 1STOTY, LAUtUrgy, Doctrine
and ıfe also mehr eTYV.  atısch) elcuve (‚,„Lumen 1tae  6 russe
ntegral Religious Eaucation and Envıronment)

Rel2grous Formatıon ACCOordıng tOo Age (Kinder Heranwachsende C
wachsene Katechumenen erwachsene Christen) 20 eierate

Wertung rgebnıs Der Kongreß hat AVARE  — em. ro. Bedeutung für
die Ermittlung des gegenwartisgen Standes Be1 er Anerkennung des
apostolischen Eifers der Missıonare WIrd INa dem Kongreß doch die atsache
entnehmen dürien noch rundforderungen NeueTer Katechetik
weıitgehen vernachlässigt Man begınnt mi1t. Katechismus zuvıel .‚edächtnis-
T1 Katechisten berwachen vielfach 1U das edächtnıismaäaßige Erlernen
durfen gar nichts erklären das besorgt der Miıssıonar nachdem der atechismus
bere1ts „SITZ CGCilt für das Katechumenat MNMlan beginnt frü mit Französisch
(Englisc etc.), bevor die Kleinen verstehen können och WI1ITd das den
Eltern gewÜuünscC. me Interesse prachunterrich als der Relıglıon)
Am Schluß des Kongresses wurden d1e wichtigsten recC gut „Con-
clusions‘“ zusammengefa Hier kamen auch dıie katechetischen Grund-
forderungen gebührend ZU  — Geltung Mıt Rücksicht auf die gegenwä  ıge age
ätten S16 bereits den Referaten vliel ausführlicher und eindringlicher
behand werden InNusSSsen.

Sprache Französisch--Englisch. Nur das Referat ofingers Englisch.
eilnehme überwiegend AdU.:  N dem „französischen“ Missionsraum.
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BUCHBESP  CHUNGEN
ubert Fıscher inführung in den atı  SMUS. 9’7 3, BE:; erlag

Herder, Freiburg.
‘Hıer werden dıe eiferate des atechetischen Uurses München
bıs Juniı 1955 vorgelegt. Das Buch WIrd ald überall 1m deutschen Kaum,

aber auch bei unNns 1n Österreich Star. beheimatet sSeın esgen der grundlegenden
Fragen, die nıcht bloß den uen deutschen Lehrstückkatechismus, sondern amı
cdie atechese überhaupt reiIien Als Referenten zeichnen: Dr ubert Fischer,

Klemens Tilmann, YTOoLl. lbert ur.  a  g Franz chreibmayr, an
ar Prof Dr. Alois und Karl ı1ehbaue Dr. nselm wa O.5.

Karl rırten Theologie and 399 S LnN., sIr 19.80 Verlag
Benziger, Einsiedeln.

Dieser Band enthalt eıne el VON wıichtigen "Themen:‘ .HNedschaft 1n der
1r nach der Te der Enzyklika Pius’ XIl „Mystici Corpor1is“, eiheit 1n
der T  €, Personale und sakramentale Froöommigkeit, Vergessene Wahrheiten
ber das ußsakrament, ‚emerkungen ZUT Theologie des asses, Auferstehung
des €e1ls  es, ber die Ta iıner formalen Existentialethik, und
chuldvergebung als Grenzgebiet zwischen Theologie und Psychotherapie,
Friedliche Erwägungen uber das Pfarrprinzlp, ber das Laiıenapostolat. Es ist
das besondere Verdienst Rahners, daß jene Wahrheiten, die ®n
„vergessen“ hat, wleder 1Ns ewußtsein rückt, sS1e theologisch urchleuchtet und

wieder ın Jebendiges Glaubens  wußtsein einführt. el 1st dem
uftor immer den Menschen VO.  5 eutie Lun, der seline eigenen Fragen und
TOoDleme hat, daß wlieder die jefe und den Reichtum christlicher eils-
wahrheiten sehen und erleben So wird der ogmatıker, der D1IS 1ın cd1ie
eizten Untersche1idungen hinein die abgrenzt und formuliert und amı
dıe Quellen unNnseres aubens 1ın befragt, Was S1e urn Erkenntnissen und
Aufs:  ussen jeweils eben, ZU prlesterlichen We  eleıter. hne inNs einzelne
en können, sSe1 hlier esa Aus den Schriften Karl Rahners WITd iMmmer
wıiıeder der Seelsorger erkennbar, der aus dem Glaubensgut NSeTIeTr Kirche
schöpfend, dl Menschen 1n der Sprache VOonNn eute anreden will, ihnen das

vermitteln, Was S1e einem vollen, bewußten und erstarkten Christentum
brauchen Manchem WIT Rahners und Sprache vielleicht zuwellen etwas
schwier1g vorkommen, ber Wads schadet’s? Tiefere insichten verlangen muh-
SarneTes Nachdenken! Dr. selm Schwab OS

Dr. 0S€e Könn: Sein etiztes Wort. Bibellesungen uüuber die Abschledsreden
des Herrn. 341 S., LN.; sir 16.30 Verlag Benziger, Einsiedeln

Der greise uiOr u1ns 1ın diesen Bibellesungen über Jesu Abschieds-
reden tief iın den ehal der Schrift hineinn. Es SiNnd keine gelehrten, wissenschaft-
en Abhandlu  en, sondern Erwägungen, die der ext 1m. einzelnen nahelegt.
S1e wollen 1n der der Seele durchdacht werden. Der Seelsorger Der WI1ITd
SoNders auch aiur an se1n, Hand dieser Lesungen en klar
aufgegliederter Predigtsto geboten WITd, dessen Themen eigens 1n einem Con-
SDEeCTLUS mit einem inwels autf die betreffenden Seiten Buch ersichtlich ind

Ea nselm wa OS
O1Ss Stöger: Die als Lebensbuch. Kart., 120 S., 2 sir 3.50.

Verlag erder, Wien.
Das Buchlein ist. zweifellos ehr empfehlen; öffnet mi1t viel Geschick

das erstandnıs der ibel, belehrt über die besonders für den Lalen für den
Ja hauptsächlich eschrieben 1ST) rauchbarsten Ausgaben und Hilfsmittel,
aber auch jene TrOo. TIUT'! V OI“ dem Wort Otftes ın der chrıft.

usftav Gerbert: Werkbuch der Kanzelarbeift. Kanzelreihe ‚Dienst Wort“,
and Kart., 144 3 Tyrolia erlag, NNSDITru

Die rage, „wlıe INa  5 eineamache, daß sS1e gut werde“, beschäftigt den
Verfasser schon Se1T langem. Hier legt 8868 SelNne Gedanken un! rfahrungen
VOrT, für die WIr gewl dankbar sSein mÜüssen. ID SpPr1 eın praktischer eelsorger
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u der mitten eben SiE. ade, dalß fast kein Wort uber die Liturgıe
der irche vorkomm{i, AuUuSs der gerade der Prediger £21Ne chönsten und tiefsten
Gedanken schöpfen könnte und MU. Aber W17r dürfen trotzdem diıe des
utoOrs aufrıchtig empfehlen.

Dr. nsgar eussen SS.CC Das eheimnis der 1€ 1n Weltplan Grottes.
Ln., 408 n S Tyrolla Verlag, nnsbruck

Man hat diese Tbeit das uch des Marıanıschen es genannt. er
deutet S1E einen der wertvollsten eiträge ZUTr Marıiologie. Das Wesentliche
Inhalt 1st die großangelegte Zusammenschau VO!  5 Chrisiologile unı Mari1olog1e,
ausgehend VO.  - dem üÜüberaus fruc!  aren Grundgedanken der weli-Einheit
T1ISTUS und Manıla. Eine Zwei-Einheit, die hlıer ihre ste Vollendung un:!
Darstellung gefunden hat, sehen W1r Dereits 1n der niederen ÖpIiung als
„Polarıtät“ wirksam, als die pannunNgseinheit VOTLl eneinander und Für-
einander, die selber wieder ein Ausdruck, eın Spiegelbild der 1e'
ist. Nun aber 1s% die Zwel-Einheilt, 1n der T1ISIUS und Maria verbunden SINd,
geradezu „der Sammelpunk er Geheimnisse des irkens Otites nach außen‘“.
Sowohl in der Menschwerdun als auch der Opferhingabe KTeuz iıst Marıa
mit TISTUS verbunden, hat als „Gehi des ottmenschen te1l der Kr—-
lJösung, S1e hat ber auch besonderen nie der uwendun. der durch den
Opfertod des Herrn verdienten naden, daß S1e iın ahrheıit die „Vermittierin
er Gnaden“ genannt werden kann. Der Autor arbeitet seiner großartigen
amtschau der Heilsökonomie ottes gerade die ellung Mariens als raäaut-
hıche Gottesmutter Zug Zug heraus. Auch die ekklesiologischen Gedanken 1n
ihrer Ausrichtung auf die Marılologie verdienen besondere Erwähnung. Alles
allem Das Buch vermittelt ılberaus wertvolle Einsichten un WIrd anregen, die
hıer vorgeiragenen edanken weıter uszubauen. Dr. selm Wa.

Dominikus Thalhammer Jenseitige Menschen 1Ne Sinndeutung des
Ordenssta:  N Aul 108 S., P  9 380 Verlag erder, Freiburg.

Es ist, sicher icht jel gesagTt, d{ dieses kleine Büchlein auf letzte Tiefen
des Ordensstandes geht Selten die Ordensgelübde theologisch tiefer
undiert wıe hier. erade NnseTe oberflächliche e1t muß dieses eın einmal
1n aller uhe und urcharbeiten Von Ordensleuten und aıen soll g..
lesen werden. Dann werden die Ordensleute über die -:TO und erTrTlichkeıit
ihres Lebens mit UE Freude ert werden, die Laien Der wieder erständnis
für das Ordensleben bekommen. inkler 0.5S5.

Die ege. St. Bene: KEıngeleitet, übersetzt und dem alten on!  S-
tLum erklärt VO  ) Basilius Steidle, Beuroner unstverlag. uflage.
VI1IL 343 er Dr. 9.80, 1BAGE 114

In der Literatur Hl ‚ege. Benedikts stellt dieses Buch wohl eine
sehr wertvolle ereicherung dar. Hier WIrd einmal die Hl ege VO.  > den
atern, dle VOT Benedikt gele beleuchtet, a1S0 VO.  - den Urquellen, aus
denen das Mönchtum und auch S Benedikt geschöpft. Besonders grüßens-
wert ist die Herausarbeitung der Stellung des Mönchtums 1m Gesamtorga-
NiSMUS der 1r So WIrd Da  geze1gtT, daß jedes Arbeiten, £etien und Dpfern
des Einzelklosters und jedes einzelnen 70) 61 und für die esamt-
kirche 1ST, erwirklichung der e1lstia Christ1i Nur ın dıeser chau kann eine
(Gemeins  aTtt waäahre Vollendung en aher S1e. enedl. das orbild
für die ideale Klostergemeinschaft icht 1n der NatiUuriı: Familie Oder 1n
einem profanen ‚weckverband, sondern in der 1r Christi ( 103) Beson-
ders wertvoll S1Nd| die Al  andlungen bDer das Gebeft. Das Gebet ist N: 10ß
„‚ Werk des Menschen fur sSsondern auch „ Werk es 1Im enschnhen‘.

wäre auch die Abhandlung bDber die Gelübde Dieses Buch
gehört wohl 188] jede Klosterbibliothek, und au jeder Laie, der enediktin1-
sches Tbgu 1e und schätzt, WwI1Ird n1er reichlich schenkt werden. Es 1st
erire  1C| dalß bereıts e1Nne Neuauflage dieses wertvollen es 1n Vor-

Beda inkler O.S.reitung 1St.
eorg Donatus Wır sind gerufen. 201 S Hin., 6.50 Schwaben- Verlag,

jegt das uch ıcht ohne ehrliche Erschütterung aus der Hand Hier
T1 die große Sehnsucht auf nach der einen irche, nach der einen un geeinten
Christenheit. Der Katholikentia VO!  @} ‚er 1ın (1952) wurde dem Verfasser ZU)
tragenden Erlebnis und ZU  «ar erneuten Überprüfung der relig1ösen Situation des
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